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Innerhalb des Praxisjahres meines Studiums absolvierte ich ein dreimona-
tiges Praktikum im Sachgebiet „Wirtschaftsförderung und Stadtmarke-
ting“ der Stadt Bad Mergentheim. Während dieser Zeit konnte ich interes-
sante Tätigkeitsbereiche kennenlernen und darin mitarbeiten. Ein wichti-
ges Thema stellte dabei die Seniorenpolitik bzw. die Seniorenfreundlich-
keit der Stadt Bad Mergentheim dar. Da zu dieser Zeit beschlossen wurde 
eine Befragung der Senioren in Bad Mergentheim durchzuführen, war es 
meine Aufgabe einen entsprechenden Fragebogen zu entwerfen. Auf die-
se Weise wurde ich auf den Bereich der Seniorenpolitik aufmerksam und 
die Arbeit inspirierte mich bei der Auswahl des Themas für die vorliegende 
Diplomarbeit. Da der Rücklauf der Fragebögen jedoch erst nach Beendi-
gung meines Praktikums stattfand, konnte ich leider nicht an der Auswer-
tung der Befragung mitarbeiten. Dennoch möchte ich trotzdem die Ergeb-
nisse der Befragung in meine Diplomarbeit mit einbeziehen. 
 
An dieser Stelle möchte ich mich bei Herrn Professor Fritz Hieber für die 
Betreuung seitens der Fachhochschule Ludwigsburg bedanken. 
 
Mein Dank gilt ebenso dem Oberbürgermeister der Großen Kreisstadt  
Bad Mergentheim, Herrn Dr. Lothar Barth, für seine tatkräftige Unterstüt-
zung. 
 
In der vorliegenden Diplomarbeit wird darauf geachtet, dass beide, sowohl 
die männliche als auch die weibliche Geschlechtsform bei Begriffen ver-
wendet werden. Ist dies nicht der Fall, so soll die männliche Form als Ab-
kürzung für beide Geschlechtsformen gelten. In diesen Fällen dient dies 
der Vereinfachung und der besseren Lesbarkeit. 
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1 Einleitung 
„Deutschland vom Aussterben bedroht“ (Busch 2005), „Der Ansturm der 
Alten“ (FAZ 2007), „Damoklesschwert demographischer Wandel“ (Arbeits-
kreis für Verkehr und Umwelt 2006) oder „Demographischer Wandel als 
Chance“ (BMFSFJ 2007). Dies sind nur wenige der zahlreichen Schlagzei-
len, die man heutzutage fast täglich in Zeitungen, Zeitschriften und Bro-
schüren lesen kann. Sie verdeutlichen vor allem eines, der demographi-
sche Wandel hat sich zu einem sehr aktuellen Thema und gesamtgesell-
schaftlichen Problem unserer Zeit entwickelt. 
Mit den Schlagwörtern „weniger, älter, bunter“ lässt sich die demographi-
sche Entwicklung in Deutschland zusammenfassen. Die Bevölkerung 
nimmt durch sinkende Geburtenzahlen immer weiter ab, gleichzeitig wer-
den die Menschen durch eine steigende Lebenserwartung immer älter. 
Verstärkt werden diese demographischen Trends durch zum Teil starke 
interne und externe Wanderbewegungen, wodurch sich der Anteil der 
Menschen mit Migrationshintergrund noch deutlich erhöhen wird. Vor al-
lem die zunehmende Alterung der Gesellschaft bringt große Herausforde-
rungen mit sich. Die Zahl der über 60-Jährigen in Deutschland wird von 
derzeit 25,6 % auf 34,4 % im Jahr 2030 ansteigen. Somit wird bereits im 
Jahr 2030 jeder dritte Mensch in Deutschland über 60 Jahre alt sein.1 
Besonders die Kommunen sind gefordert! Sie müssen sich mit den ab-
sehbaren Veränderungen auseinandersetzen, da dort die Folgen ganz 
konkret spürbar sein werden. Als Orte, in denen die Menschen leben, 
müssen sich die Städte und Gemeinden auf die jeweiligen Entwicklungen 
einstellen und darauf mit diversen Handlungsansätzen reagieren. Auf-
grund der zunehmenden Alterung ist es besonders wichtig, die kommuna-
le Seniorenarbeit neu zu orientieren und selbst zu gestalten. Eine zu-
kunftsfähige kommunale Seniorenpolitik ist dabei weit mehr als eine Be-
darfsfeststellung von ambulanten und stationären Einrichtungen. Sie um-
                                            
1
 Vgl. Naegele, Gerhard, Aktuelle Herausforderungen vor Ort – ein Überblick, in: Bertels- 
mann Stiftung (Hrsg.): Demographie konkret – Seniorenpolitik in den Kommunen, Gü-
tersloh 2006, S. 8-10. 
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fasst viele verschiedene Handlungsfelder, die dazu beitragen, die Senio-
renfreundlichkeit und somit die Lebensqualität älterer Menschen zu erhö-
hen. Dabei bieten sich je nach Situationen in den einzelnen Kommunen 
verschiedene Handlungsmöglichkeiten an. Jede Kommune muss ihr eige-
nes, individuelles Konzept entwickeln, um dem Thema Seniorenpolitik zu 
begegnen. 
Auch die Große Kreisstadt Bad Mergentheim steht angesichts der demo-
graphischen Entwicklungen vor vielfältigen Herausforderungen. Wie in den 
meisten anderen Städten und Gemeinden in Deutschland zeichnet sich 
auch hier eine zunehmende Alterung der Bevölkerung ab. Im Gegensatz 
zu anderen Kommunen hat die Stadt Bad Mergentheim jedoch erkannt, 
dass sie sich frühzeitig diesen Herausforderungen stellen und das Thema 
Seniorenpolitik in Angriff nehmen muss. Im Jahr 2007 hat die Stadt Bad 
Mergentheim erste Maßnahmen ergriffen und eine demographische Un-
tersuchung zur Bevölkerungs- und Infrastrukturentwicklung in Auftrag ge-
geben, um die Auswirkungen des demographischen Wandels einschätzen 
zu können. Der nächste Schritt war die Durchführung einer schriftlichen 
Befragung bei den Seniorinnen und Senioren in Bad Mergentheim. Auf 
diese Weise wurden die Lebensstrukturen sowie die Bedürfnisse und 
Wünsche der älteren Menschen untersucht. Nun liegt es an der Stadt   
Bad Mergentheim sich Möglichkeiten zu überlegen, um die Senioren-
freundlichkeit zu verbessern und sich somit gegen die Entwicklungen des 
demographischen Wandels zu wappnen. Nur so kann die Lebensqualität 
der Senioren erhalten bleiben und die Stadt im kommunalen Wettbewerb 
überleben. 
 
1.1 Problemstellung und Zielsetzung 
Kommunen stehen in einem ständigen Wettbewerb um Einwohner, Unter-
nehmen und Touristen. Um in Zukunft vor allem neue Einwohner zu ge-
winnen und für Bürger interessant zu bleiben, sollte die Kommune für ein 
gutes Wohnumfeld und eine hohe Lebensqualität in der eigenen Stadt 
sorgen. Dazu muss sie sich den Bedürfnissen und Wünschen der Bevöl-
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kerung anpassen. In Zeiten des demographischen Wandels heißt das, vor 
allem eine nachhaltige Seniorenpolitik zu betreiben und auf diese Weise 
die Kommune möglichst seniorenfreundlich zu gestalten. Denn nach Un-
tersuchungen der Schader-Stiftung sind Senioren heutzutage, auch noch 
im hohen Alter, dazu bereit aus ihrer vertrauten Umgebung wegzuziehen.2 
Der Anteil der über 60-Jährigen ist in der Stadt Bad Mergentheim schon 
jetzt im bundesweiten Vergleich sehr hoch und wird in den nächsten Jah-
ren weiter stark zunehmen. Darüber hinaus beherbergt Bad Mergentheim 
als Kurstadt jährlich zahlreiche ältere Kurgäste, die ebenfalls von der Se-
niorenfreundlichkeit profitieren. Aus diesem Grund ist das Thema kommu-
nale Seniorenpolitik für Bad Mergentheim von essentieller Bedeutung. Die 
vorliegende Diplomarbeit hat daher zum Ziel, die Stadt Bad Mergentheim 
auf ihre Seniorenfreundlichkeit hin zu untersuchen. Es wird die aktuelle 
Wahrnehmung aus Sicht der Seniorinnen und Senioren, aber auch aus 
Sicht des Gemeinderates, als Hauptorgan der Gemeinde, aufgezeigt. Des 
Weiteren werden die Maßnahmen dargestellt, die die Stadt Bad Mergent-
heim in Bezug auf die Seniorenfreundlichkeit bereits unternommen hat 
bzw. gerade unternimmt. Auf dieser Grundlage wird festgestellt, was in der 
Stadt Bad Mergentheim, z.B. im Rahmen eines Projekts, getan werden 
kann, um die Seniorenfreundlichkeit und somit die Lebensqualität der älte-
ren Menschen zu verbessern. 
 
1.2 Methodisches Vorgehen 
Die vorliegende Diplomarbeit beinhaltet sowohl theoretische als auch 
praktische Elemente. Der theoretische Teil wird mithilfe einschlägiger Lite-
ratur und zuverlässiger Quellen des Internets erarbeitet. Der praktische 
Teil entsteht sowohl auf der Basis einer bereits durchgeführten Senioren-
befragung der Stadt Bad Mergentheim sowie auf einer eigenen empiri-
schen Untersuchung im Gemeinderat. 
                                            
2
 Vgl. Kremer-Preiß, Ursula/ Stolarz, Holger: Leben und Wohnen im Alter, Band 1. Neue  
Wohnkonzepte für das Alter und praktische Erfahrungen bei der Umsetzung – eine Be-
standsanalyse, Köln 2003, S. 7. 
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Nach der Einleitung und der Zielsetzung, die zum Thema Seniorenpolitik 
hinführen, werden im zweiten Kapitel die themenrelevanten Grundlagen 
zum Thema Seniorenpolitik erarbeitet. Dabei werden der Begriff „Marke-
ting“ und die Marketing-Konzeption sowie das Stadtmarketing beschrieben. 
Damit wird verdeutlicht, dass Marketing im Zusammenhang mit der Senio-
renpolitik eine wichtige Rolle spielt. Außerdem wird der demographische 
Wandel in Deutschland geschildert, um die Bedeutung der Seniorenpolitik 
hervorzuheben. Im dritten Kapitel wird die kommunale Seniorenpolitik 
dargestellt. Es werden die wichtigsten Handlungsfelder der Seniorenarbeit 
sowie die Einrichtungen Seniorenvertretung und Seniorenbüro näher er-
läutert. Zudem wird die Stadt Regensburg als Vorbild kommunaler Senio-
renpolitik vorgestellt. 
Im vierten Kapitel erfolgt die Vorstellung der Stadt Bad Mergentheim. 
Neben den Daten und Fakten sowie der demographischen Entwicklung 
werden die einzelnen Maßnahmen, insbesondere die Seniorenbefragung, 
aufgezeigt, die die Stadt Bad Mergentheim bereits zum Thema Senioren-
politik ergriffen hat. Das fünfte Kapitel befasst sich mit der empirischen 
Erhebung im Gemeinderat. Dabei werden die Konzeption der Befragung 
und der Aufbau des Fragebogens näher erklärt. Daraufhin werden die 
Auswertung und die Bewertung der gegebenen Antworten geschildert. Im 
sechsten Kapitel wird das Ergebnis der Erhebung mit der Seniorenbefra-
gung der Stadt Bad Mergentheim verglichen, um eventuelle Gemeinsam-
keiten bzw. Unterschiede zu ermitteln. Im siebten Kapitel folgt eine Hand-
lungsempfehlung für die Stadt Bad Mergentheim und im achten Kapitel 
wird ein abschließendes Fazit gezogen. 
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2 Themenrelevante Grundlagen 
Im nachfolgenden Kapitel werden die theoretischen Grundlagen erläutert, 
die im Zusammenhang mit dem Thema Seniorenpolitik stehen. Dabei wird 
näher auf den Bereich des Marketing eingegangen. Nach einer allgemei-
nen Einführung wird die Marketing-Konzeption und schließlich das Stadt-
marketing erklärt. Im weiteren Verlauf folgt eine kurze Beschreibung des 
demographischen Wandels in Deutschland, aufgrund dessen die Senio-
renpolitik immer mehr an Bedeutung gewinnt. 
 
2.1 Marketing 
Marketing beschränkt sich heute nicht mehr nur auf privatwirtschaftliche 
Unternehmen, sondern gewinnt darüber hinaus in der öffentlichen Wirt-
schaft immer mehr an Bedeutung. Denn auch Städte und Gemeinden ste-
hen in einem ständigen kommunalen Wettbewerb, vor allem um Einwoh-
ner. Demnach spielt Marketing im Zusammenhang mit dem Thema Senio-
renpolitik eine wichtige Rolle. Es soll dazu beitragen, den Senioren eine 
lebenswerte Stadt zu bieten, in der sie sich wohl fühlen und die sich posi-
tiv von anderen Städten hervorhebt. Auf diese Weise sollen die älteren 
Bürger an die Stadt gebunden und neue Einwohner gewonnen werden. 
Um dieses Ziel zu erreichen, ist die Erarbeitung eines schlüssigen Kon-
zepts unbedingt erforderlich. 
 
2.1.1 Entstehung und Definition 
Der Begriff „Marketing“ stammt ursprünglich aus den USA und bezeichne-
te dort zu Beginn des 20. Jahrhunderts die systematische Vermarktung 
von Gütern. Damals umfasste Marketing vor allem den Absatz und den 
Handel von Produkten.3 
In Deutschland spielte Marketing erstmals nach dem zweiten Weltkrieg 
eine Rolle. Während der Nachkriegszeit bestand eine hohe Nachfrage 
nach Gütern und Dienstleistungen, die durch das knappe Angebot nicht 
                                            
3
 Vgl. Schneider, Willy.: Marketing, Heidelberg 2007, S. 1. 
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befriedigt werden konnte. Der Erfolg eines Unternehmens hing damals 
von der Fähigkeit ab, durch Massenproduktion möglichst viele Güter zu 
produzieren. Der Markt wurde zu dieser Zeit durch die Verkäufer bestimmt, 
da diese aufgrund des Mangels fast alles absetzen konnten. Es bestand 
ein sog. Verkäufermarkt. 
Dies änderte sich Mitte der 60er Jahre durch das Wirtschaftswunder und 
den allgemeinen Aufschwung in Westeuropa. Durch die erfolgreiche Mas-
senproduktion waren inzwischen fast alle Güter im Überfluss vorhanden. 
Zudem fand ein Wertewandel statt, der zu einer Veränderung des Kon-
sumverhaltens führte. Die Ansprüche und Anforderungen der Kunden 
wuchsen stetig. Der Markt wurde nun durch die Kunden bestimmt, sog. 
Käufermarkt. Daraus entwickelte sich das klassische Marketing, das sich 
an den spezifischen Bedürfnissen der Käufer orientierte. Für Unternehmen 
war Marketing von enormer Bedeutung, um sich auf dem jeweiligen Markt 
behaupten zu können. 
In den 80er Jahren gewann der Wettbewerb an immer größerer Bedeu-
tung. Durch den wachsenden internationalen Wettbewerb, freiere Märkte 
und den Wandel zum Käufermarkt musste sichergestellt werden, dass das 
jeweilige Angebot auf dem Markt konkurrenzfähig ist. Marketing war hierzu 
ein wichtiges Instrument, um Wettbewerbsvorteile gegenüber anderen Un-
ternehmen aufzubauen und zu sichern. Marketing-Entscheidungen waren 
nicht mehr nur vom Kunden abhängig, sondern auch vom Unternehmens-
umfeld. Es bildete sich das strategische Marketing, das durch eine länger-
fristige Planung gekennzeichnet ist. 
Die aktuelle Entwicklung im Marketing orientiert sich an der zunehmenden 
Dynamik der Marktprozesse. Das Kaufverhalten der Kunden wandelt sich 
immer schneller und wird immer unberechenbarer. Marketing zeichnet sich 
nun durch Trendforschung und durch Beziehungen zu anderen Marktpart-
nern aus.4 Das moderne Marketing lässt sich definieren „als einen Prozess 
im Wirtschafts- und Sozialgefüge, durch den Einzelpersonen und Gruppen 
                                            
4
 Vgl. Kirsch, Jürgen./ Müllerschön, Bernd.: Marketing kompakt, 5. Auflage,  
Sternenfels 2003, S. 9-12. 
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ihre Bedürfnisse befriedigen, indem sie Produkte und andere Dinge von 
Wert erzeugen, anbieten und miteinander austauschen.“5 
Diese Definition beschränkt sich jedoch nicht nur auf das kommerzielle 
Marketing, sondern schließt auch Organisationen mit ein, die nicht auf 
Gewinn ausgelegt sind, sog. Non-Profit-Organisationen. Dazu zählt neben 
öffentlichen Unternehmen auch die öffentliche Verwaltung von Bund, Län-
dern und Gemeinden. Marketing gewinnt in diesem Bereich immer mehr 
an Bedeutung, da dadurch die Bedürfnisse und Wünsche der Bürger bes-
ser erfasst werden können und ein kundengerechtes Leistungsangebot 
der öffentlichen Verwaltung gefördert wird.6 
 
2.1.2 Marketing-Konzeption 
Um am Markt erfolgreich zu sein, wird eine systematische Vorgehenswei-
se vorausgesetzt, bei der die einzelnen Vorgänge aufeinander abgestimmt 
sind. Aus diesem Grund ist die Marketing-Konzeption von herausragender 
Bedeutung. Unter einer Marketing-Konzeption versteht man einen umfas-
senden Handlungsplan, mit dem der Erfolg eines Unternehmens dauerhaft 
gesichert werden soll. Er legt geeignete Strategien fest, mit denen zuvor 
vereinbarte Ziele erreicht werden sollen und bestimmt die dafür notwendi-
gen Marketinginstrumente.7 
Dieses Konzept lässt sich weitgehend auch auf Kommunen anwenden. Es 
muss jedoch den örtlichen und sachlichen Gegebenheiten der jeweiligen 
Kommune angepasst werden. Bei der folgenden Beschreibung der Marke-
ting-Konzeption wird daher auf Besonderheiten eingegangen, die sich bei 
einem kommunalen Marketingkonzept ergeben.8 
 
Der Ablauf einer Marketing-Konzeption umfasst verschiedene Phasen, die 
im nachfolgenden Schaubild dargestellt werden: 
                                            
5
 Kotler, Philip u.a.: Grundlagen des Marketing, 4. aktualisierte Auflage, München 2007,  
S. 30. 
6
 Vgl. Jourdan, Rudolf: Professionelles Marketing für Stadt, Gemeinde und Landkreis,  
2. Auflage, Sternenfels 2007, S. 15-16. 
7
 Vgl. Becker, Jochen.: Das Marketingkonzept. Zielstrebig zum Markterfolg!, 3. Auflage,  
München 2005, S. 4. 
8
 Vgl. Jourdan (2007), S. 29. 
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Abbildung 1: Marketing-Konzeption 
 
p   Definition des Aktionsbereichs 
In welchem Bereich wollen wir tätig werden? 
↓ 
q   Situationsanalyse 
Wo stehen wir? 
↓ 
r   Zielplanung 
Was wollen wir erreichen? 
↓ 
s   Strategieplanung 
Welchen Weg zur Zielerreichung wollen wir verfolgen? 
↓ 
t   Gestaltung des Marketing-Mix 
Welche Maßnahmen zur Zielerreichung wollen wir verfolgen? 
↓ 




Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Jourdan (2007), S. 27f. 
 
Bei der Definition des Aktionsbereichs wird festgelegt in welchen Berei-
chen Marketing vollzogen werden soll. Dabei ist zu überprüfen, ob ein 
„Markt“ im Sinne des Marketing vorliegt. Dies ist der Fall, wenn Anbieter 
und Nachfrager eines Produkts aufeinander treffen. 
In einer Kommune versteht man unter solchen Märkten zum Beispiel den 
Standort für Gewerbe, den Einkaufsstandort oder den Ort des Wohnens.9 
 
Die Situationsanalyse gibt Aufschluss darüber, in welcher Position sich 
ein Unternehmen derzeit auf dem Markt befindet und stellt den eigenen 
Mittelbestand fest. Es werden die Stärken und Schwächen bestimmt und 
dadurch zukünftige Möglichkeiten in Form von Chancen und Risiken abge-
leitet.10  Die Situationsanalyse stellt die Grundlage für eine erfolgreiche 
Festlegung der Marketingziele und den richtigen Einsatz der Marketingin-
                                            
9
 Vgl. Jourdan (2007), S. 29f. 
10
 Vgl. Hermanns, Arnold u.a.: Marketing. Grundlagen und Managementprozess,  
München 2007, S. 59. 
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strumente dar. 11  Wichtige Instrumente der Situationsanalyse sind die 
Marktforschung und die SWOT-Analyse (Abkürzung für Strengths (Stär-
ken), Weaknesses (Schwächen), Opportunities (Chancen) und Threats 
(Gefahren)). 
 
Marketingziele sind angestrebte Sollzustände, die mithilfe von Marketing-
strategien und dem Einsatz von Marketinginstrumenten erreicht werden 
sollen.12 Sie lassen sich in marktökonomische und marktpsychologische 
Ziele unterteilen. Marktökonomische Ziele konzentrieren sich auf quantita-
tive Größen wie Umsatz, Gewinn oder Kosten. Marktpsychologische Ziele 
dagegen beziehen sich auf qualitative Größen. Dazu gehören unter ande-
rem Kundenzufriedenheit, Qualität und Image. 
Eine wichtige Rolle bei der Zielplanung stellt das Leitbild dar, das auch in 
Kommunen immer mehr an Bedeutung gewinnt. Dieses setzt langfristige 
Ziele einer Organisation sowie die Art und Weise ihrer Umsetzung fest. 
Damit soll den Organisationsmitgliedern eine einheitliche Orientierung ge-
geben und die Identifikation mit der Organisation unterstützt werden.13 
 
In der nächsten Phase müssen geeignete Marketingstrategien entwickelt 
werden, um die zuvor festgesetzten Marketingziele umzusetzen. Sie legen 
einen Handlungsrahmen fest, der sicherstellt, dass die passenden Instru-
mente zur Erreichung der Ziele eingesetzt werden.  
 
Es wird zwischen vier Basisstrategien unterschieden: 
 
 Marktfeldstrategie: Sie legt das Leistungsprogramm eines Unterneh-
mens fest, also welche Produkte ein Unternehmen auf welchem Markt 
anbieten möchte.14 In einer Kommune stellt dies z.B. das Familien-
baugeld (= neues Produkt) für junge Familien (= neuer Markt) dar. 
 
                                            
11
 Vgl. Koch, Tino.: Stadtmarketing. Praxishandbuch für kommunales Management,  
Saarbrücken 2006, S. 22. 
12
 Vgl. Hermanns u.a. (2007), S. 71. 
13
 Vgl. Jourdan (2007), S. 33-35. 
14
 Vgl. Becker (2005), S. 39f. 
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 Marktstimulierungsstrategie: Sie bestimmt die Art und Weise der 
Marktbeeinflussung. Dabei ist zu überlegen, ob mit der Qualität oder 
dem Preis überzeugt werden möchte.  
 
 Marktparzellierungsstrategie: Hier wird die Art und Weise der Differen-
zierung bzw. der Abdeckung von Märkten festgesetzt, in denen ein 
Unternehmen tätig werden will.  
 
 Marktarealstrategie: Sie befasst sich mit der Bestimmung des Markt- 
oder Absatzraumes. Für eine Kommune stellt sich die Frage, ob sie 
nur im örtlichen Wirkungskreis oder auch darüber hinaus tätig werden 
soll. Dabei müssen jedoch rechtliche Grenzen wie das kommunale 
Selbstverwaltungsrecht nach Art. 28 des Grundgesetzes15  beachtet 
werden.16 
 
Mithilfe des Marketing-Mix werden nun die festgelegten Ziele und Strate-
gien operativ umgesetzt. Hierfür müssen verschiedene Marketinginstru-
mente eingesetzt und miteinander kombiniert werden.17  
 
Es werden vier Marketinginstrumente (sog. „4 P’s“) unterschieden: 
 
 Produktpolitik („product“): Sie beinhaltet neben der Produktentwick-
lung und Produktgestaltung, auch die Markteinführung eines Produk-
tes sowie die Überwachung und Variation der bereits auf dem Markt 
bestehenden Produkte.18 Dabei können als Produkte nicht nur mate-
rielle Güter, sondern auch Dienstleistungen verstanden werden. Den 
Ausgangspunkt der Produktpolitik bilden die Wünsche und Bedürfnis-
se der möglichen Kunden. Aus kommunaler Sicht ist die Produktpolitik 
nur bedingt anwendbar, da durch Weisungsaufgaben eine Vielzahl 
der Produkte bereits vorgegeben ist.19 
 
                                            
15
 Vgl. Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland vom 23.Mai 1949 (BGBl. S. 1),  
letzte Änderung 19.März 2009 (BGBl. I S. 606). 
16
 Vgl. Jourdan (2007), S. 36-38. 
17
 Vgl. Becker (2005), S. 91f. 
18
 Vgl. Strunz, Prof. Dr. Herbert: Einführung in das Marketing, Altenberge 2005, S. 25. 
19
 Vgl. Jourdan (2007), S. 39f. 
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 Preispolitik („price“): Hier geht es um die Festlegung des Preises, der 
für ein bestimmtes Produkt verlangt werden soll. Dabei müssen mögli-
che Einflussfaktoren wie Konkurrenten, Kosten oder Produktionskapa-
zitäten berücksichtigt werden.20 Damit soll erreicht werden, dass fest-
gelegte Unternehmensziele, wie z.B. den Fortbestand eines Unter-
nehmens oder eine kurzfristige Gewinnmaximierung optimal erfüllt 
werden.21 In der öffentlichen Verwaltung ist der Handlungsspielraum, 
bei der Festsetzung kommunaler Entgelte, durch das Kostende-
ckungsprinzip, das Äquivalenzprinzip und den Gleichbehandlungs-
grundsatz stark eingeschränkt. Die Preispolitik hat daher in Kommu-
nen keine herausragende Bedeutung.22 
 
 Kommunikationspolitik („promotion“): Mithilfe der Kommunikationspoli-
tik sollen die Produkte eines Unternehmens bekannt gemacht und die-
sen Produkten ein bestimmtes Image verliehen werden. Die grundle-
gende Aufgabe dabei ist es, die Meinungen und Verhaltensweisen der 
potentiellen Kunden zu beeinflussen. Die wesentlichen Instrumente 
der Kommunikationspolitik sind die Bereiche Werbung, Verkaufsförde-
rung und Public Relations (Öffentlichkeitsarbeit).23 In der öffentlichen 
Verwaltung spielt die Kommunikationspolitik in Form der Öffentlich-
keitsarbeit bereits eine bedeutende Rolle. Sie wird in vielen Kommu-
nen schon aktiv betrieben. Zukünftig heißt es, die restlichen Potentiale 
auszuschöpfen und somit das Image weiter zu verbessern.24 
 
 Distributionspolitik („place“): Dazu gehören alle Maßnahmen und Ent-
scheidungen, die sich damit befassen, wie ein Produkt vom Unter-
nehmer zum Kunden gelangt. Dabei sind räumliche, zeitliche und 
mengenmäßige Probleme zu berücksichtigen.25 In der Kommunalver-
waltung bedeutet dies, die räumliche und zeitliche Zugänglichkeit der 
                                            
20
 Vgl. Koch (2006), S. 89. 
21
 Vgl. Strunz (2005), S. 84. 
22
 Vgl. Koch (2006), S. 89. 
23
 Ebenda, S.89-91. 
24
 Vgl. Jourdan (2007), S. 44. 
25
 Vgl. Kirsch/ Müllerschön (2003), S. 145. 
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angebotenen Leistungen zu verbessern. Dazu zählen unter anderem 
Öffnungs- und Sprechzeiten oder die bestmögliche Erreichbarkeit der 
Verwaltungsstellen.26 
 
Die letzte Phase stellt die Implementierung dar. Diese befasst sich mit 
der Umsetzung und Durchführung der erarbeiteten Marketing-Konzeption. 
Die Implementierung gliedert sich in die Marketing-Organisation und die 
Marketing-Kontrolle. Im Bereich der Marketing-Organisation ist zu klären, 
welche aufbau- und ablauforganisatorischen Strukturen für die Umsetzung 
des Marketingkonzepts am besten geeignet sind. Mit der Marketing-
Kontrolle wird überprüft, ob die festgesetzten Ziele erreicht wurden. 27 
 
2.1.3 Stadtmarketing 
Städte und Gemeinden stehen heutzutage vor immer neuen Herausforde-
rungen. Die öffentlichen Ressourcen werden immer knapper und der Kon-
kurrenzkampf unter den Städten um Einwohner, Unternehmen und Touris-
ten wächst stetig.28 Im Rahmen dieses Wettbewerbs nimmt das Stadtmar-
keting einen hohen Stellenwert ein, da es als ein komplexes und langfristi-
ges Handlungs- und Führungsinstrument verstanden werden kann, das 
die Lebensqualität der Bürger steigert und die Stadt im Standortwettbe-
werb fördert.29 Im kommunalen Marketing orientieren sich das Leistungs-
programm und die Aufgabenerfüllung an den Bedürfnissen der Bürger und 
Unternehmungen.30 
Das Stadtmarketing im engeren Sinn beschäftigt sich mit der Stadt oder 
Gemeinde als Einkaufsort für die örtliche und überörtliche Nachfrage. Es 
sollen möglichst viele Kunden für den Einkaufsstandort gewonnen und 
schließlich auch gehalten werden. Die Aufgabe liegt hier jedoch nicht nur 
                                            
26
 Vgl. Jourdan (2007), S. 45f. 
27
 Ebenda, S. 47f. 
28
 Vgl. Koch (2006), S. 15. 
29
 Vgl. Schäfer, Anja: Cityentwicklung und Einzelhandel. Hintergründe und Ansatzpunkte  
eines kommunalen Citymarketings zur Steigerung der Urbanität des „Einkaufzentrums 
City“, Hamburg 1998, S. 228f. 
30
 Hieber, Fritz: Öffentliche Betriebswirtschaftslehre. Grundlagen für das Management in  
der öffentlichen Verwaltung, 5. Auflage, Sternenfels 2005, S. 79. 
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bei der Gemeinde, sondern auch bei den städtischen Einzelhändlern. 
Beim Stadtmarketing im weiteren Sinn wird die Stadt oder Gemeinde als 
„Produkt“ betrachtet. Dieses umfasst alle Bereiche, die zur Attraktivitäts-
steigerung der Stadt beitragen. Dazu gehören neben den Bereichen Wirt-
schaft, Wohnen und Freizeit, zum Beispiel auch Bildung, Kultur oder die 
landschaftliche Gestaltung. Es wird das Ziel verfolgt, sich gegenüber an-
deren Städten und Gemeinden bestmöglich zu positionieren.31 
 
Beim Stadtmarketing lassen sich zwei Arten von Zielen unterscheiden: 
 
 Die internen Ziele befassen sich mit den Belangen der Einwohner und 
der örtlichen Akteure (ansässige Unternehmen, Vereine, usw.). Sie 
fördern die Identifikation mit der jeweiligen Kommune und verbessern 
die Attraktivität als Wohn- und Arbeitsort.  
 
 Die externen Ziele dagegen beschäftigen sich mit der Verbesserung 
des Images und der Steigerung des Bekanntheitsgrades der Kommu-
ne. Hierbei geht es darum, auswärtige Besucher, Gäste und Investo-
ren auf die Stadt aufmerksam zu machen und als bevorzugten, inte-
ressanten Ort darzustellen, der über Wohnen, Arbeit, Einkaufen und 
Freizeit bis hin zur Standortqualität für Unternehmen alles bietet.32 
 
Stadtmarketing stellt nicht allein die Aufgabe der Kommune dar, sondern 
muss als Gemeinschaftsaufgabe verstanden werden. Wichtig ist dabei die 
Zusammenarbeit mit vielen örtlichen Einwohnern und Akteuren, wie z.B. 
Gewerbe, Handel oder Vereinen. Dabei ist eine gute Kommunikation und 
Kooperation zwischen den Beteiligten von großer Bedeutung.33 
Oftmals wird Stadtmarketing auch im Sinne eines verbindenden Stadtleit-
bilds als gemeinsames Dach über allen Marketing-Aktivitäten einer Stadt 
angesehen. Dazu zählen die Bereiche Standortmarketing, Tourismus-
Marketing, City-Marketing sowie das Verwaltungs-Marketing.34 
                                            
31
 Vgl. Jourdan (2007), S. 68. 
32
 Ebenda, S. 74. 
33
 Ebenda, S 75f. 
34
 Vgl. Mensing, Mario/ Rahn, Thomas, Einführung in das Stadtmarketing, in: Zerres, 
Michael u. Ingrid (Hrsg.): Kooperatives Stadtmarketing, Stuttgart u.a. 2000, S.26. 
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2.2 Demographischer Wandel in Deutschland 
Mit dem demographischen Wandel wird die Veränderung der Zusammen-
setzung der Altersstruktur einer Gesellschaft bezeichnet.35 
In der Bundesrepublik Deutschland wird es in den nächsten Jahrzehnten 
zu einem grundlegenden Wandel der Bevölkerungsstruktur kommen. Laut 
Prognosen des statistischen Landesamtes nimmt die deutsche Bevölke-
rung immer weiter ab und wird im Durchschnitt immer älter. Im Jahr 2060 
werden nur noch ca. 70 Millionen Menschen in Deutschland leben. Davon 
wird ein Drittel der Menschen 65 Jahre und älter sein, jeder siebte Mensch 
sogar älter als 80 Jahre. Daher wird oft auch von einer „demographischen 
Alterung“ gesprochen.36 
 








Die Bevölkerungsentwicklung in Deutschland wird durch drei Faktoren be-
einflusst: die Geburtenrate, die Lebenserwartung und den Wanderungs-
saldo. 
                                            
35
 Vgl. Anlage 1: http://www.foerderland.de/1066.0.html (10.02.2010). 
36
 Vgl. Anlage 2: http://www.destatis.de/jetspped/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/ 
  Presse/pk/2009/Bevoelkerung/pressebroschuere_bevoelkerungsentwicklung2009, 
property=file.pdf (10.01.2010), S.12-16. 
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Im Verlauf des letzten Jahrhunderts hat die Geburtenrate ständig abge-
nommen. Im Jahr 1940 lag die durchschnittliche Kinderzahl in Deutsch-
land noch bei über zwei Kindern pro Frau. Heute liegt die Geburtenrate 
lediglich bei 1,4 Kindern. Diese Geburtenhäufigkeit wird sich bis zum Jahr 
2060 kaum verändern, sondern annähernd konstant bleiben.37 Während 
die Geburtenrate abnimmt, steigt die Lebenserwartung immer weiter an. 
Im Jahr 2060 wird die Lebenserwartung Neugeborener 85 Jahre für Jun-
gen und 89,2 Jahre für Mädchen betragen. Damit nimmt sie im Vergleich 
zum Jahr 2008 um 7,8 bzw. 6,8 Jahre zu. 38  Folglich steigt auch das 
Durchschnittsalter von derzeit 41 Jahren auf ca. 48 Jahren in der nächsten 
Generation an.39 Neben der natürlichen Bevölkerungsbewegung, die sich 
aus dem Saldo Geborener zu Gestorbenen ergibt, bestimmen Zu- und 
Fortzüge aus einem Land die Bevölkerungsentwicklung. Der Wande-
rungssaldo betrug in den Jahren 2000 bis 2007 rund 129.000 Personen. 
Ab dem Jahr 2014 wird er sich auf ca. 100.000 Personen reduzieren.40 
 
Der demographische Wandel bringt weitreichende Folgen für die Gesell-
schaft, Politik und Wirtschaft mit sich. Vor allem die sozialen Sicherungs-
systeme müssen an die veränderte Altersstruktur angepasst werden. 
Durch die zunehmende Alterung wird die Nachfrage nach Konsumgütern 
und somit das Wirtschaftswachstum sinken. Dagegen wird der Bedarf an 
Wohnraum, durch die Zunahme von Ein-Personen-Haushalten, steigen. 
Der demographische Wandel stellt besonders die Kommunen vor neue 
Aufgaben, da sich die Folgen auf alle Handlungsfelder auswirken. Das 
betrifft Politikfelder wie Schule, Verkehr, Gesundheit, Altenhilfe, Kindergär-
ten, Infrastruktur etc.41 
                                            
37
 Vgl. Anlage 2: http://www.destatis.de/jetspped/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/ 
  Presse/pk/2009/Bevoelkerung/pressebroschuere_bevoelkerungsentwicklung2009, 
 property=file.pdf (10.02.2010), S. 25. 
38
 Ebenda, S. 30. 
39
 Vgl. Anlage 1: http://www.foerderland.de/1066.0.html (10.02.2010). 
40
 Vgl. Anlage 2: http://www.destatis.de/jetspped/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/ 
Presse/pk/2009/Bevoelkerung/pressebroschuere_bevoelkerungsentwicklung2009, 
property=file.pdf (10.02.2010), S.32. 
41
 Vgl. Anlage 3: http://www.b.shuttle.de/ifad/ifad-ergebnisse-dateien/Demographischer%  
20Wandel.pdf (10.02.2010). 
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3 Kommunale Seniorenpolitik 
„Altenhilfe ist eine freiwillige Aufgabe – unsere Kommune hat dafür kein 
Geld“ oder „Pflegeplanung macht der Kreis – damit ist das Thema ältere 
Menschen für uns erledigt“. Mit solchen Aussagen verteidigen sich immer 
noch viele Kommunen, um nicht seniorenpolitisch tätig werden zu müssen. 
Obwohl einige sozialpolitische Aufgaben tatsächlich von zentralstaatlichen 
Ebenen wahrgenommen werden, sind die Kommunen trotzdem hauptzu-
ständig für die Daseinsvorsorge ihrer Bürgerinnen und Bürger. Dies ver-
deutlicht der Art. 28 II Grundgesetz42, in dem es heißt, dass die Kommu-
nen bei ihrer Selbstverwaltung für die „Anliegen der örtlichen Gemein-
schaft“ zuständig sind. Jedoch haben viele Kommunen noch nicht erkannt, 
dass sich die Folgen des demographischen Wandels vor allem auf die 
Städte und Gemeinden auswirken werden und welche Bedeutung die 
kommunale Seniorenpolitik daher für ihre Kommune hat.43 
Schon heute stellen die über 60-Jährigen in einigen Städten und Gemein-
den die größte Bevölkerungsgruppe dar, zukünftig wird dies vielerorts der 
Fall sein. Diese Entwicklung bringt viele neue Herausforderungen für die 
Kommunen mit sich. Daher ist eine nachhaltige Seniorenpolitik unbedingt 
notwendig, die sich nicht nur auf die gesundheitlichen Einschränkungen 
der Senioren und die damit zusammenhängende Belastung im Gesund-
heitssektor richtet. Sie muss vielmehr als Querschnittsaufgabe verstanden 
werden. Neben dem Ziel die Versorgung älterer Menschen bei Pflegebe-
dürftigkeit zu sichern, soll sie auch die Selbstständigkeit und Selbstbe-
stimmung unterstützen. Die kommunale Seniorenpolitik muss in Zukunft 
neu ausgerichtet werden, sodass die Lebensqualität aller älteren Men-
schen mit ihren unterschiedlichen Bedürfnissen sichergestellt ist.44 
                                            
42
 Vgl. Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland vom 23.Mai 1949 (BGBl. S. 1),  
letzte Änderung 19.März 2009 (BGBl. I S. 606). 
43
 Vgl. Ottensmaier, Birgit/ Schönberg, Frauke, Was ist zukunftsorientierte Seniorenpoli-
tik?, in: Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Initiieren – Planen – Umsetzen. Handbuch kom-
munale Seniorenpolitik, Gütersloh 2009, S. 69. 
44
 Vgl. Gloddek, Petra, Warum in diesem Handbuch Pflege nur am Rande ein Thema ist, 
in: Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Initiieren – Planen – Umsetzen. Handbuch kommunale 
Seniorenpolitik, Gütersloh 2009, S. 31. 
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3.1 Sozialstruktureller Alterswandel 
Nicht nur die demographische Entwicklung, sondern auch der soziale 
Wandel ist für die kommunale Seniorenarbeit von großer Bedeutung. Um 
eine effektive Seniorenpolitik betreiben zu können, müssen die aktuellen 
Entwicklungen des Alters und somit die geänderten Bedürfnisse wahrge-
nommen und in der Seniorenarbeit berücksichtigt werden. In den vergan-
genen Jahren hat ein bedeutender „Strukturwandel des Alters“ stattgefun-
den, bei dem sich einige Veränderungen ergeben haben: 
 
 Die Altersphase dehnt sich aus 
Sowohl ein früherer Ausstieg aus dem Berufsleben als auch die Ver-
längerung der Lebenserwartung führt zu einer Ausdehnung der Alters-
phase. Heutzutage haben Menschen, wenn sie aus dem Berufsleben 
aussteigen noch durchschnittlich ein Viertel ihrer Lebenszeit vor sich.  
 
 Es gibt kulturelle Unterschiede 
Da immer mehr Menschen mit Migrationshintergrund auch im Renten-
alter in Deutschland bleiben, verändert sich die kulturelle Zusammen-
setzung der Altenbevölkerung. Daher ist es erforderlich, die spezifi-
schen sozialen Bedürfnisse und Probleme dieser Bevölkerungsgrup-
pen in der Sozial- und Altenpolitik gesondert zu berücksichtigen. 
 
 Die Alten werden immer jünger 
Einige Probleme des Alters treten in immer früheren Stadien des Le-
bens auf, wie z.B. der Austritt aus dem Berufsleben. Dadurch werden 
Menschen immer früher alt „gemacht“, ohne kalendarisch alt zu sein. 
Allerdings schätzen sich die Menschen selbst heutzutage erst ab dem 
75. Lebensjahr als alt ein. 
 
 Immer mehr Ältere leben allein 
Im Alter steigt die Wahrscheinlichkeit (unfreiwillig) allein zu leben. Dies 
liegt einerseits an der höheren Sterblichkeitsrate der Männer, anderer-
seits daran, dass Frauen bei der Heirat im Allgemeinen jünger sind als 
Männer. Zunehmend bestimmen auch älter werdende Singles, darunter 
durchschnittlich viele Männer, den Trend zur Singularisierung im Alter. 
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 Die Alten werden immer älter 
Ein herausragender Indikator des Strukturwandels stellt die zuneh-
mende Hochaltrigkeit dar. Immer mehr Menschen erreichen das          
80. Lebensjahr. Damit steigt das Risiko pflegebedürftig zu werden und 
auf die Unterstützung durch Dritte angewiesen zu sein.45 
 
3.2 Wichtige Handlungsfelder der kommunalen Senioren-
politik 
Kommunale Seniorenarbeit ist heutzutage weit mehr als die traditionelle 
Altenhilfe und –pflege. Da die Zahl der Pflegebedürftigen in Zukunft stei-
gen wird, spielt sie zwar nach wie vor eine wichtige Rolle, jedoch gewin-
nen auch andere Themenfelder immer mehr an Bedeutung. Aufgrund der 
steigenden Lebenserwartung, einem immer besseren Gesundheitszustand 
und einem zunehmenden Bildungsniveau sind viele ältere Menschen in 
der Lage, ihr Leben bis ins hohe Alter aktiv zu gestalten. Wie die tatsächli-
chen Zahlen zur Pflegebedürftigkeit belegen, sind derzeit lediglich 12,5 % 
der über 65-Jährigen in Deutschland pflegebedürftig. Dies macht deutlich, 
dass zwar die meisten Pflegebedürftigen ältere Menschen sind, aber dies 
bedeutet nicht gleichzeitig, dass die meisten älteren Menschen auch pfle-
gebedürftig sind. Denn ältere Menschen bilden keine homogene Gruppe. 
Die Lebensphase Alter verläuft individuell sehr unterschiedlich. Neben 
denjenigen, die auf Hilfe- und Pflegeleistungen angewiesen sind, gibt es 
andererseits die gesunden und mobilen Senioren, die das Bedürfnis ha-
ben sich am gesellschaftlichen Leben zu beteiligen. Viele dieser älteren 
Menschen besitzen ein großes Fachwissen und verfügen über eine lang-
jährige Berufs- und Lebenserfahrung. Die Kommunen stehen also vor der 
Aufgabe, nicht nur den Herausforderungen der steigenden Anzahl pflege-
bedürftiger Menschen gerecht zu werden, sondern auch die vorhandenen 
Ressourcen und Potentiale der aktiven Senioren zu fördern und zu nutzen 
                                            
45
 Vgl. Rothen, Hans Jörg/ Schönberg, Frauke, Die vielen Gesichter des Alters, in: Ber-
telsmann Stiftung (Hrsg.): Initiieren – Planen – Umsetzen. Handbuch kommunale Seni-
orenpolitik, Gütersloh 2009, S. 37f. 
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und sie als Chance für die Gesellschaft zu begreifen. Daraus ergeben sich 
neue Themenfelder, die in der kommunalen Seniorenpolitik zukünftig be-
rücksichtigt werden müssen.46 Im Folgenden sollen die wichtigsten Hand-
lungsfelder der kommunalen Seniorenpolitik genauer dargestellt werden: 
 
3.2.1 Wohnen im Alter 
Angesichts der demographischen Entwicklung wird das Wohnen im Alter 
mit einer ganzen Reihe von neuen Herausforderungen verbunden sein. 
Der Bedarf an Pflegeplätzen für ältere Menschen über 65 Jahre wird von 
derzeit ca. 470 000 auf rund 700 000 im Jahr 2020 ansteigen. Daher ist es 
wichtig, andere Alternativen zur Versorgung Pflegebedürftiger aufzubauen 
und präventive Maßnahmen zu ergreifen.47 Dabei sind die Wohnung und 
das Wohnumfeld im höheren Lebensalter von zentraler Bedeutung, da 
diese bei der Aufrechterhaltung der Selbstständigkeit und somit der Le-
bensqualität älterer Menschen eine wichtige Rolle spielen.48  
Nach wie vor möchte die Mehrheit der Senioren so lange wie möglich in 
ihrer vertrauten Umgebung wohnen bleiben. Allerdings bedeutet dies 
meistens auch auf die Hilfe Dritter angewiesen zu sein. Das Alleinleben 
älterer Menschen gestaltet sich demnach immer schwieriger, denn der 
steigenden Zahl älterer Menschen stehen immer weniger junge Menschen 
gegenüber, die die Älteren unterstützen und versorgen können. 49  Der 
Ausbau einer sozialen Infrastruktur und die Erweiterung komplementärer 
Angebote, wie z.B. hauswirtschaftliche Dienste oder Einkaufshilfen, kön-
nen jedoch entscheidend dazu beitragen das „Wohnen bleiben“ zu ermög-
lichen. Daher ist es Aufgabe der Kommunen, ehrenamtlichen Helferpoten-
tiale zu nutzen und die komplementären Dienste auszubauen.50 
                                            
46
 Vgl. Gloddek (2009), S. 29. 
47
 Vgl. Kremer-Preiß, Ursula/ Stolarz, Holger: Leben und Wohnen im Alter, Band 1. Neue  
Wohnkonzepte für das Alter und praktische Erfahrungen bei der Umsetzung – eine Be-
standsanalyse, Köln 2003, S. 6. 
48
 Vgl. Anlage 4: http://www.sozialplanung-senioren.de/wohnen-und-lebensfuehrung/39- 
e-wohnstandard-und-barrierefrieheit/index.html (18.01.2010). 
49
 Vgl. Naegele (2006), S. 12. 
50
 Vgl. Anlage 5: http://www.sozialplanung-senioren.de/wohnen-und-lebensfuerhrung/34- 
 b-alltagsbezogene-dienste/index.html?L=0 (18.01.2010). 
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Eine weitere Möglichkeit, die Selbstständigkeit zu fördern, besteht in der 
Anpassung bestehender Wohnungen an die speziellen Bedürfnisse älterer 
Menschen. Dabei werden Wohnungen so umgestaltet, dass keine Barrie-
ren oder andere Gefahrenquellen die eigenständige Nutzung verhindern. 
Dadurch kann häufig eine selbstständige Lebensführung erhalten bleiben 
und ein Umzug in eine andere Einrichtung vermieden werden. Eine 
Wohnberatung kann helfen, geeignete Lösungen zu finden und durchzu-
führen. Um auch in Zukunft ausreichend Wohnraum für Senioren sicher-
zustellen, soll schon bei Neubauten darauf geachtet werden, diese barrie-
refrei und altengerecht zu gestalten.51 
Obwohl Untersuchungen belegen, dass Senioren so lange wie möglich in 
ihrer vertrauten Umgebung bleiben möchten, steigt die Zahl an umzugsbe-
reiten älteren Menschen. 65 % aller Altershaushalte sind heute noch ein-
mal umzugsbereit. Diese Bereitschaft nimmt allerdings mit zunehmendem 
Alter ab.52 Neben den traditionellen Wohnformen für ältere Menschen, wie 
etwa Alten- und Pflegeheimen, entwickeln sich daher seit einiger Zeit ver-
schiedene neue Wohnformen. Dazu zählen beispielsweise das betreute 
Wohnen, das integrierte Wohnen aber auch selbst organisierte Wohn-  
oder Hausgemeinschaften. Diese greifen die Bedürfnisse älterer Men-
schen, wie den Wunsch nach Gemeinschaft und Sicherheit oder gegen-
seitige Unterstützung im Fall von Pflegebedürftigkeit, auf. Aufgabe der 
Kommune wird es sein, neue Wohnformen weiterzuentwickeln und zu un-
terstützen. Darüber hinaus ist es wichtig, die Senioren, aber auch die an-
deren Akteure, ausreichend über altersgerechte Wohnmöglichkeiten zu 
informieren und eventuell eine Beratungsstelle einzurichten.53 
 
3.2.2 Seniorengerechte Infrastruktur 
Um weiterhin selbstständig in der vertrauten Umgebung wohnen bleiben 
zu können, spielt nicht nur die Beschaffenheit der Wohnung, sondern auch 
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das Wohnumfeld eine entscheidende Rolle. Kurze Wege, eine große Viel-
falt an Angeboten, die Gelegenheit Kontakte zu knüpfen, zum Tätigsein 
und zum Ausruhen sind Qualitäten eines Wohnquartiers, die im Alter an 
Bedeutung gewinnen.54 
Ein wichtiges Kriterium zur Erhaltung der Unabhängigkeit stellt eine gute 
infrastrukturelle Nahversorgung dar, insbesondere bei Gütern des tägli-
chen Bedarfs. Die Zugänglichkeit der Angebote muss auch für ältere Men-
schen ohne PKW bestehen bleiben, d.h. Einrichtungen für die Grundver-
sorgung müssen entweder zu Fuß oder mithilfe öffentlicher Verkehrsmittel 
leicht erreichbar sein.55 Daher ist es wichtig, Wege barrierefrei ohne Hin-
dernisse und Schwellen zu gestalten, Gehsteige an Straßenübergängen 
abzusenken und Gehwege für Rollstühle oder Rollatoren befahrbar zu 
machen. 56  Außerdem ist ein dichter und flächendeckender öffentlicher 
Personennahverkehr (ÖPNV) für ältere Menschen unentbehrlich, vor al-
lem wenn größere Entfernungen überwunden werden müssen. Auch ein 
praktisches Leit- und Informationssystem, verständliche Beschriftungen, 
leicht lesbare Fahrpläne und neue Angebote wie ein Bürgerbus oder 
Carsharing stellen wichtige Maßnahmen dar, um die Mobilität älterer Men-
schen zu erleichtern.57 
Zum Wohlbefinden älterer Menschen trägt zudem die Qualität des öffentli-
chen Raumes einen wichtigen Teil bei. Dabei gilt es für Lebendigkeit, Auf-
enthaltsqualität und mehr Sicherheitsempfinden in den Wohnquartieren zu 
sorgen. Dazu zählen neben Möglichkeiten zum Sitzen und Verweilen, um 
unter Leuten zu sein, auch Plätze, Straßen oder Grünanlagen, in denen 
sich Menschen wohl fühlen und sich gerne aufhalten. Darüber hinaus 
muss die Teilhabe der Senioren am sozialen, kulturellen und städtischen 
Leben gewährleistet sein. Dies kann nicht nur durch Einrichtungen, die 
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speziell für Senioren ausgerichtet sind, sondern auch durch gemeinwe-
senbezogene Angebote und Mehrfachnutzungen erreicht werden.58 
Für die Kommunen gilt es, das Thema fach- und zuständigkeitsübergrei-
fend anzugehen. Neben der Stadtplanung sind auch andere kommunale 
Ämter gefragt, wie z.B. das Ordnungsamt (bei Verkehrsüberwachung, 
Gehwegparken), das Tiefbauamt (für die Beschaffenheit der Gehwege) 
oder die Wirtschaftsförderung (beim Thema Einzelhandel).59 
 
3.2.3 Partizipation und bürgerschaftliches Engagement 
Bürgerschaftliches Engagement ist mit der Zunahme der Zahl älterer Men-
schen und durch die Veränderung familiärer Strukturen, etwa durch die 
Zunahme Alleinlebender, zu einem immer wichtiger werdenden Hand-
lungsfeld geworden. Viele „junge Senioren“ haben nach dem Ausscheiden 
aus dem Berufsleben Angst ihren Lebenssinn zu verlieren und alleine zu 
sein.60 Aus diesem Grund besteht oftmals das Bedürfnis nach einer sinn-
vollen Tätigkeit sowie der Wunsch nach Anerkennung, Gemeinsamkeit 
und Erfahrungsaustausch mit anderen. Durch bürgerschaftliches Enga-
gement kann dieser Wunsch verwirklicht werden. Neben dem Gefühl an-
deren Menschen zu helfen und noch „gebraucht zu werden“, verschafft es 
ihnen neue Kontakte und eine aktive Teilnahme an der Gesellschaft. Das 
Engagement wirkt sich somit positiv auf die Lebensqualität, die Gesund-
heit und die soziale Integration älterer Menschen aus.61  
Das bürgerschaftliche Engagement umfasst drei Schwerpunkte, bei denen 
die Senioren als Akteure, aber auch als Nutzer angesprochen werden: 
 
 Formen der politischen Beteiligung 
Der Wunsch nach mehr Lebensqualität im Alter fordert eine stärkere 
Beteiligung an Planungs- und Entscheidungsprozessen. Neben der Ak-
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tivität in Parteien und Verbänden beteiligen sich demzufolge immer 
mehr ältere Menschen auch an „seniorenspezifischen“ Tätigkeiten im 
Bereich Politik. Eine Möglichkeit stellt dabei der Seniorenbeirat (näher 
erläutert in Kapitel 3.3.1) dar, der bereits in vielen Kommunen einge-
richtet wurde. 
 
 Hilfsdienste im weitesten Sinne 
Der Schwerpunkt „Hilfsdienste“ umfasst verschiedene Tätigkeiten, die 
zu einer Verbesserung der Lebensqualität hilfsbedürftiger Senioren bei-
tragen. Neben Pflege und Versorgung zählen hierzu auch einfache Tä-
tigkeiten im Haushalt sowie die Beratung in unterschiedlichen Lebens-
lagen. 
 
 Angebote in Bildung und Freizeitgestaltung 
Bei der Bildungs- und Freizeitgestaltung dominiert die projektbezogene 
ehrenamtliche Tätigkeit. Hierbei spielen die neuen Kommunikations-
medien, wie z.B. das Internet, aber auch der Bereich der Erwachse-
nenbildung eine immer größere Rolle.62 
 
Die Bereitschaft zum bürgerschaftlichen Engagement älterer Menschen ist 
in den vergangenen Jahren stark gestiegen. Jedoch ist das Potential an 
ehrenamtlichem Engagement von Seiten der Senioren noch nicht völlig 
ausgeschöpft. Während sich 32 % der 65- bis 74-Jährigen bereits freiwillig 
engagieren, zeigen weitere 20 % ebenfalls Interesse an gemeinnütziger 
Arbeit. Dieses ungenutzte Potenzial gilt es in den Kommunen zu entde-
cken und zu aktivieren. Mit ihrer Erfahrung, ihrem Wissen und ihren Fä-
higkeiten bieten ältere Menschen viele Ressourcen, die im Interesse der 
Gesellschaft genutzt werden können. Dazu müssen jedoch geeignete Vor-
aussetzungen geschaffen werden. Die Einrichtung einer zentralen Anlauf-
stelle, wie z.B. ein Seniorenbüro (näher erläutert in Kapitel 3.3.2), stellt 
dabei eine wichtige Maßnahme dar, um das bürgerschaftliche Engage-
                                            
62
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ment zu fördern. Zudem liefert eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit weitere 
Informationen sowie konkrete Angaben zu Ansprechpartnern.63 
 
3.2.4 Freizeitgestaltung 
Das Thema Freizeitgestaltung ist für die Lebensqualität in einer Kommune 
von herausragender Bedeutung. Ein umfangreiches Freizeitangebot trägt 
dazu bei, soziale Kontakte aufrechtzuerhalten und am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben zu können. 
Unter dem Freizeitangebot einer Kommune werden alle örtlichen Angebo-
te verstanden, die Möglichkeiten für eine sinnvolle und anregende Be-
schäftigung bieten. Neben Angeboten im Kultur- und Bildungsbereich ge-
hören dazu auch verschiedene Sportmöglichkeiten und gesellige Veran-
staltungen. Ältere Menschen haben heutzutage vor allem ein starkes Inte-
resse an kulturellen Einrichtungen und Bildungsangeboten. Dies liegt ei-
nerseits an dem gestiegenen Bildungsniveau, andererseits auch an der 
verfügbaren Zeit und dem Bedürfnis nach sinnvollen Aktivitäten in der 
nachberuflichen Phase. Daher ist es wichtig, vielfältige Möglichkeiten im 
Bereich der Bildung und Kultur, aber auch in anderen Bereichen der Frei-
zeitgestaltung anzubieten. Dabei sollte darauf geachtet werden, dass 
Freizeitangebote für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen, also bspw. 
auch für ältere Singles oder Menschen mit Behinderung, existieren. Zu-
dem ist es wichtig, dass die verschiedenen Angebote bezahlbar und mit 
dem ÖPNV gut erreichbar sind. 64 
Vor allem sollte in der Kommune ein ausreichendes Angebot an Sport-
möglichkeiten für Senioren bestehen, denn Bewegung spielt im hohen Al-
ter eine wichtige Rolle. Sportliche Betätigung fördert das allgemeine 
Wohlbefinden sowie die körperliche und geistige Leistungsfähigkeit. Auf 
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diesem Wege kann die allgemeine Lebensqualität und die Selbstständig-
keit erhalten und somit Krankheits- und Pflegekosten vermieden werden.65 
 
3.2.5 Gesundheit und Pflege 
In den kommenden Jahren wird die Lebenserwartung weiterhin steigen 
und der Anteil älterer Menschen in der Bevölkerung zunehmen. Obwohl 
Alter nicht zwangsläufig mit Krankheit und Pflegebedürftigkeit assoziiert 
werden kann, steigen beide Risiken mit zunehmendem Lebensalter. 66 
Durch eine gesunde Lebensführung (körperliche Bewegung, gesunde Er-
nährung), aber auch durch eine gesundheitsfördernde Umwelt kann dem 
Risiko entgegengewirkt werden. Zu einer gesundheitsfördernden Umwelt 
gehören eine gute medizinische Versorgung und Infrastruktur, Wohnan-
gebote, Bildungs-, Freizeit-, und Bewegungsmöglichkeiten, Beratungs- 
und Selbsthilfeangebote usw. Durch gesundheitsfördernde und präventive 
Angebote können Funktionseinschränkungen und Krankheiten vermieden, 
ihr Fortschreiten verhindert oder verzögert sowie Folgeschäden verringert 
werden. Dazu zählt z.B. die Möglichkeit einer Gesundheitsberatung. Da-
durch kann nicht nur die allgemeine Lebensqualität älterer Menschen ver-
bessert und die Selbstständigkeit erhalten, sondern auch die Kosten für 
die medizinische und pflegerische Versorgung reduziert werden.  
Bei Menschen im hohen Lebensalter steigt das Risiko, hilfs- und pflege-
bedürftig zu werden. Doch auch bei Pflegebedürftigkeit möchten viele Se-
nioren weiterhin in ihrer vertrauten Umgebung wohnen bleiben. Daraus 
ergeben sich zahlreiche Aufgaben für die Kommune. Neben einer indivi-
duellen Wohn- und Pflegeberatung sowie sozialen und komplementären 
Dienstleistungen, zählen hierzu auch Maßnahmen zur besseren Verein-
barkeit von Pflege und Berufstätigkeit privater Pflegepersonen.67 
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3.3 Ausgewählte Möglichkeiten der Umsetzung 
Es gibt viele Möglichkeiten, mit denen kommunale Seniorenpolitik effektiv 
umgesetzt werden kann. Allerdings besteht in den einzelnen Städten und 
Gemeinden unterschiedlicher Handlungsbedarf, sodass verschiedene 
Maßnahmen ergriffen werden müssen. Bei der Umsetzung der Hand-
lungsfelder ist es jedoch besonders wichtig die Senioren in Planungs- und 
Entscheidungsprozesse mit einzubeziehen. Ihre Erfahrungen und ihr Wis-
sen können dazu beitragen, geeignete und bessere Lösungen zu senio-
renspezifischen Problemen zu finden. Wichtige Einrichtungen stellen da-
her in nahezu allen Kommunen die Seniorenvertretung und das Senioren-
büro dar. Mit ihnen kann ein großer Schritt in Richtung seniorenfreundliche 
Kommune getan werden, da sie sich für die Bedürfnisse und Wünsche der 




Seniorenvertretungen sind eine gute Möglichkeit für ältere Menschen sich 
politisch zu engagieren und sich für ihre Interessen einzusetzen. Der Beg-
riff Seniorenvertretung wird hier als Oberbegriff für Seniorenräte, Senio-
renbeiräte usw. verwendet. In den vergangenen Jahren haben sie immer 
mehr an Bedeutung gewonnen und so existieren in mittlerweile über   
1000 Kommunen solche Seniorenvertretungen. Es handelt sich dabei um 
selbst organisierte, auf freiwilligem Engagement beruhende Gremien, de-
ren Existenz nicht gesetzlich verankert ist.68 
Sie haben zur Aufgabe sich um die Bedürfnisse älterer Menschen zu 
kümmern, Ideen zur Verbesserung der Lebensverhältnisse zu entwickeln, 
als Ansprechpartner für Senioren zur Verfügung zu stehen und ihre Wün-
sche an Politik, Verwaltung und Öffentlichkeit zu vermitteln. Ihre Tätigkei-
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ten richten sich nach den örtlichen Gegebenheiten, der finanziellen Aus-
stattung und den eingeräumten Mitwirkungsmöglichkeiten.69 
 
Seniorenvertretungen haben im Einzelnen folgende Funktionen: 
 
 Sie fassen die Interessen und Forderungen der Senioren auf kommu-
naler Ebene zusammen (Bündelungsfunktion). 
 Sie vermitteln Informationen und Interessen älterer Menschen an Poli-
tik, Verwaltung und altenpolitische Akteure (Mittlerfunktion). 
 Sie beobachten, ob und wie die Interessen und Rechte der Senioren 
umgesetzt und respektiert werden (Beobachterfunktion). 
 Sie sind beratend für Verwaltung und Politik tätig (Beraterfunktion).70 
 
Die Seniorenvertretungen bestehen, je nach Gemeindegröße, aus sieben 
bis sechzig Mitgliedern, die in der Regel alle vier bis fünf Jahre von den 
über 60-jährigen Einwohnern gewählt werden. Es sollte darauf geachtet 
werden, dass sich die Seniorenvertretung aus allen Gruppen älterer Men-
schen in einer Kommune zusammensetzt wie z.B. Hochaltrige, ältere 
Menschen mit Migrationshintergrund, alleinlebende Senioren usw. Als 
Vertretung der älteren Menschen sitzen sie in fast allen Gremien und ha-
ben dort mindestens ein Anhörungsrecht. 
Seniorenvertretungen sind eine Bereicherung für die politische Arbeit einer 
Kommune. Daher soll die Einrichtung von Seniorenvertretungen von Sei-
ten der Kommune gefördert und ältere Menschen zur Teilhabe motiviert 
werden. Für eine bürgernahe und nachhaltige Seniorenpolitik sind Senio-
renvertretungen in Zukunft unverzichtbar.71 
 
3.3.2 Seniorenbüro 
Seniorenbüros sind Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstellen für 
ältere Menschen, die sich freiwillig oder ehrenamtlich engagieren möchten. 
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Sie haben ihren Ursprung in einem Modellprogramm des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Im Rahmen dieses Pro-
gramms wurden im Jahr 1992 insgesamt 44 Seniorenbüros gegründet. 
Mittlerweile gibt es deutschlandweit schon rund 250 Seniorenbüros.72 
 
Die Arbeit von Seniorenbüros umfasst verschiedene Aufgaben: 
 
 Information und Beratung von Senioren über Engagementmöglichkei-
ten und Wege der gesellschaftlichen Teilhabe 
 Vermittlung von älteren Menschen in ehrenamtliche Tätigkeiten inkl. 
Begleitung der Ehrenamtlichen  
 Durchführung von Fort- und Weiterbildungsangeboten  
 Öffentlichkeitsarbeit zur Aktivierung und Motivierung von Senioren zu 
freiwilligem Engagement 
 Beratung und Unterstützung von Gruppen und Projekten für Senioren 
 Zusammenarbeit mit Fachleuten zur Unterstützung des freiwilligen 
Engagements und der Selbsthilfe von Senioren 
 Vernetzung der Akteure innerhalb der Kommune 
 Allgemeine Serviceleistungen, z.B. Ausgabe von Seniorenpässen.73 
 
Seniorenbüros richten sich hauptsächlich an Menschen über 50 Jahren. 
Aber auch Menschen, die schon vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausge-
schiedenen sind, können in Seniorenbüros wichtige Ansprechpartner fin-
den, die sinnvolle Aufgaben anbieten. Außerdem stellen sie eine Anlauf-
stelle für Seniorengruppen sowie für gemeinnützige Träger dar, die freiwil-
lige Mitarbeiter suchen.74  
Die Arbeit von Seniorenbüros trägt zu einer Förderung der Selbstständig-
keit und Eigenverantwortlichkeit älterer Menschen bei und steigert die Le-
bensqualität und Lebenszufriedenheit. Dies führt zu Einsparungen bei der 
ambulanten und stationären Pflege. Es hat sich gezeigt, dass sich umso 
mehr Senioren freiwillig engagieren, je mehr das Alter von der Gesell-
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schaft akzeptiert und zur ehrenamtlichen Tätigkeit motiviert wird. Durch 
eine angemessene finanzielle Ausstattung der Seniorenbüros und durch 
anerkennende Öffentlichkeitsarbeit kann dies seitens der Kommune un-
terstützt werden.75 
 
3.4 Modellbeispiel „Stadt Regensburg“ 
Um dem demographischen Wandel entgegenzuwirken, haben bereits viele 
Kommunen begonnen, Maßnahmen im Rahmen der kommunalen Senio-
renpolitik zu ergreifen. Auch die Stadt Regensburg hat sich zum Ziel ge-
setzt, die Lebensqualität älterer Menschen nachhaltig zu verbessern. Da-
bei zeichnet sie sich durch eine vorbildliche Seniorenarbeit aus. Diese 
wird im Folgenden genauer beschrieben: 
 
Integration der Seniorenpolitik im Stadtleitbild 
Im Stadtleitbild der Stadt Regensburg, sog. „Regensburg-Plan“, wurden 
konkrete Ziele für den Bereich der kommunalen Altenarbeit und Altenhilfe 
festgesetzt. Darauf aufbauend umfasst die zukunftsorientierte Seniorenar-
beit der Stadt Regensburg folgende Maßnahmen: 
 
 Beachtung der Grundsätze für barrierefreies Wohnen bei Modernisie-
rung und Neubau 
 Hilfe und Beratung bei der Anpassung bestehender Wohnungen an 
die Bedürfnisse älterer Menschen 
 Förderung von alternativen Wohnformen, wie z.B. Senioren-WGs 
 Unterstützung der häuslichen Pflege durch Angehörige 
 Optimierung der ambulanten, teil- und vollstationären Pflege 
 Förderung des bürgerschaftlichen Engagements 
 
Treffpunkt Seniorenbüro 
Zur Unterstützung des bürgerschaftlichen Engagements wurde in der 
Stadt Regensburg ein Seniorenbüro eingerichtet, das Angebote initiiert, 
konzipiert und erprobt. Auf diese Weise soll den Senioren in Regensburg 
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ein aktives, selbstverantwortliches und selbstständiges Leben ermöglicht 
sowie ihre Gesundheit und die sozialen Kontakte gefördert werden. Das 
Seniorenbüro steht vor allem für Informationen und Beratung in unter-
schiedlichen Lebenslagen zur Verfügung.  
 
Neue Wohnformen im Alter 
Ein grundsätzliches Ziel der Stadt Regensburg ist es, den Senioren so 
lange wie möglich ein Leben in der eigenen Wohnung zu ermöglichen. 
Dazu wurden Informations- und Beratungsstellen eingerichtet. Diese in-
formieren über Maßnahmen zur Wohnungsanpassung und unterstützen 
bei der Umgestaltung zu barrierefreien Wohnungen. Ist es nicht mehr 
möglich in der eigenen Wohnung zu bleiben, werden die Senioren von der 
Stadt über alternative Wohnformen informiert und beraten. 
 
Politische Partizipation 
In der Stadt Regensburg wurde Mitte der 70er Jahre ein Seniorenbeirat 
eingerichtet. Er gilt als Sprachrohr der älteren Generationen und versteht 
sich als Ansprechpartner für alle Menschen, die sich aufgrund ihres Alters 
oder einer Behinderung nicht mehr selbst für ihre Interessen einsetzten 
können. Der Seniorenbeirat wird aus der Mitte einer Delegiertenversamm-
lung aller Senioreninstitutionen der Stadt gewählt und dient nun als so ge-
nanntes „Regensburger Modell“ als Vorbild für viele andere Städte in ganz 
Deutschland. 
 
Café für Demenzkranke 
In der Stadt Regensburg wurde ein Café für Demenzkranke eingerichtet, 
in das Pflegende und Erkrankte einmal pro Woche für zwei Stunden zu 
einem Treffen kommen können. Dies bietet eine Abwechslung aus dem oft 
isolierten Alltag und ermöglicht soziale Kontakte. Dadurch werden die Fä-
higkeiten der Erkrankten aufrechterhalten und gefördert.76 
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4 Die Stadt Bad Mergentheim 
Im folgenden Kapitel wird die Große Kreisstadt Bad Mergentheim näher 
vorgestellt. Neben den wichtigsten Daten und Fakten der Stadt wird die 
demographische Entwicklung kurz aufgezeigt. Des Weiteren wird be-
schrieben, welche Maßnahmen sie bereits zum Thema Seniorenpolitik 
bzw. Seniorenfreundlichkeit unternommen hat.  
 
4.1 Daten und Fakten 
Bad Mergentheim, im Nordosten Baden-Württembergs, ist Große Kreis-
stadt und liegt im Schnittpunkt der Ballungsräume Stuttgart, Nürnberg und 
Frankfurt. Mit ca. 22.500 Einwohnern ist Bad Mergentheim, nach Wert-
heim, die zweitgrößte Stadt im Main-Tauber-Kreis. Bad Mergentheim be-
steht neben der Kernstadt aus 13 weiteren Stadtteilen und erstreckt sich 
insgesamt auf einer Fläche von 12.997 ha. Sie bildet ein Mittelzentrum 
innerhalb der Region Heilbronn-Franken und hat oberzentrale Funktionen 
in den Bereichen Bildung und Gesundheit. 
Nach der Entdeckung der Wilhelmsquelle im Jahr 1826 entwickelte sich 
die Stadt Bad Mergentheim zu einem internationalen Stoffwechselheilbad 
und Gesundheitskompetenz-Zentrum. Mit seinen jährlich etwa 100.000 
Gästen ist Bad Mergentheim der größte Kurort in Baden-Württemberg. 
 
4.2 Demographische Entwicklung 
Der demographische Wandel ist vor allem durch ein steigendes Durch-
schnittsalter und einem zunehmenden Anteil älterer Menschen in der Be-
völkerung gekennzeichnet. Dieser Trend zeichnet sich auch für die Stadt 
Bad Mergentheim ab. Im Jahr 2008 betrug das Durchschnittsalter der Be-
völkerung Bad Mergentheims 44,1 Jahre. Dieses wird bis zum Jahr 2030 
ansteigen und dann 46,8 Jahre betragen. Bis zum Jahr 2050 setzt sich der 
Anstieg des Durchschnittsalters weiter auf rund 47,9 Jahre fort.77 
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Der Anteil der über 60-Jährigen in Bad Mergentheim ist jetzt schon mit ca. 
28,5% im bundesweiten Vergleich sehr hoch. Bis zum Jahr 2030 wird sich 
die Zahl der Personen im Alter zwischen 60 und 75 Jahren noch weiter 
von 3.000 auf 3.300 Personen erhöhen. Die Anzahl der Personen ab 75 
Jahren wird voraussichtlich von 2.500 auf ca. 3100 Personen steigen.78 
 
Die nachfolgende Abbildung verdeutlicht nochmals, dass die Zahl der älte-
ren Menschen in der Stadt Bad Mergentheim in Zukunft stark zunehmen 
wird. Auch hier wird bereits im Jahr 2025 über ein Drittel der Bevölkerung 
60 Jahre und älter sein. 
 
Abbildung 3: Bevölkerungsstruktur der Stadt Bad Mergentheim 
 
Quelle: http://www.wegweiser-kommune.de/datenprognosen/prognose/Progno- 
     se.action?renderDashboardPDF&gkz=08128007&execparam—browser 
width= 780&pdffilename=dashboard.pdf (21.01.2010). 
 
 
4.3 Bisherige Maßnahmen zum Thema Seniorenpolitik 
Aufgrund der demographischen Entwicklung, die sich in der Stadt Bad 
Mergentheim abzeichnet, ist es wichtig das Thema Seniorenpolitik aktiv 
von Seiten der kommunalen Entscheidungsträger anzugehen. Die Stadt 
Bad Mergentheim hat erkannt, dass im Bereich der Seniorenfreundlichkeit 
etwas getan werden muss und hat bereits erste Maßnahmen ergriffen, um 
dem demographischen Wandel zu begegnen. Die wichtigsten Maßnah-
men sollen nachfolgend erläutert werden. 
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4.3.1 Seniorenbefragung der Stadt Bad Mergentheim 
Zu den ersten Schritten der Stadtverwaltung gehörte es, eine Befragung 
der Senioren in Bad Mergentheim durchzuführen. Auf diese Weise sollten 
die Ansichten, Bedürfnisse und Wünsche der älteren Bevölkerung aufge-
zeigt werden, um schließlich damit bzw. daran arbeiten zu können. 
Der siebenseitige Fragebogen wurde an alle 6.379 Seniorinnen und Seni-
oren in Bad Mergentheim mit einem Lebensalter über 60 Jahren versandt. 
Davon wurden 830 Fragebögen beantwortet. Dies entspricht einer Rück-
laufquote von 13 Prozent. Dabei konnte festgestellt werden, dass die Be-
teiligung in den Ortsteilen im Gegensatz zur Kernstadt sehr niedrig war 
(28 % zu 72 %).  
Der Fragebogen gliedert sich in fünf Fragebereiche, deren wichtigsten Er-
gebnisse nachfolgend zusammengefasst werden: 
 
Der erste Fragebereich „Angaben zur Person“ beinhaltet persönliche Fra-
gen zu Alter, Geschlecht, Wohnort, Familienstand, Berufstätigkeit, usw. 
Dabei stellt sich heraus, dass sich 39 % der Befragten in einem singulären 
Familienstand befinden, also entweder verwitwet, geschieden oder ledig 
sind. Zudem sind 85 % der befragten Seniorinnen und Senioren in Rente 
bzw. Pension. Es besteht also eine große Anzahl älterer Menschen in Bad 
Mergentheim, die aufgrund ihrer Nichtberufstätigkeit einen hohen Anteil an 
freier Zeit zur Verfügung hat. 
 
Im zweiten Fragebereich werden Fragen zu dem Thema „Wohnumfeld 
und Infrastruktur“ gestellt. Diese erhalten vorwiegend gute bis sehr gute 
Bewertungen. Die Einkaufsmöglichkeiten, Erreichbarkeit der Geschäfte, 
Ärzte, Apotheken und Banken werden mit jeweils über 70 % als gut oder 
sehr gut beurteilt. Dagegen wird die verkehrliche Infrastruktur als weniger 
gut eingeschätzt. Es zeichnet sich vor allem ab, dass die öffentlichen Ver-
kehrsmittel von den befragten Personen der Ortsteile eine durchaus 
schlechtere Bewertung bekommen als von denjenigen in der Kernstadt.  
53 % der älteren Menschen in Bad Mergentheim sehen die Angebote bzw. 
die Infrastruktur insgesamt als ausreichend an. Jedoch besteht aus ihrer 
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Sicht zusätzlicher Bedarf an „Lebensmittelmärkten in der Innenstadt“ und 
der Wunsch nach mehr Cafés und Tanzlokalen. Besonders positiv wird 
von den Senioren der Kurpark und die Kuranlagen in Bad Mergentheim 
bewertet.  
 
Beim dritten Bereich, der „Freizeitgestaltung“, wird erkennbar, dass die 
befragten Senioren ihre Freizeit gerne in Gesellschaft verbringen. Dadurch 
wird deutlich, dass die meisten Senioren in ihrer Freizeit nicht gerne allei-
ne sind. Das Freizeitangebot in der Kernstadt wird zu 96 % als voll oder 
teilweise ausreichend angesehen. Dies weicht vom Ergebnis in den Stadt-
teilen ab. Dort wird das Freizeitangebot weniger positiv beurteilt. Auch das 
Kultur- und Bildungsangebot wird überwiegend als voll ausreichend be-
wertet. Es wird lediglich von 4 % der Senioren als nicht ausreichend emp-
funden. Jedoch werden die Angebote der Volkshochschule nur von 23 % 
der älteren Menschen in Bad Mergentheim in Anspruch genommen. 
Speziell für Senioren angebotene Veranstaltungen, wie. z.B. Altennach-
mittage oder Informationsveranstaltungen werden zwar von einigen älte-
ren Menschen genutzt, dennoch nimmt ein großer Teil der Befragten sol-
che Angebote nicht wahr. Das könnte daran liegen, dass viele Senioren 
nicht mehr an solchen „traditionellen“ Veranstaltungen interessiert sind, 
sondern sich stattdessen moderne Angebote wie z.B. Computerkurse, 
Nordic Walking etc. wünschen. 
Viele ältere Menschen in Bad Mergentheim fühlen sich in das soziale Le-
ben gut eingebunden. Jedoch trifft das auf über die Hälfte (68 %) der Be-
fragten nicht zu. Diese empfinden dies nur teilweise oder überhaupt nicht. 
Allerdings sind auch nur 13 % der Senioren wirklich dazu bereit, Angebote 
der Stadt in Anspruch zu nehmen, um sich sozial zu vernetzen. 
 
Der vierte Fragebereich umfasst Fragen zu dem Thema „Ehrenamtliche 
Tätigkeit“. Dabei wird deutlich, dass sich die befragten Senioren haupt-
sächlich in der eigenen Familie engagieren z.B. durch die Betreuung der 
Enkel. Nur knapp ein Viertel der Befragten sind in einem Verein ehrenamt-
lich tätig und lediglich noch 20 % in sonstiger Weise, wie z.B. im Bereich 
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der Altenpflege oder Kirche. Bei den befragten Senioren, die bisher noch 
keine ehrenamtliche Tätigkeit ausüben, können es sich nur 6 % vorstellen, 
dies in Zukunft zu ändern. 15 % der Senioren antworteten mit vielleicht,  
46 % sind dazu eher nicht bereit. 
Die Einrichtung eines Seniorenbeirats befürworten 67 % der befragten 
Personen. Auch können es sich 15 % der Befragten zukünftig vorstellen 
und 24 % vielleicht vorstellen in einem Seniorenbeirat ehrenamtlich tätig 
zu werden. Ähnlich fällt das Ergebnis bei der Frage aus, ob es sich die 
Befragten vorstellen können, in einem Seniorenbüro ehrenamtlich tätig zu 
werden. 11 % der Senioren können es sich vorstellen, 24 % antworten mit 
vielleicht. Jedoch können es sich nur 25 % der Befragten vorstellen und 
40 % vielleicht vorstellen, die Angebote des Seniorenbüros in Anspruch zu 
nehmen. Der Grund dafür könnte sein, dass die Tätigkeiten von Senioren-
büros noch nicht allgemein bekannt sind. 
 
Beim fünften Fragebereich „Ältere Menschen in Bad Mergentheim“ zeigt 
sich, dass nur 23 % der befragten Personen der Meinung sind, dass ihre 
Interessen in Bad Mergentheim ausreichend berücksichtigt werden. 12 % 
sind der Ansicht, dass dies nicht der Fall ist, 65 % können es nicht beurtei-
len oder machen keine Angaben. Bei der Frage, ob in Bad Mergentheim 
genug für ältere Menschen getan wird, empfinden lediglich 19 % der Seni-
oren die Maßnahmen als voll ausreichend. 56 % der Befragten sehen die 
Maßnahmen als nur teilweise ausreichend und 10 % der befragten Senio-
ren als nicht ausreichend an. 
Die offene Frage, was in Bad Mergentheim für ältere Menschen getan 
werden soll, führt zu verschiedenen Antwortkonstellationen. Dabei werden 
folgende Bereiche mehrmals genannt:  
 
 mehr Treffen und Veranstaltungen für Senioren 
 mehr bzw. bessere Einkaufsmöglichkeiten  
 Anpassung der Busfahrpläne  
 bessere Straßen und Gehwege; Beseitigung der Pflastersteine 
 Minimierung und Verlangsamung des Verkehrs. 
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Betrachtet man die Ergebnisse der Seniorenbefragung insgesamt, kann 
darauf geschlossen werden, dass die Seniorinnen und Senioren im Gro-
ßen und Ganzen mit der Seniorenfreundlichkeit in der Stadt Bad Mergent-
heim zufrieden sind. Jedoch gibt es ihrer Ansicht nach einige Bereiche, 
wie z.B. die verkehrliche Infrastruktur oder die Freizeitgestaltung, in denen 
noch Handlungsbedarf besteht. Durch die Seniorenbefragung hat sich ge-
zeigt, dass sich die Stadt Bad Mergentheim grundsätzlich in einer guten 
Ausgangslage befindet, um dem demographischen Wandel zu begegnen. 
Dennoch werden zukünftig aufgrund der demographischen Entwicklungen 
neue Herausforderungen auf Bad Mergentheim zukommen. Es gilt jetzt 
schon zu handeln und verschiedene Maßnahmen zu ergreifen, um sich 




Seit einiger Zeit finden sog. Seniorenveranstaltungen in verschiedenen 
Einrichtungen für ältere Menschen, wie z.B. in Altenheimen oder Senio-
renwohnanlagen, in Bad Mergentheim statt. Dabei können die Seniorinnen 
und Senioren ihre Wünsche und Anregungen, die die Seniorenfreundlich-
keit betreffen, direkt gegenüber dem Oberbürgermeister der Stadt Bad 
Mergentheim äußern. Auf diese Weise erfahren sie das Gefühl, dass ihre 
Interessen und Bedürfnisse wahrgenommen und berücksichtigt werden. 
Dies trägt zu einem besseren Wohlbefinden und einer besseren Lebens-
qualität der Senioren bei. 
Wie schon bei der Seniorenbefragung wurden hier folgende Wünsche 
mehrmals geäußert: 
 
 Beseitigung der Pflastersteine, Verbesserung der Wege für Rollstuhl-
fahrer bzw. Gehhilfen, Verlangsamung des Verkehrs 
 mehr Veranstaltungen für Senioren bzw. Veranstaltungen auch am 
Nachmittag oder frühen Abend. 
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4.3.3 Wegweiser „Soziale Stadt“ 
Um verschiedene Herausforderungen des Lebens zu meistern, benötigen 
Menschen oft die Hilfe anderer. Besonders im hohen Alter sind die meis-
ten Personen auf Unterstützung angewiesen. 
Aus diesem Grund veröffentlichte die Stadtverwaltung Bad Mergentheim 
vor kurzem eine Broschüre mit dem Titel „Soziale Stadt“. Diese enthält 
Informationen zu sämtlichen sozialen Einrichtungen, Beratungsstellen und 
Hilfsangeboten der Stadt. Dabei werden die verschiedenen Angebote 
nicht einfach nacheinander aufgelistet, sondern ausführlich dargestellt. Auf 
diese Weise können sich besonders Senioren, aber auch Familien, Frau-
en und Kinder einen guten Überblick über alle Einrichtungen und Angebo-
te verschaffen, die ihnen in bestimmten Lebenssituationen weiterhelfen 
und somit ihre Lebensqualität verbessern. 
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5 Empirische Untersuchung im Gemeinderat 
Der Gemeinderat trifft als Hauptorgan alle grundlegenden Entscheidungen 
einer Kommune. Um eine erfolgreiche Seniorenpolitik betreiben zu können, 
ist daher die Mitarbeit und Unterstützung des Gemeinderats von essentiel-
ler Bedeutung. 
Wie bereits dargestellt, wurde in Bad Mergentheim eine schriftliche Senio-
renumfrage durchgeführt. Mit der Befragung des Gemeinderats der Stadt 
Bad Mergentheim wird nun überprüft, ob die Ansichten der Gemeinderäte 
zur Seniorenfreundlichkeit mit denen der Senioren übereinstimmen bzw. 
sich von diesen unterscheiden. Es soll festgestellt werden, ob bereits eine 
gewisse Akzeptanz bzw. Sensibilität von Seiten des Gemeinderats in Be-
zug auf das Thema Seniorenpolitik besteht. Denn nur dann kann eine ef-
fektive Seniorenpolitik in Bad Mergentheim betrieben werden! 
 
5.1 Konzeption der Befragung 
Die durchgeführte Befragung stellt eine Methode der Marktforschung dar 
und ist im Rahmen der Marketing-Konzeption der Situationsanalyse zuzu-
ordnen. Bei einer empirischen Untersuchung gibt es die Möglichkeiten der 
Primär- und der Sekundärforschung. Während bei einer Sekundärfor-
schung eine statistische Auswertung von bereits vorhandenem Datenma-
terial erfolgt, wird die Primärforschung eingesetzt, um neue, bisher nicht 
vorhandene Daten zu ermitteln. Instrumente der Primärforschung sind die 
Inhaltsanalyse, die Beobachtung sowie die Befragung.80 Da in der Stadt 
Bad Mergentheim noch kein Datenmaterial vorhanden ist, das die Ansich-
ten des Gemeinderats zum Thema Seniorenpolitik umfasst, wurde hier 
eine Befragung durchgeführt. Es wird zwischen einer mündlichen und 
schriftlichen Befragung unterschieden. Bei der vorliegenden empirischen 
Untersuchung wurde die Methode der schriftlichen Befragung mittels eines 
standardisierten Fragebogens verwendet. Dieser hat zum Vorteil, dass 
sich in kurzer Zeit viele Personen zu einem bestimmten Thema befragen 
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lassen und den Befragten ausreichend Zeit gegeben wird, ihre Antworten 
genau zu durchdenken.81 
Der Fragebogen der vorliegenden Befragung wurde in der Gemeinderats-
sitzung der Stadt Bad Mergentheim am 10. Dezember 2009 an die 28 Mit-
glieder des Gemeinderats ausgeteilt und in der darauf folgenden Woche 
anlässlich der Sitzungen des Bau- und des Verwaltungsausschusses wie-
der eingesammelt. Dadurch erhielten die Gemeinderäte genügend Zeit, 
den Fragebogen ausführlich zu beantworten. Die Befragung wurde durch 
den Oberbürgermeister unterstützt, der in dem beigefügten Anschreiben 
dazu aufforderte, an der Befragung teilzunehmen. 
 
5.2 Aufbau des Fragebogens 
Der Fragebogen gliedert sich in die beiden Teilbereiche „Angaben zur Per-
son“ und „Thema: Seniorenpolitik“. Er beinhaltet insgesamt zwölf Fragen. 
Bei der Befragung wurden hauptsächlich geschlossene Fragen verwendet. 
Dabei sind die Antworten bereits vorgegeben und die Befragten müssen 
sich lediglich zwischen diesen entscheiden. Der Vorteil von geschlosse-
nen Fragen liegt darin, dass die Ergebnisse besser vergleichbar sind und 
eine höhere Bereitschaft der befragten Personen besteht, diese Fragen zu 
beantworten.82 Bei vielen Fragen wurde eine Skala mit vier Antwortmög-
lichkeiten vorgegeben, die in einer Rangfolge angeordnet sind. Diese ab-
gestufte Skala wird als sog. Ordinalskala bezeichnet.83  Somit mussten 
sich die befragten Gemeinderäte auf eine positive oder negative Antwort 
festlegen und konnten sich nicht einfach für die neutrale Mitte entscheiden. 
Bei der sechsten Frage wurde die Antwortmöglichkeit in Schulnoten von   
eins bis sechs aufgeteilt. Dies ist für alle Menschen ein vertrautes System 
und soll so dazu beitragen, dass diese Frage möglichst genau beantwortet 
wird. Die achte Frage stellt eine offene Frage dar, die keine festen Ant-
wortkategorien enthält. Auf diese Weise sollen individuelle Antworten von 
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den befragten Personen gegeben werden, die ihre Ansichten darstellen. 
Das ist auch bei der neunten und zwölften Frage der Fall, die jeweils eine 
zusätzliche offene Antwortmöglichkeit enthalten, falls die vorgegebene 
Frage mit „ja“ beantwortet wird. 
 
5.3 Grundauswertung der Daten 
Von den 28 verteilten Fragebögen wurden insgesamt 18 beantwortet. Dies 
entspricht einer Rücklaufquote von 64 %. Bei einer schriftlichen Befragung 
liegt die Rücklaufquote im Durchschnitt zwischen 10 und 40 %. Daher 
können die vorliegenden Ergebnisse als repräsentativ und sehr aussage-
kräftig angesehen werden. 
Zunächst werden die absoluten und relativen Häufigkeiten der einzelnen 
Fragen ermittelt, um einen ersten Überblick über das Antwortverhalten der 
befragten Personen zu erhalten. Damit eine bessere Interpretation der 
Ergebnisse erfolgen kann, werden zusätzlich verschiedene Lageparame-
ter hinzugezogen. Der Mittelwert (arithmetisches Mittel) stellt die Summe 
der gemessenen Werte, geteilt durch deren Anzahl dar. Er kommt dann 
zum Einsatz, wenn die Summe der Einzelwerte sinnvoll ist. Der Median 
(Zentralwert) entspricht dem Wert des mittleren Elements einer nach Grö-
ße geordneten Reihe d.h. er bezeichnet die Hälfte zwischen zwei Grenzen. 
Er kann für Merkmale bestimmt werden, die mindestens ordinal skaliert 
sind. Der Modus (Modalwert) ist der am häufigsten genannte Einzelwert.84 
 
5.3.1 Angaben zur Person 
Der erste Teil des Fragebogens umfasst verschiedene Fragen, mit denen 
die persönlichen Angaben der befragten Gemeinderäte ermittelt werden. 
Dadurch werden mögliche Zusammenhänge zwischen den persönlichen 
Daten und den Ansichten der Gemeinderäte zum Thema Seniorenpolitik 
aufgezeigt. 
 
                                            
84
 Vgl. Sauerbier, Thomas: Statistiken verstehen und richtig präsentieren,  
Oldenbourg 2009, S. 214-225. 
Empirische Untersuchung im Gemeinderat 41 
Frage 1: Geschlecht der Gemeinderäte 
Anhand dieser Frage können eventuell verschiedene Ansichten zum 
Thema Seniorenpolitik aufgrund des unterschiedlichen Geschlechts abge-
leitet werden. Jedoch besteht der Gemeinderat der Stadt Bad Mergent-
heim vorwiegend aus männlichen Personen. Daher wird der Fragebogen 
auch von 17 Männern und nur von einer Frau beantwortet. Aus diesem 
Grund können hier keine wesentlichen Zusammenhänge gebildet werden. 
 
Frage 2: Alter der Gemeinderäte 
Das Alter der befragten Gemeinderäte wird in Form einer offenen Frage 
ermittelt und anschließend in Kategorien zusammengefasst. Dies ergab, 
dass über ein Drittel der Befragten selbst zwischen 60 und 70 Jahren alt 
ist und somit auch zu den „jungen“ Senioren in Bad Mergentheim zählt. 
Aus diesem Grund sind sie von entsprechenden seniorenpolitischen Maß-
nahmen selbst betroffen und können die Seniorenfreundlichkeit in der 
Stadt Bad Mergentheim aus eigener Sicht beurteilen. Weitere sieben der 
befragten Personen sind zwischen 50 und 59 Jahren alt und drei Perso-
nen gehören der Gruppe der 40- bis 49-Jährigen an. Nur einer der befrag-
ten Gemeinderäte ist jünger als 40 Jahre. Das arithmetische Mittel auch 
Durchschnittswert genannt, liegt bei einem Alter von 54,8 Jahren. Damit 
liegt es deutlich über dem ungefähren Durchschnittsalter der Stadt Bad 
Mergentheim, das im Jahr 2008 ca. 44,1 Jahre betrug.85 Das hohe Durch-
schnittsalter der Gemeinderäte zeigt, dass im Gemeinderat der Stadt Bad 
Mergentheim hauptsächlich Personen in einem fortgeschrittenen Alter ver-
treten sind, die früher oder später selbst von dem Thema Seniorenfreund-
lichkeit betroffen sein werden. Dies lässt vermuten, dass das Interesse 
und die Sensibilität des Gemeinderats für das Thema Seniorenpolitik, ins-
besondere in der Stadt Bad Mergentheim, bereits vorhanden ist. 
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Frage 3: Seit wann sind Sie im Gemeinderat der Stadt Bad Mergentheim 
tätig? 
Da im September 2009 die Wahlen zum neuen Gemeinderat der Stadt 
Bad Mergentheim stattgefunden haben, sind zum Zeitpunkt der Befragung 
fünf der befragten Personen erst seit drei Monaten neue Mitglieder des 
Gemeinderats. Acht der Befragten sind seit fünf bis zehn Jahren im Ge-
meinderat tätig, die restlichen fünf Personen sogar noch länger. Aufgrund 
einer mehrjährigen Mitgliedschaft im Gemeinderat ist anzunehmen, dass 
sich die meisten Gemeinderäte bereits mit dem Thema Seniorenpolitik 
auseinander setzen mussten und sich mit der Seniorenfreundlichkeit der 
Stadt Bad Mergentheim auskennen. 
 
5.3.2 Thema: Seniorenpolitik 
Der zweite Teil der Befragung setzt sich mit dem Thema Seniorenpolitik 
allgemein und insbesondere mit der Seniorenpolitik bzw. Seniorenfreund-
lichkeit in der Stadt Bad Mergentheim auseinander. Auf diese Weise soll 
ermittelt werden, welche Ansichten der Gemeinderat zu dem Thema Seni-
orenpolitik hat und wie er die Seniorenfreundlichkeit in Bad Mergentheim 
bewertet. Außerdem soll aufgezeigt werden, ob ein Interesse daran be-
steht, mehr für die älteren Menschen in Bad Mergentheim zu tun. 
 
Frage 4: Für wie wichtig halten Sie derzeit Seniorenpolitik allgemein? 
Dieser Frage liegt eine vierstufige Ordinalskala von „sehr wichtig“ bis    
„überhaupt nicht wichtig“ zugrunde. Dabei antworten zehn der befragten 
Gemeinderäte, also knapp über die Hälfte, dass sie das Thema Senioren-
politik allgemein für wichtig erachten. Fünf der Befragten sehen Senioren-
politik sogar als ein sehr wichtiges Thema an und lediglich drei der befrag-
ten Personen halten Seniorenpolitik für weniger wichtig. Die Antwortmög-
lichkeit „überhaupt nicht wichtig“ wird kein einziges Mal verwendet. Sowohl 
der Median als auch der Modalwert liegen hier bei „wichtig“. 
Anhand der Ergebnisse zeigt sich, dass insgesamt 80 % der befragten 
Gemeinderäte anscheinend von den demographischen Entwicklungen 
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Kenntnis genommen haben und das Thema Seniorenpolitik im Allgemei-
nen als ein bedeutendes Thema der heutigen Zeit einordnen.  
 
Frage 5: Für wie wichtig halten Sie derzeit Seniorenpolitik in der Stadt 
Bad Mergentheim? 
Das Thema Seniorenpolitik in der Stadt Bad Mergentheim beurteilen hier 
sechs der befragten Gemeinderäte als sehr wichtig und acht der Befragten 
als wichtig. Vier der befragten Personen halten Seniorenpolitik in Bad 
Mergentheim für weniger wichtig. Die Antwort „überhaupt nicht wich-
tig“ wird nicht genannt. Der Median- und Modalwert liegen bei dieser Fra-
ge jeweils bei „wichtig“. Dies zeigt, dass der Großteil des Gemeinderats 
das Thema Seniorenpolitik als einen bedeutenden Bereich auch in der 
Kommunalpolitik Bad Mergentheims ansieht. Sie haben erkannt, dass Se-
niorenfreundlichkeit in einer Kommune von großer Bedeutung ist. Jedoch 
überrascht es, dass immerhin vier der befragten Personen zuweilen noch 
anderer Ansicht sind. Anscheinend haben sie die Relevanz der Senioren-
politik in Zeiten des demographischen Wandels noch nicht erfasst. 
 
Frage 6: Wie beurteilen Sie derzeit die Seniorenfreundlichkeit in der Stadt 
Bad Mergentheim in Schulnoten von 1 bis 6? 
 
Abbildung 4: Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim 

























Quelle: eigene Darstellung 
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Die Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim soll hier mithilfe 
von Schulnoten bewertet werden, um ein genaues Ergebnis zu erhalten.  
Zehn der befragten Gemeinderäte bewerten die Seniorenfreundlichkeit der 
Stadt Bad Mergentheim mit der Schulnote gut. Lediglich eine der befrag-
ten Personen beurteilt die Seniorenfreundlichkeit mit sehr gut. Auffällig ist 
hier, dass diese Antwort von einem 26-jährigen Gemeinderat gegeben 
wird. Dies könnte daran liegen, dass ihn das Thema Seniorenfreundlich-
keit nicht direkt betrifft und auch in naher Zukunft nicht betreffen wird. Wei-
tere fünf Personen sehen die Seniorenfreundlichkeit als befriedigend und 
zwei der Befragten sogar als nur ausreichend an. Die Antworten ungenü-
gend und schlecht gibt keiner der befragten Personen. 
Aus diesem Ergebnis kann man schließen, dass der Großteil der befrag-
ten Gemeinderäte mit der Seniorenfreundlichkeit in der Stadt Bad Mer-
gentheim generell zufrieden ist. Jedoch vertreten einige Gemeinderäte 
anscheinend auch die Ansicht, dass der Bereich Seniorenfreundlichkeit 
noch ausbaufähig ist. Um die Stadt Bad Mergentheim zu einer rundum 
seniorenfreundlichen Kommune zu machen, besteht sicherlich noch Hand-
lungsbedarf. 
 
Frage 7: Wie bewerten Sie folgende Bereiche im Einzelnen in Bezug auf 
die Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim? 
 
Abbildung 5: Seniorenfreundlichkeit einzelner Bereiche  







































Quelle: eigene Darstellung 
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Bei der siebten Frage wird wiederum eine Antwortskala mit vier Antwort-
möglichkeiten vorgegeben. Diese reicht von „sehr gut“ bis „überhaupt nicht 
gut“. 
Es zeigt sich, dass die einzelnen Bereiche „Wohn- und Infrastruktur“, 
„Freizeitgestaltung“ und „gesundheitliche und pflegerische Versorgung“, in 
Bezug auf die Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim haupt-
sächlich mit gut bis sehr gut bewertet werden. Die Antwortmöglichkeit   
„überhaupt nicht gut“ wird kein einziges Mal verwendet.  
Mit sehr gut hat vor allem der Bereich „gesundheitliche und pflegerische 
Versorgung“ abgeschnitten. Dreizehn der befragten Gemeinderäte beur-
teilen den Bereich als sehr gut, fünf der Befragten als gut. Dies verdeutli-
chen auch der Median und der Modus mit jeweils „sehr gut“. Hier besteht 
wohl ein Zusammenhang damit, dass die Stadt Bad Mergentheim als Kur-
stadt und Gesundheitszentrum in diesem Bereich sehr viel zu bieten hat. 
Den Bereich „Wohn- und Infrastruktur“ bewerten vierzehn der Befragten 
als gut und vier der befragten Personen mit sehr gut. Der Median und der 
Modus liegen bei „gut“. Auch dies stellt ein zufrieden stellendes Ergebnis 
dar. Lediglich bei dem Bereich „Freizeitgestaltung“ wurde dreimal von der 
Antwortmöglichkeit „weniger gut“ Gebrauch gemacht. Jedoch antwortet 
der Rest der befragten Gemeinderäte wiederum mit gut oder auch sehr 
gut. Der Median und der Modalwert liegen hier bei „gut“. Wie schon bei 
den anderen zwei Bereichen wird auch die Freizeitgestaltung insgesamt 
als zufriedenstellend bewertet. Jedoch bestehen hier aus Sicht einiger 
Gemeinderäte eventuell noch Möglichkeiten, um die Freizeitgestaltung für 
ältere Menschen in Bad Mergentheim zu verbessern. 
Zusammenfassend wird auch bei dieser Frage deutlich, dass die befrag-
ten Gemeinderäte die Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim 
als überwiegend positiv einschätzen. Jedoch könnte nach Meinung einiger 
Gemeinderäte in dem Bereich der Freizeitgestaltung wohl noch mehr für 
die Senioren angeboten werden. 
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Frage 8: Ihrer Ansicht nach, was bewerten Sie in der Stadt Bad Mergent-
heim als besonders seniorenfreundlich? 
 
Abbildung 6: Besonders seniorenfreundliche Angebote 
Besonders seniorenfreundliche Angebote in der Stadt Bad 




















Quelle: eigene Darstellung 
 
Bei der achten Frage handelt es sich um eine offene Frage, bei der die 
befragten Gemeinderäte mehrere individuelle Antworten geben können. 
Dabei wird der Stadtbus, der in der Kernstadt und den umliegenden Stadt-
teilen fährt, am öftesten und zwar von der Hälfte aller Befragten genannt. 
Als besonders seniorenfreundlich wird ebenfalls, wie schon in Frage 7, die 
gesundheitliche Versorgung angesehen. Diese Antwort geben sechs der 
befragten Personen. Außerdem heben sich der Kurpark und die sonstigen 
Parkanlagen nach Auffassung der Gemeinderäte als besonders senioren-
freundlich hervor. Aber auch das Freizeitangebot, das kulturelle Angebot 
inkl. Wanderwege, der Bade- und Wellnesspark Solymar und die Wohn-
möglichkeiten für Senioren erhalten mehrere Stimmen. 
Aufgrund der unterschiedlichen Antworten ist anzunehmen, dass aus der 
Sichtweise des Gemeinderats bereits ein breites Spektrum an senioren-
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Frage 9: Ihrer Ansicht nach, fehlen derzeit Angebote für ältere Menschen 
in der Stadt Bad Mergentheim? Falls ja, welche? 
Zwei Drittel der befragten Gemeinderäte sind der Meinung, dass derzeit 
keine Angebote für Senioren in der Stadt Bad Mergentheim fehlen. Auffäl-
lig ist jedoch, dass dies auch die Meinung der meisten Befragten ist, die 
die Seniorenfreundlichkeit in Frage 6 mit befriedigend oder ausreichend 
bewerten.  
Nur fünf Personen sind der Ansicht, dass noch Angebote für Senioren feh-
len. Diese geben bei der anschließenden offenen Frage, welche Angebote 
für Senioren in Bad Mergentheim noch benötigt werden, folgende Antwor-
ten: 
 
 bessere, näher liegende Einkaufsmöglichkeiten 
 Seniorenbeirat 
 Seniorenbüro 
 ehrenamtliche Tätigkeiten 
 besseres kulturelles Angebot am Nachmittag bzw. frühen Abend. 
 
Aufgrund des Ergebnisses dieser Frage ist wiederum darauf zu schließen, 
dass die Mehrheit der Gemeinderäte, die Stadt Bad Mergentheim über-
wiegend als seniorenfreundlich bewertet. Aus ihrer Sicht besteht derzeit 
anscheinend kein außergewöhnlicher Handlungsbedarf, um weitere An-
gebote für ältere Menschen anzubieten und so die Stadt Bad Mergentheim 
seniorenfreundlicher zu gestalten. Durch die Antworten der fünf Befragten, 
die fehlende Angebote benennen, wird jedoch deutlich, dass noch mehr 
für die Senioren in Bad Mergentheim getan werden kann. 
 
Frage 10: Befürworten Sie die Einrichtung eines Seniorenbeirats in der 
Stadt Bad Mergentheim? 
Bei dem Ergebnis dieser Frage ist auffällig, dass über die Hälfte der be-
fragten Gemeinderäte gegen die Einrichtung eines Seniorenbeirats in der 
Stadt Bad Mergentheim ist. Die restlichen acht befragten Personen spre-
chen sich jedoch für einen Seniorenbeirat aus.  
Empirische Untersuchung im Gemeinderat 48 
Anscheinend haben viele Gemeinderäte noch nicht erkannt, welche Berei-
cherung und Chance ein Seniorenbeirat für die Kommunalpolitik der Stadt 
Bad Mergentheim darstellen kann. 
 
Frage 11: Befürworten Sie die Einrichtung eines Seniorenbüros in der 
Stadt Bad Mergentheim? 
Auch bei dieser Frage stimmen nur neun der befragten Personen für die 
Einrichtung eines Seniorenbüros. Die andere Hälfte der Befragten ist über-
raschenderweise gegen ein Seniorenbüro in der Stadt Bad Mergentheim. 
Dies könnte eventuell daran liegen, dass die Gemeinderäte zwar die Insti-
tution Seniorenbüro kennen, jedoch nicht genau wissen, welche Aufgaben 
und welchen Zweck es erfüllt. Sie sind sich anscheinend noch nicht be-
wusst, welche positiven Auswirkungen ein Seniorenbüro auf die Senioren-
freundlichkeit ihrer Stadt haben kann. 
 
Frage 12: Sind derzeit Maßnahmen in Planung, die sich positiv auf die 
Seniorenfreundlichkeit der Stadt Bad Mergentheim auswirken? Falls ja, 
welche? 
Die Mehrheit, d.h. zwölf der befragten Personen, antwortet auf diese Fra-
ge, dass derzeit keine Maßnahmen geplant sind, um die Seniorenfreund-
lichkeit in der Stadt Bad Mergentheim zu verbessern. Nur fünf der befrag-
ten Gemeinderäte nennen hier einzelne Maßnahmen, die bereits vorgese-
hen sind. Dazu zählen u.a. der Bau eines Einkaufszentrums, Renovierung 
des Bade- und Wellnessparks Solymar, größere Parkboxen und eine bes-
sere Bahnverbindung. Jedoch sprechen diese Maßnahmen nicht speziell 
die Senioren, sondern alle Einwohner der Stadt Bad Mergentheim an. Es 
wird also deutlich, dass derzeit von Seiten des Gemeinderats nichts We-
sentliches geplant ist, um speziell die Seniorenfreundlichkeit zu erhöhen. 
Das liegt wahrscheinlich daran, dass die meisten Gemeinderäte die Stadt 
Bad Mergentheim bereits als seniorenfreundlich empfinden und somit aus 
ihrer Sicht im Moment kein Handlungsbedarf in diesem Bereich besteht. 
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5.4 Zusammenfassende Bewertung 
Aufgrund der persönlichen Angaben der befragten Gemeinderäte ist fest-
zustellen, dass diese sehr gut in der Lage sein müssten, die Situation der 
älteren Menschen in Bad Mergentheim richtig einzuschätzen. Denn viele 
der befragten Personen sind selbst über 60 Jahre und/ oder besitzen aus-
reichend Erfahrung durch eine langjährige Mitgliedschaft im Gemeinderat.  
Die vorliegenden Ergebnisse der Gemeinderatsbefragung zeigen, dass 
die meisten der befragten Gemeinderäte die Stadt Bad Mergentheim 
grundsätzlich als seniorenfreundlich einschätzen. Das trifft besonders auf 
den Bereich „Gesundheitliche und pflegerische Versorgung“ zu, der in 
Frage 7 überwiegend als sehr gut bewertet und in Frage 8 mehrmals von 
den befragten Personen genannt wird. Jedoch erhalten auch die anderen 
Bereiche eine weitestgehend positive Bewertung. Die Antworten deuten 
darauf hin, dass aus Sicht der Gemeinderäte, von einer allgemeinen Seni-
orenfreundlichkeit in der Stadt Bad Mergentheim ausgegangen werden 
kann. Das bestätigen auch die Antworten auf die Frage, ob in der Stadt 
Bad Mergentheim noch Angebote für Senioren fehlen. Hier sind die meis-
ten Befragten der Ansicht, dass dies derzeit nicht der Fall ist. Nach Mei-
nung der Gemeinderäte muss also im Moment scheinbar nichts getan 
werden, um die Seniorenfreundlichkeit in Bad Mergentheim zu verbessern. 
Damit steht wahrscheinlich auch das Ergebnis der letzen Frage, ob derzeit 
Maßnahmen zur Verbesserung der Seniorenfreundlichkeit geplant sind, in 
Zusammenhang. Daraus lässt sich wiederum vermuten, dass nach An-
sicht der Gemeinderäte derzeit nichts für die Seniorenfreundlichkeit unter-
nommen werden muss. Insgesamt schätzt der Gemeinderat Seniorenpoli-
tik in Bad Mergentheim für ein wichtiges Thema ein, bei dem derzeit je-
doch kein Handlungsbedarf besteht. Das stellt allerdings einen Wider-
spruch zu dem Ergebnis der Frage 6 dar. Zwar bewerteten hier viele der 
befragten Gemeinderäte die Seniorenfreundlichkeit als gut, dennoch wird 
die Frage auch mehrmals mit befriedigend und ausreichend beantwortet. 
Demnach müsste eigentlich auch aus Sicht einiger Gemeinderäte mehr für 
die Seniorenfreundlichkeit getan werden. Das ist jedoch nicht der Fall, 
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denn die meisten der Befragten, die die Seniorenfreundlichkeit der Stadt 
Bad Mergentheim mit befriedigend oder ausreichend bewerteten, sind 
nicht der Meinung, dass momentan Angebote für Senioren fehlen.  
Daraus ist zu schließen, dass sich die Gemeinderäte der Stadt Bad Mer-
gentheim anscheinend noch nicht bzw. noch nicht ausreichend mit den 
Themen Demographischer Wandel und Seniorenpolitik in Bad Mergent-
heim auseinander gesetzt haben und die Wünsche und Bedürfnisse der 
Senioren daher nicht genau einschätzen können. Sie haben noch nicht 
erkannt, dass das Thema Seniorenfreundlichkeit vor allem in Bad Mer-
gentheim eine wichtige Rolle spielt. Das sollte sich möglichst schnell än-
dern, denn schon jetzt ist hier der Anteil älterer Menschen sehr hoch und 
dieser wird zukünftig weiterhin stark ansteigen. Zudem beherbergt Bad 
Mergentheim jährlich zahlreiche ältere Kurgäste, die ebenfalls an einer 
seniorenfreundlichen Stadt interessiert sind. Demzufolge ist es jetzt schon 
wichtig seniorenpolitische Maßnahem zu ergreifen. Nur so können die 
Auswirkungen des demographischen Wandels in Zukunft bewältigt werden. 
Der Gemeinderat der Stadt Bad Mergentheim muss sich bewusst machen, 
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6 Vergleich der Ansichten von Senioren und Ge-
meinderat 
Im Folgenden werden die Seniorenbefragung der Stadt Bad Mergentheim 
und die Gemeinderatsbefragung verglichen. Damit wird überprüft, ob die 
Ansichten der beiden Parteien übereinstimmen oder sich voneinander un-
terscheiden und wo eventuell noch Informations- bzw. Handlungsbedarf 
besteht. 
 
Grundsätzlich empfinden sowohl die Senioren als auch der Gemeinderat 
die Stadt Bad Mergentheim als seniorenfreundlich. Betrachtet man die 
einzelnen Bereiche, wird deutlich, dass die Senioren, genau wie der Ge-
meinderat, die „gesundheitliche und pflegerische Versorgung“ in der Stadt 
Bad Mergentheim als besonders positiv einschätzen. Diese gewinnt mit 
zunehmendem Alter auch immer mehr an Bedeutung und trägt einen ent-
scheidenden Teil zur Seniorenfreundlichkeit bei. Vor allem die gute Er-
reichbarkeit der Ärzte und Apotheken wird von den älteren Menschen ge-
schätzt. In diesem Bereich scheint aus Sicht beider Seiten kein Hand-
lungsbedarf zu bestehen. 
Auch in dem Bereich „Wohnumfeld und Infrastruktur“ stimmen die Mei-
nungen im Großen und Ganzen überein. Der Gemeinderat ist dem Be-
reich übereinstimmend positiv gegenübergestellt. Auch die Senioren be-
werten die Erreichbarkeit der wichtigsten Einrichtungen wie Geschäfte und 
Banken als überwiegend gut. Jedoch wurde von den Senioren mehrmals 
bemängelt, dass in der Innenstadt keine Einkaufsmöglichkeiten vorhanden 
bzw. andere Einkaufsmöglichkeiten schlecht zu erreichen sind. Hier wün-
schen sich die Senioren eine Verbesserung. 
Sieht man sich den Bereich der verkehrlichen Infrastruktur an, fällt auf, 
dass hier die Ergebnisse auf beiden Seiten weniger gut ausfallen. Sowohl 
die Ampelanlagen und Zebrastreifen als auch die öffentlichen Verkehrs-
mittel erhalten schlechtere Bewertungen als die übrigen Bereiche. Die 
Stadt Bad Mergentheim und der Gemeinderat wären hier gut beraten das 
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Thema „Seniorengerechter Innenstadtverkehr“ mit den älteren Menschen 
zu besprechen und anzugehen. 
Bei dem Bereich „Freizeitgestaltung“ stimmen die Meinungen der Ge-
meinderäte und der Senioren weitgehend überein. 50 % der Senioren be-
werten das Angebot als voll ausreichend, 46 % als teilweise ausreichend. 
Auch der Großteil des Gemeinderats beurteilt das Freizeitangebot als gut 
oder sehr gut. Jedoch wird dreimal auch die Antwort weniger gut gegeben. 
Daraus ist zu schließen, dass beide Gruppen, das Angebot als zufrieden 
stellend ansehen, jedoch noch Möglichkeiten bestehen, die das Freizeit-
angebot verbessern könnten. So wünschen sich die Senioren z.B. mehr 
Treffen und Veranstaltungen, mehr Tanzlokale und Cafés sowie kulturelle 
Angebote am Nachmittag oder frühen Abend. 
Auch sind der Gemeinderat und die Senioren der gleichen Ansicht über 
besonders seniorenfreundliche Angebote in der Stadt Bad Mergentheim. 
Hierbei werden von beiden Seiten der Kurpark sowie Parkanlagen allge-
mein, die ärztliche Versorgung und die kulturellen Angebote genannt. Der 
Gemeinderat empfindet noch den Stadtbus als besonders seniorenfreund-
lich. Dieser wird jedoch von den Senioren nicht bzw. nur indirekt erwähnt. 
Dies könnte daran liegen, dass der Stadtbus nicht alle Stadtteile anfährt. 
Während die befragten Gemeinderäte überwiegend der Meinung sind, 
dass derzeit keine Angebote für ältere Menschen in Bad Mergentheim feh-
len und daher derzeit kaum Handlungsbedarf bezüglich der Senioren-
freundlichkeit besteht, werden von vielen Senioren verschiedene Aspekte 
genannt, die in der Stadt Bad Mergentheim für ältere Menschen wün-
schenswert wären. Aus ihrer Sicht könnte also noch mehr getan werden, 
um die Seniorenfreundlichkeit zu verbessern. 
Auffällig ist auch, dass die Meinungen der befragten Gemeinderäte und 
Senioren über die Einrichtung eines Seniorenbeirats auseinander gehen. 
Über die Hälfte der Gemeinderäte ist gegen einen Seniorenbeirat, wohin-
gegen sich 67 % der älteren Menschen klar und weitere 21 % teilweise 
dafür aussprechen. Hier scheint es an mehr Aufgeschlossenheit des Ge-
meinderats gegenüber einem Seniorenbeirat sowie an Informationen über 
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die Vorteile bezüglich der Kommunalpolitik zu fehlen, die dieser mit sich 
bringen kann. Der Einrichtung eines Seniorenbüros steht nur die Hälfte 
der befragten Gemeinderäte positiv gegenüber, die andere Hälfte spricht 
sich dagegen aus. Auch die älteren Menschen sind geteilter Meinung, was 
die Nutzung eines Seniorenbüros angeht. Hier besteht auf beiden Seiten, 
vor allem aber auf Seiten des Gemeinderats, Informationsbedarf über die 
Aufgaben und Möglichkeiten eines Seniorenbüros. Sowohl mit einem Se-
niorenbeirat als auch mit einem Seniorenbüro kann viel für die Lebensqua-
lität der älteren Menschen erreicht werden. Sie stellen wichtige Einrichtun-
gen in Bezug auf die Seniorenpolitik dar. Aus diesem Grund sollte der 
Gemeinderat mehr Interesse dafür aufbringen. 
 
Zusammenfassend kann Folgendes gesagt werden: 
Die älteren Menschen bewerten die Stadt Bad Mergentheim grundsätzlich 
als seniorenfreundlich und schätzen die vorhandenen Angebote. Jedoch 
haben sie auch einige Kritikpunkte bezüglich der Seniorenfreundlichkeit. 
Ihrer Ansicht nach könnte mehr für die Senioren der Stadt Bad Mergent-
heim getan werden. Der Gemeinderat hingegen äußert kaum Negatives 
zum Thema Seniorenfreundlichkeit, sondern ist insgesamt positiver einge-
stellt als die Senioren selbst. Dies zeigt, dass sich der Gemeinderat au-
genscheinlich noch nicht, im für die Senioren wünschenswerten Maße, mit 
deren Interessen und Bedürfnissen auseinandergesetzt hat. Es entsteht 
der Eindruck, dass das Thema Seniorenpolitik derzeit im Gemeinderat 
noch nicht die ausreichende Brisanz erfährt, wie es in Zeiten des demo-
graphischen Wandels eigentlich sein sollte. Jedoch müssen sich die Ge-
meinderäte darüber klar werden, dass das Thema Seniorenpolitik auf-
grund der alternden Bevölkerung jetzt schon von großer Bedeutung ist 
und in Zukunft immer wichtiger werden wird. Daher gilt auch jetzt schon 
daran zu arbeiten und den Senioren eine Stadt zu bieten, in der sie sich 
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7 Handlungsempfehlungen für die Stadt Bad Mer-
gentheim 
Nachdem die derzeitige Situation der Stadt Bad Mergentheim in der vo-
rangehenden Arbeit aufgezeigt wurde, gilt es nun geeignete Lösungen zu 
finden, um die Stadt seniorenfreundlicher zu gestalten und auf die Zukunft 
vorzubereiten. Eine gute Möglichkeit stellt die Durchführung eines konkre-
ten Projekts zum Thema Seniorenpolitik dar. Dieses könnte in der Stadt 
Bad Mergentheim z.B. den Namen „Generation 60plus - Alter hat Zu-
kunft“ tragen und zum Projektziel haben, eine rundum lebenswerte Stadt 
für Senioren bis zum Jahr 2020 zu verwirklichen. 
Im Rahmen dieses Projekts muss für die Stadt Bad Mergentheim ein Leit-
bild erstellt werden, in dem der Bestand und der Bedarf der Angebote fest-
gehalten sowie Ziele und Maßnahmen für die Zukunft formuliert sind. Je 
mehr Akteure daran beteiligt sind, das Leitbild zu entwickeln und zu formu-
lieren, desto mehr Einfluss wird es später haben. Zu der Entwicklung die-
ses Leitbildes sollte seitens der Stadt Bad Mergentheim ein sog. Initiativ-
kreis gebildet werden, der aus ausgewählten Mitgliedern verschiedener 
Bereiche besteht. Neben dem Gemeinderat, der Stadtverwaltung und Se-
nioren sollten auch ortsansässige Unternehmen, Organisationen und Ver-
eine vertreten sein. An diesem gemeinsam erstellten Leitbild kann sich die 
Politik später orientieren und ihre Handlungen ausrichten. 
Neben dem Hauptziel des Projektes, die Seniorenfreundlichkeit in der 
Stadt Bad Mergentheim zu erhöhen, ist es Aufgabe des Initiativkreises 
bestimmte Teilziele festzulegen, mit denen das allgemeine Ziel erreicht 
werden soll. Teilziele der Stadt Bad Mergentheim können z.B. sein: 
 
 Aufwertung der kommunalen Seniorenpolitik 
 Erhebung und Zusammenstellung relevanter Daten der Stadt Bad 
Mergentheim 
 Förderung der Zusammenarbeit beteiligter Akteure 
 Benennung relevanter Themen, die für die Seniorenfreundlichkeit der 
Stadt Bad Mergentheim von wesentlicher Bedeutung sind 
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 Ausarbeitung von Handlungsempfehlungen für die Stadt Bad Mer-
gentheim 
 geeignete Handlungskonzepte für die verschiedenen Empfehlungen 
erstellen. 
 
Vor der Umsetzung konkreter Maßnahmen muss eine ausführliche Pla-
nung erfolgen. Diese umfasst einen detaillierten Ablauf- und Zeitplan, die 
Kalkulierung der Kosten sowie eine Analyse der Risiken. 
 
Die folgenden Maßnahmen sollen als Vorschläge dienen, die im Rahmen 
des Projekts der Stadt Bad Mergentheim im Leitbild aufgeführt und 
schließlich umgesetzt werden können, um die Seniorenfreundlichkeit zu 
verbessern: 
 
In anderen Kommunen hat es sich bewährt eine zentrale Anlaufstelle 
einzurichten, die sich um die Belange und Bedürfnisse der älteren Men-
schen kümmert. Dieser Anlaufpunkt dient vorwiegend als Informations- 
und Beratungsstelle für alle Bereiche der Seniorenarbeit. Es kann dort 
entweder direkte Hilfe angeboten oder an andere zuständige Abteilungen 
bzw. Einrichtungen weiter verwiesen werden. Außerdem hat diese Stelle 
zur Aufgabe, alle kommunalen Akteure im Bereich der Seniorenpolitik zu 
vernetzen. Gemeinsames Handeln und gegenseitige Akzeptanz trägt oft-
mals zu einer Verbesserung der Angebote bei und erhöht so die Lebens-
qualität der Senioren. 
Hierzu könnte in der Stadt Bad Mergentheim eine eigenständige Abteilung 
eingerichtet oder ein bereits bestehender Bereich erweitert werden. Es 
wäre denkbar, die Aufgaben des Sachgebiets für „Soziale Lebensla-
gen“ auszudehnen und dort die Seniorenarbeit zu integrieren. Hierzu 
muss der Aufgabenbereich des Sachgebiets neu festgelegt werden. Even-
tuell könnte auch über die Einstellung eines Seniorenbeauftragten nach-
gedacht werden. 
 
Um den Senioren das „Wohnen bleiben“ zu ermöglichen, könnte in der 
Stadt Bad Mergentheim eine Wohnberatungsstelle eingerichtet werden. 
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Dabei geht es darum, Beratungsstrukturen aufzubauen, die entsprechen-
de Hilfe zur Verbesserung der Wohnverhältnisse leisten. Die Wohnbera-
tung soll sich jedoch nicht nur auf Beratungsleistungen beschränken, son-
dern auch praktische Hilfe, Begleitung und organisatorische Unterstützung 
bei der Planung von Anpassungs- und Durchführungsmaßnahmen umfas-
sen. Bereits kleine Maßnahmen erleichtern den Alltag der Senioren, der 
Angehörigen und des Pflegepersonals ungemein. Zudem sollte es ihre 
Aufgabe sein, ältere Menschen über Wohnalternativen zu informieren, 
falls dies notwenig erscheint. Auf diese Weise kann der Bedarf an Pflege-
plätzen verringert werden. 
 
In einer zukunftsorientierten Seniorenpolitik ist es wichtig, die gesellschaft-
lichen Ressourcen der älteren Menschen zu nutzen. Dies gilt vor allem für 
die politische Partizipation. Mit ihren Erfahrungen und ihrem Wissen kön-
nen sie einen entscheidenden Beitrag zu der kommunalen Seniorenpolitik 
leisten. Daher wäre es auch in der Stadt Bad Mergentheim sinnvoll einen 
Seniorenbeirat einzurichten. Auf diese Weise werden die Senioren in die 
Planungs- und Entscheidungsprozesse mit einbezogen und können so 
ihre Interessen besser vertreten und durchsetzen. 
 
Eine weitere Möglichkeit die gesellschaftlichen Potentiale der älteren 
Menschen zu nutzen, ist die Förderung des bürgerschaftlichen Engage-
ments. Dazu könnte in der Stadt Bad Mergentheim ein Seniorenbüro, als 
Koordinationsstelle für ehrenamtliche Tätigkeit, eingerichtet werden. Die-
ses stellt eine Anlaufstelle für ältere Menschen dar und fügt zudem die 
verschiedenen Angebote von Kirche, Vereinen, Stadtverwaltung etc. zu-
sammen. Dabei ist es von Seiten der Stadtverwaltung wichtig, günstige 
Rahmenbedingungen zu schaffen, indem sie Unterstützung bei behördli-
chen Formalitäten sowie Räumlichkeiten und Materialien anbietet. Das 
Seniorenbüro kann durch die Tätigkeit Ehrenamtlicher betrieben werden, 
jedoch wäre es denkbar und empfehlenswert einen bzw. mehrere haupt-
amtliche Mitarbeiter zu integrieren. Dadurch wird das Gefühl der Ehren-
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amtlichen, etwas Sinnvolles und Wichtiges zu tun, bestätigt und wirkt so-
mit als Motivation. 
 
Wie sich aus der Seniorenbefragung der Stadt Bad Mergentheim und den 
Seniorenveranstaltungen ergeben hat, besteht aus Sicht der älteren Men-
schen im Bereich „Verkehrliche Infrastruktur“ noch Handlungsbedarf. 
Hier wurden von vielen befragten Senioren die Ampelanlagen und Zebra-
streifen bemängelt. Zudem forderten mehrere Senioren die Beseitigung 
von Pflastersteinen und bessere Straßen bzw. Gehwege sowie die Ver-
langsamung und Minimierung des Verkehrs. Da die verkehrliche Infra-
struktur einen wichtigen Teil zur Mobilität und damit zur Selbstständigkeit 
der Senioren beiträgt, sollte dieses Thema in die Kommunalpolitik der 
Stadt Bad Mergentheim aufgenommen und umgesetzt werden. 
Es gibt verschiedene Möglichkeiten um die Stadt Bad Mergentheim für 




 Vereinfachung des Verkehrs durch Lichtsignal geregelte Kreuzungen, 
gesichertes Linksabbiegen, richtungsgetrennte Fahrspuren und Kreis-
verkehre 
 Verlangsamung des Verkehrs z.B. Tempo 30 als „Stadtgeschwindig-
keit“ 
 weitere Erleichterungen zum Überqueren der Fahrbahn, wie z.B. ab-
gesenkte Bordsteine, längere Grünphasen an Ampeln, mehrere Mittel-
inseln und Zebrastreifen 
 Beseitigung der Pflastersteine, um die Straßen für ältere Menschen 
mit Rollstühlen oder Rollatoren seniorenfreundlicher zu machen. 
 
Zwar sind die meisten älteren Menschen mit den öffentlichen Verkehrsmit-
teln in Bad Mergentheim zufrieden, jedoch werden die Busverbindungen 
auch von einigen Senioren kritisiert. Dies ist vor allem in den Stadtteilen 
der Fall, die weiter von der Kernstadt entfernt liegen. 
Handlungsempfehlungen für die Stadt Bad Mergentheim 58 
Neben dem Stadtbus in der Kernstadt und den umliegenden Stadtteilen 
sowie dem normalen Linienverkehr besteht in der Stadt Bad Mergentheim 
die Möglichkeit von sog. Rufbussen Gebrauch zu machen. Darüber wis-
sen allerdings viele Senioren anscheinend nicht genau bescheid. Diese 
Möglichkeit sollte den Senioren besser bekannt gemacht und genauer er-
klärt werden. Zudem sollte darauf geachtet werden, dass in den Ferien 
ausreichende Verbindungen zur Verfügung stehen, da zu dieser Zeit die 
Linienbusverbindungen eingeschränkt sind. 
 
Laut den Ergebnissen der Umfrage besteht auch in dem Bereich „Bil-
dungs- und Freizeitangebot“ weiterhin Handlungsbedarf. Hier werden 
mehr Treffen und Veranstaltungen für Senioren sowie mehr Tanzlokale 
und Cafés gefordert. Hier sollte die Stadtverwaltung versuchen, die zu-
ständigen Einrichtungen zu mehr Veranstaltungen zu motivieren, damit ein 
breiteres Veranstaltungsprogramm entsteht. Dabei sollte darauf geachtet 
werden, dass sowohl Angebote aus dem klassischen Bereich der Altenhil-
fe, wie z.B. Seniorennachmittage, ausreichend bestehen als auch moder-
ne Angebote, die die „jungen“ Senioren ansprechen. Im Bereich der Bil-
dungsangebote ist insbesondere die VHS gefragt, die eventuell mehr se-
niorenspezifische Kurse und Veranstaltungen anbieten könnte. Zudem 
wäre es sinnvoll einige kulturelle Veranstaltungen, wie z.B. Theaterauffüh-
rungen, in den Nachmittag bzw. frühen Abend zu verlegen. Auf diese Wei-
se können diese Veranstaltungen auch von älteren Menschen besucht 
werden, die abends in ihrer Mobilität eingeschränkt sind. 
Des Weiteren sollten sportliche Aktivitäten gefördert werden, um die Fit-
ness der älteren Menschen weitestgehend zu erhalten. Die Stadt          
Bad Mergentheim möchte hierzu eine kleine Broschüre erstellen, die die 
Sportmöglichkeiten für Senioren umfasst. Diese sollte in naher Zukunft 
verwirklicht werden und spezielle, attraktive Angebote für Senioren enthal-
ten. Es wäre auch zu überlegen, ob die Broschüre nicht nur sportliche Ak-
tivitäten beinhaltet, sondern auch andere Freizeitangebote für Senioren. 
Auf diese Weise hätten die Senioren die Möglichkeit sich leichter einen 
Überblick über die vorhandenen Angebote zu verschaffen. 
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Da auch vor allem die jüngeren Senioren zunehmend das Internet nutzen, 
könnte auf der Homepage der Stadt Bad Mergentheim unter der Rubrik 
„Kultur und Freizeit“, die einen Veranstaltungskalender umfasst, ein Link 
speziell für Senioren eingerichtet werden. Auf diese Weise können sie sich 
gezielt über Angebote für Senioren informieren. 
 
Damit die oben aufgeführten Maßnahmen im Zuge des Projekts der Stadt 
Bad Mergentheim umgesetzt werden können, muss allerdings der Ge-
meinderat stärker für das Thema Seniorenpolitik sensibilisiert werden. Es 
scheint, als hätte dieser keine ausreichenden Informationen, um die Wich-
tigkeit des Themas zu erfassen. Eventuell könnten im Rahmen einer Ge-
meinderatssitzung die Themen demographischer Wandel und Seniorenpo-
litik in der Stadt Bad Mergentheim von der Stadtverwaltung vorgestellt 
werden. Dabei sollte besonders die Bedeutung der Seniorenvertretungen 
und der Seniorenbüros genauer erläutert werden. Auf diese Weise wird 
den Gemeinderäten das Thema Seniorenpolitik näher gebracht und sie 
können so von dessen Relevanz überzeugt werden. 
 
Im Rahmen des Projekts der Stadt Bad Mergentheim sollte außerdem ei-
ne gezielte Öffentlichkeitsarbeit betrieben werden. Auf diesem Wege wird 
die Bevölkerung auf das Projekt aufmerksam gemacht und so eventuell 
zur Diskussion und Mitwirkung angeregt. Außerdem wird das Gefühl ge-
stärkt, dass etwas für die Belange der Bürger getan wird, wenn bei ver-







Der demographische Wandel bringt viele neue Herausforderungen mit 
sich, die vor allem in den Kommunen spürbar werden. Aufgrund der zu-
nehmenden Alterung der Bevölkerung werden sich in Zukunft besonders 
im Bereich der Seniorenarbeit erhebliche Veränderungen ergeben. Das 
Thema Seniorenpolitik wird an Bedeutung zunehmen und in der Kommu-
nalpolitik eine herausragende Stellung einnehmen. Die Städte und Ge-
meinden stehen nun vor der Aufgabe diese Entwicklungen zu erkennen 
und schon frühzeitig Maßnahmen zu ergreifen, um dem demographischen 
Wandel entgegen zu wirken. Dabei gilt es nach folgendem afrikanischen 
Sprichwort zu handeln:  
 
„Die beste Zeit einen Baum zu pflanzen, war vor 20 Jahren. 
Die zweitbeste Zeit ist jetzt.“ 
 
Auch die Stadt Bad Mergentheim steht vor der Aufgabe die Herausforde-
rungen des demographischen Wandels zu meistern, denn wie in anderen 
Kommunen wird der Anteil der älteren Menschen in Bad Mergentheim 
stark ansteigen. Die Stadt Bad Mergentheim ist jedoch auf einem sehr gu-
ten Weg die Herausforderungen zu bewältigen, da sie bereits dabei ist 
den „Baum zu pflanzen“. Der erste und wichtigste Schritt ist getan, indem 
sie erkannt hat, dass Seniorenpolitik ein bedeutendes Thema darstellt und 
etwas getan werden muss, um die steigende Zahl an Senioren künftig be-
werkstelligen zu können. Um das Thema Seniorenpolitik in der Stadt Bad 
Mergentheim zu aktivieren, wurde daher von der Stadtverwaltung die Se-
niorenbefragung durchgeführt. Mit dieser umfassenden Untersuchung 
wurde der derzeitige Stand der Stadt Bad Mergentheim bezüglich der Se-
niorenfreundlichkeit ermittelt und die Bedürfnisse und Wünsche der Senio-
ren festgestellt. Dabei wurde deutlich, dass nach Ansicht der Senioren in 
einigen Bereichen noch Handlungsbedarf besteht. Das Thema Senioren-
politik muss nun also von den kommunalen Entscheidungsträgern aktiv 
angegangen und die Ergebnisse der Umfrage aufgegriffen werden. Erste 
Maßnahmen wurden bereits von der Stadtverwaltung durchgeführt. Je-
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doch ist vor allem der Gemeinderat in der nächsten Zeit gefragt, sich mit 
der Bedeutung der Seniorenpolitik bzw. Seniorenfreundlichkeit der Stadt         
Bad Mergentheim nochmals genauer auseinanderzusetzen. Denn als 
Hauptorgan und Entscheidungsträger der Gemeinde sollte auch er reali-
sieren, dass schon jetzt gehandelt werden muss, auch wenn sich die Fol-
gen des demographischen Wandels erst in ein paar Jahren spürbar aus-
wirken werden. 
Die Stadt Bad Mergentheim hat zwar erkannt, dass Seniorenpolitik heut-
zutage eine wichtige Rolle spielt und hat bereits erste Maßnahmen getrof-
fen, jedoch befindet sie sich noch auf einem langen Weg zu einer senio-
renfreundlichen Kommune, die den Herausforderungen des demographi-
schen Wandels gewachsen ist. Daher ist es nun die Aufgabe der Stadt 
Bad Mergentheim ein passendes Konzept zu entwickeln, mit dem die Se-
niorenfreundlichkeit auch nachhaltig verbessert werden kann. Bei der Um-
setzung sollen dabei die Senioren und somit ihre Vorschläge und Wün-
sche miteinbezogen werden.  
Es ist wichtig, das Thema Seniorenpolitik auch immer in den Fokus ande-
rer kommunaler Tätigkeiten zu rücken und dabei zu berücksichtigen. Es 
sollte immer präsent bleiben und nicht irgendwann in den Hintergrund ge-
drängt werden. Denn es reicht nicht nur aus den Baum zu pflanzen, er 
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Abbildung 10: Wichtigkeit der Seniorenpolitik allgemein 
 















Abbildung 11: Wichtigkeit der Seniorenpolitik in Bad Mergentheim 
 














Abbildung 12: Fehlende Angebote für ältere Menschen in der Stadt Bad 
Mergentheim 
 
Ihrer Ansicht nach, fehlen derzeit Angebote für ältere 














Abbildung 13: Meinungen bezüglich der Einrichtung eines Seniorenbei-
rats 
 










Abbildung 14: Meinungen bezüglich der Einrichtung eines Seniorenbüros 
 














Abbildung 15: Geplante Maßnahmen zur Verbesserung der Senioren-
freundlichkeit 
 
Sind derzeit Maßnahmen in Planung, die sich positiv auf die 































Anlage 1: Demographischer Wandel in Deutschland 
http://www.foerderland.de/1066.0.html (10.02.2010) 
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Anlage 10: Seniorenbüro 
http://www.seniorenbueros.org/index.php?id=5 (22.01.2010) 
 








Anlage 11: Bevölkerungs- und Infrastrukturentwicklung in der Gro-
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Definition: Demographischer Wandel 
Mit dem Begriff "demographischer Wandel" wird die Veränderung der Zusammensetzung der 
Altersstruktur einer Gesellschaft bezeichnet.  
 
Der Begriff ist zunächst weder positiv noch negativ behaftet und kann sowohl eine Bevölkerungszunahme 
als auch eine Bevölkerungsabnahme bezeichnen. Die demographische Entwicklung wird dabei von 
folgenden drei Faktoren beeinflusst:  
 der Fertilität/ Geburtenrate  
 der Lebenserwartung  
 und dem Wanderungssaldo 
 
Die Entwicklung der Bevölkerungszahl ergibt sich also aus der Summe des Wanderungssaldo und des 




Die demographische Entwicklung in Deutschland  
 
Sinkende Geburtenrate 
Deutschland hält seit 1973 einen traurigen Rekord: Es war das erste Land , in dem die Zahl der 
Sterbefälle höher war als die Zahl der Geburten.  
 
Die Geburtenzahl, die im Jahr 1964 mit fast 1,2  Millionen Geburten ihren Höhepunkt erreicht hatte, ist 
bis heute auf rund 673.000 im Jahr gesunken. Allein in den letzten 15 Jahren ist sie um 22% gesunken.  
 
Prognosen gehen davon aus, dass diese Entwicklung weiter anhält. Die Folge: In 40 bis 50 Jahren 
kommen in Deutschland auf eine Geburt zwei Sterbefälle. 
 
 
Die sinkende Zahl der Geburten ergibt sich aus der von Generation zu Generation sinkenden Anzahl 
junger Frauen. Bei einer Geburtenhäufigkeit von derzeit durchschnittlich 1,4 Kindern pro Frau werden die 
heute etwa 30-jährigen Frauen bis zum Ende des gebärfähigen Alters (49 Altersjahre) deutlich weniger 
Kinder zur Welt bringen, als dies für den zahlenmäßigen Ersatz ihrer Generation erforderlich wäre. Das 
Bestandserhaltungsniveau liegt bei 2,1 Kindern pro Frau.  
 
Verstärkt wird die Entwicklung zusätzlich durch den Verfall von traditionellen Werten wie Familie und 
dem daraus resultierenden Trend zu immer mehr kinderlosen Singlehaushalten. Die geborenen 
Mädchenjahrgänge werden zahlenmäßig immer kleiner. Bei ebenfalls durchschnittlich 1,4 Kindern wird 
die künftige Kinderzahl weiter sinken, da dann auch weniger potenzielle Mütter leben. Die Zahl der 
geburtenfähigen Frauen (15-49 Jahre) nimmt von 20 Millionen 2001 auf 14 Millionen 2050 ab. Ihr Anteil 
an der Bevölkerung sinkt ebenfalls, und zwar von derzeit ca. 24% auf etwa 19%. 
 
Steigende Lebenserwartung und steigendes Durchschnittsalter 
Während die Geburtenrate in Deutschland abnimmt, steigt die Lebenserwartung dagegen beständig an. 
Die Lebenserwartung liegt heute bei 77 (bei Männern) bzw. 82 Jahren (bei Frauen). Bis ins Jahr 2050 
wird ein Anstieg auf 83 Jahre bei Männern und auf 88 Jahre bei Frauen erwartet.  
 
Das Durchschnittsalter der Bevölkerung wird aufgrund der steigenden Lebenserwartung und der 
sinkenden Geburtenzahl von derzeit 41 Jahren auf ca. 48 Jahren in der nächsten Generation ansteigen. 
In zwanzig bis dreißig Jahren werden dann mehr Menschen zwischen 60 und 80 Jahre alt sein als 
zwischen 20 und 40. Vor allem die ursprünglich größte mittlere Altersgruppe der 35-49-jährigen wird 
deutlich abnehmen. Heute stellt sie mit 20 Millionen Menschen knapp 40% der Menschen im Erwerbsalter 
dar.  
 
Im Jahr 2050 wird sie von der Gruppe der 50-64-jährigen übertroffen. Diese älteste Generation der 
Erwerbsbevölkerung wird im Unterschied zu der jüngeren und mittleren Generation 2050 zahlenmäßig 
fast so groß wie heute sein. Während die Zahl der 20-34-jährigen von 16 Millionen im Jahr 2001 auf 12 
Millionen im Jahr 2050 sinkt (-24%) und die Zahl der 35-49-jährigen im gleichen Zeitraum von 20 auf 14 
Millionen schrumpft (-31%), nimmt die Gruppe der 50-64-jährigen lediglich um etwa 400.000 ab (-3%) 
und umfasst auch 2050 über 15 Millionen Menschen. 
 
Diese Entwicklung lässt sich auch am Altenquotienten ablesen. Der Altenquotient gibt das Verhältnis 
der Bevölkerung im Rentenalter (ab 60 Jahren) im Verhältnis zur Bevölkerungsgruppe im Erwerbsalter 
(20 bis 59-jährige) wieder. 1995 lag der Altenquotient bei 37, 2001 schon bei 44, womit 100 Menschen 
im Erwerbsalter 44 Personen im Rentenalter gegenüberstanden. Die langfristige Betrachtung zeigt einen 
weiteren erheblichen Anstieg des Altenquotienten. Der Altenquotient wird bis 2030 auf 71 und bis 2050 
weiter auf 78 steigen. 
 
Zuwanderung 
Auch wenn es in der Öffentlichkeit oftmals nicht so wahrgenommen wird, so ist Deutschland längst ein 
Zuwanderungsland. Ohne die Zuwanderung würde die Bevölkerungsgröße in Deutschland bereits heute 
abnehmen. Dass dem noch nicht so ist, rührt daher, dass die Zuwanderung in den letzten Jahrzehnten 
im Saldo bei ungefähr 165.000 Menschen pro Jahr lag.  
 
Auch in Zukunft ist Zuwanderung daher unerlässlich. Diese darf aber nicht unkontrolliert stattfinden, 
sondern muss gesteuert werden. Dabei ist die Qualifikation der Zuwanderer ein wichtiges Kriterium. 
Außerdem müssen Maßnahmen zur Integration der Zuwanderer getroffen werden.  
 
d. Zusammenfassung  
Legt man ein Wanderungssaldo von 200.000 und eine Lebenserwartung von 86 Jahren für Frauen und 
81 Jahren bei Männern zu Grunde, beginnt die Bevölkerung in Deutschland ab dem Jahr 2012 bei einer 
Bevölkerungsgröße von 83,2 Millionen zu schrumpfen. Für das Jahr 2050 würde das eine 
Bevölkerungsgröße von ca. 75 Millionen Menschen bedeuten. Geht man von einer geringeren 
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1 Kurzfassung
Die 12. Bevölkerungsvorausberechnung für Deutschland, die zwischen den Statisti-
schen Ämtern von Bund und Ländern koordiniert wurde, zeigt die Bevölkerungsent-
wicklung bis zum Jahr 2060. Die künftigen Veränderungen in der Größe und – vor allem 
– im Altersaufbau der Bevölkerung Deutschlands werden quantifi ziert und die Auswir-
kungen der aus heutiger Sicht absehbaren demografi schen Entwicklungen aufgezeigt. 
Deutlich werden dabei die Langfristigkeit und Beständigkeit der bevölkerungsdynami-
schen Prozesse. Die Vorausberechnung beruht auf Annahmen zur Geburtenhäufi gkeit, 
zur Lebenserwartung und zum Saldo der Zuzüge nach und der Fortzüge aus Deutsch-
land, woraus sich insgesamt 12 Varianten der zukünftigen Entwicklung ergeben.
Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
Die Ergebnisse werden hier anhand von zwei Varianten beschrieben, welche die Ent-
wicklung unter der Annahme annähernd konstanter Geburtenhäufi gkeit, eines An-
stiegs der Lebenserwartung um etwa acht (Männer) beziehungsweise sieben Jahre 
(Frauen) und eines Wanderungssaldos von 100 000 oder 200 000 Personen im Jahr 
aufzeigen. Diese Varianten markieren die Grenzen eines Korridors, in dem sich die 
Bevölkerungsgröße und der Altersaufbau entwickeln werden, wenn sich die aktuellen 
demografi schen Trends fortsetzen. Sie werden als Unter- und Obergrenze der „mittle-
ren“ Bevölkerung bezeichnet.
Die Geburtenzahl wird künftig weiter zurückgehen. Die niedrige Geburtenhäufi gkeit 
führt dazu, dass die Anzahl potenzieller Mütter immer kleiner wird. Die jetzt geborenen 
Mädchenjahrgänge sind bereits zahlenmäßig kleiner als die ihrer Mütter. Sind diese 
Mädchen einmal erwachsen und haben ebenfalls durchschnittlich weniger als 2,1 Kin-
der, wird die künftige Kinderzahl weiter sinken, weil dann auch weniger potenzielle 
Mütter leben.
Die Zahl der Sterbefälle wird – trotz steigender Lebenserwartung – zunehmen, weil die 
stark besetzten Jahrgänge ins hohe Alter hineinwachsen werden.
Die Zahl der Gestorbenen übersteigt die Zahl der Geborenen immer mehr. Das dadurch 
rasant wachsende Geburtendefi zit kann nicht von der Nettozuwanderung kompensiert 
werden. Die Bevölkerungszahl in Deutschland, die bereits seit 2003 rückläufi g ist, 
wird demzufolge weiter abnehmen. Bei der Fortsetzung der aktuellen demografi schen 
Entwicklung wird die Einwohnerzahl von circa 82 Millionen am Ende des Jahres 2008 
auf etwa 65 (Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung) beziehungsweise 70 Millionen 
(Obergrenze der „mittleren“ Bevölkerung) im Jahr 2060 abnehmen.
Das Altern der heute stark besetzten mittleren Jahrgänge führt zu gravierenden Ver-
schiebungen in der Altersstruktur. Im Ausgangsjahr 2008 bestand die Bevölkerung zu 
19% aus Kindern und jungen Menschen unter 20 Jahren, zu 61% aus 20- bis unter 
65-Jährigen und zu 20% aus 65-Jährigen und Älteren. Im Jahr 2060 wird bereits jeder 
Dritte (34%) mindestens 65 Lebensjahre durchlebt haben und es werden doppelt so 
viele 70-Jährige leben, wie Kinder geboren werden.
Die Alterung schlägt sich insbesondere in den Zahlen der Hochbetagten nieder. Im Jahr 
2008 lebten etwa 4 Millionen 80-Jährige und Ältere in Deutschland, dies entsprach 
5% der Bevölkerung. Ihre Zahl wird kontinuierlich steigen und mit über 10 Millionen 
im Jahr 2050 den bis dahin höchsten Wert erreichen. Zwischen 2050 und 2060 sinkt 
dann die Zahl der Hochbetagten auf 9 Millionen. Es ist also damit zu rechnen, dass in 
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Ähnlich wie die Bevölkerung insgesamt wird auch die Bevölkerung im Erwerbsalter 
(hier: von 20 bis 65 Jahren) deutlich altern und schließlich schrumpfen. Heute gehören 
knapp 50 Millionen Menschen dieser Altersgruppe an. Ihre Zahl wird erst nach 2020 
deutlich zurückgehen und 2035 etwa 39 bis 41 Millionen betragen. 2060 werden dann 
etwa 36 Millionen Menschen im Erwerbsalter sein (–27%), falls der Saldo der Zu- und 
Fortzüge jährlich etwa 200 000 Personen betragen wird. Fällt die Nettozuwanderung 
nur halb so hoch aus, gibt es 2060 ein noch kleineres Erwerbspersonenpotenzial: 
knapp 33 Millionen oder –34% gegenüber 2008. 
Die Abnahme der Zahl der 20- bis 65-Jährigen insgesamt geht mit einer Verschiebung 
hin zu den Älteren im Erwerbsalter einher. Zurzeit gehören 20% der Menschen im er-
werbsfähigen Alter zur jüngeren Gruppe der 20- bis unter 30-Jährigen, 49% zur mittle-
ren Altersgruppe von 30 bis unter 50 Jahren und 31% zur älteren von 50 bis unter 65 
Jahren. Eine besonders einschneidende Veränderung der Altersstruktur erwartet die 
deutsche Wirtschaft zum ersten Mal bereits in zehn Jahren, zwischen 2017 und 2024. 
In diesem Zeitraum wird das Erwerbspersonenpotenzial jeweils zu 40% aus 30- bis 
unter 50-Jährigen und 50- bis unter 65-Jährigen bestehen.
Der Bevölkerung im Erwerbsalter werden künftig immer mehr Seniorinnen und Seni-
oren gegenüberstehen. Im Jahr 2008 entfi elen auf 100 Personen im Erwerbsalter (20 
bis unter 65 Jahre) 34 Ältere (65 oder mehr Jahre). Bis Ende der 2030er Jahre wird 
dieser so genannte Altenquotient besonders schnell, um über 80%, ansteigen. Im Jahr 
2060 werden dann je nach Ausmaß der Zuwanderung 63 oder 67 potenziellen Renten-
beziehern 100 Personen im Erwerbsalter gegenüber stehen. Auch bei einer Heraufset-
zung des Renteneintrittsalters wird der Altenquotient für 67-Jährige und Ältere 2060 
deutlich höher sein, als es heute der Altenquotient für 65-Jährige und Ältere ist.
Annahmen
Die Geburtenhäufigkeit bleibt insgesamt auf einem niedrigen Niveau. Vor diesem Hin-
tergrund werden drei Optionen angenommen. Diese ergeben sich aus dem Zusam-
menwirken langfristiger Trends und gegenwärtiger Tendenzen.
Die Hauptannahme geht von der Fortsetzung der wichtigsten langfristigen Trends bis 
2020 aus: Die zusammengefasste Geburtenziffer bleibt auf dem Niveau von 1,4 Kin-
dern je Frau bei einem gleichzeitigen Anstieg des durchschnittlichen Gebäralters um 
circa 1,6 Jahre. Im Zeitraum von 2021 bis 2060 werden die Geburtenverhältnisse dann 
als konstant angenommen.
Die zweite Annahme setzt eine allmähliche Zunahme der Geburtenhäufi gkeit auf 
1,6 Kinder je Frau bis 2025 voraus, wobei das durchschnittliche Alter bei Geburt um 
circa 1,1 Jahre zunimmt. Im Zeitraum von 2026 bis 2060 bleibt die Geburtenhäufi gkeit 
konstant.
Die dritte Annahme geht dagegen von einem allmählichen Rückgang der Geburten-
häufi gkeit bis zum Jahr 2060 auf 1,2 Kinder je Frau aus, bei einer Zunahme des durch-
schnittlichen Gebäralters um rund 2,0 Jahre.
Die Lebenserwartung nimmt weiter zu. Zur Entwicklung der Lebenserwartung wurden 
zwei Annahmen getroffen, welche sich aus einem kurzfristigen (seit 1970) und einem 
langfristigen (seit 1871) Trend der Sterblichkeitsentwicklung ergeben.
Alterung und Abnahme 
der Bevölkerung im Er-
werbsalter
Bevölkerung im Er-
werbsalter wird stark 
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geprägt sein
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In der Basisannahme ergibt sich für das Jahr 2060 für Männer eine durchschnitt-
liche Lebenserwartung bei Geburt von 85,0 Jahren und für Frauen von 89,2 Jahren. 
Das ist ein Zuwachs von 7,8 beziehungsweise 6,8 Jahren im Vergleich zur Lebens-
erwartung in Deutschland im Zeitraum 2006/2008. Die Differenz in der Lebens-
erwartung von Männern und Frauen verringert sich bis 2060 von 5,2 auf 4,2 Jahre.
65-jährige Männer können immer noch mit weiteren 22,3 beziehungsweise Frauen mit 
25,5 Jahren rechnen. Das sind jeweils rund 5 Jahre mehr als 2006/2008.
Bei der zweiten Annahme wird von einem höheren Anstieg der Lebenserwartung bei 
Geburt ausgegangen. Sie erreicht für Männer 87,7 und für Frauen 91,2 Jahre im Jahr 
2060. Das sind für Männer 10,6 Jahre beziehungsweise für Frauen 8,8 Jahre mehr 
als 2006/2008. Die Differenz in der Lebenserwartung zwischen Männern und Frauen 
sinkt von 5,2 auf 3,5 Jahre. 65-jährige Männer können noch 24,7, gleichaltrige Frauen 
27,4 weitere Lebensjahre erwarten.
Zum künftigen Wanderungssaldo werden zwei Annahmen getroffen. Mittel- bis langfri-
stig wird in der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung von einer allmähli-
chen Erhöhung des Saldos der Zu- und Fortzüge ausgegangen. Es wird unterstellt, dass 
sich der Saldo auf einem Niveau bewegen wird, das dem beobachteten langfristigen 
Durchschnitt entspricht.
In der ersten Annahme steigt der jährliche Wanderungssaldo bis zum Jahr 2014 auf 
100 000 Personen und verharrt dann auf diesem Niveau. In der zweiten Annahme 
werden ein Anstieg des jährlichen Wanderungssaldos auf 200 000 Personen bis zum 
Jahr 2020 und anschließende Konstanz unterstellt. Daraus ergibt sich ein Korridor, in 
dem sich das zukünftige Wanderungsgeschehen abspielen dürfte. Diese Werte sind 
als langjährige Durchschnitte zu interpretieren; die tatsächlichen Wanderungssalden 
werden aller Voraussicht nach starken Schwankungen unterliegen.
Nettozuwanderung 
100 000 und 200 000 
Personen pro Jahr
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2  Einführung
Bevölkerungsvorausberechnungen liefern auf die Zukunft gerichtete Basisinformatio-
nen für politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Entscheidungsprozesse. Sie 
verdeutlichen die Auswirkungen heute bereits angelegter Strukturen und erkennbarer 
Veränderungen auf die künftige Bevölkerung. Zwischen dem Statistischen Bundesamt 
und den Statistischen Ämtern der Länder koordinierte Bevölkerungsvorausberech-
nungen werden inzwischen regelmäßig vorgelegt. Die 12. koordinierte Bevölkerungs-
vorausberechnung erstreckt sich bis zum Jahr 2060 und umfasst mehrere Varianten. 
Diese erlauben zum einen die aus heutiger Sicht absehbaren künftigen Entwicklungen 
aufzuzeigen und zum anderen über den Einfl uss der einzelnen demografi schen Kom-
ponenten – Geburtenhäufi gkeit, Sterblichkeit und Wanderungen – auf die Bevölke-
rungsentwicklung zu urteilen.
Veränderungen in der Bevölkerung vollziehen sich sehr allmählich und kontinuierlich. 
Aus diesem Grund zeigt die neue Bevölkerungsvorausberechnung im Vergleich zur 11. 
koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung kein völlig neues Bild der demografi -
schen Zukunft Deutschlands. Mit der neuen Vorausberechnung wird vielmehr ange-
strebt, dieses Bild mit Hilfe von aktualisierten Annahmen zu justieren und den Zeitho-
rizont um zehn Jahre bis 2060 zu erweitern.
Auch mit der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung wird kein Anspruch 
erhoben, die Zukunft bis 2060 vorherzusagen. Es wird gezeigt, wie sich die Bevölke-
rungszahl und die Bevölkerungsstruktur unter getroffenen Annahmen entwickeln wür-
den. Die Annahmen zu Geburtenhäufi gkeit, Sterblichkeit und Wanderungen beruhen 
auf Untersuchungen der Verläufe dieser Komponenten im Zeit- und Ländervergleich 
sowie auf Hypothesen über die aus heutiger Sicht erkennbaren Entwicklungstrends 
(Kapitel 4). Da der Verlauf der maßgeblichen Einfl ussgrößen mit zunehmender Vor-
ausberechnungsdauer immer schwerer vorhersehbar ist, haben solche langfristigen 
Rechnungen Modellcharakter.
Daneben bestehen weitere zusätzliche Unsicherheiten, die mit der Datenbasis zusam-
menhängen: Die Ausgangsdaten zum Bevölkerungsstand stammen aus der Bevölke-
rungsfortschreibung, die mit zunehmendem Abstand von der letzten Volkszählung un-
genauer werden. Die letzten Volkszählungen fanden im früheren Bundesgebiet 1987 
und in der ehemaligen DDR 1981 statt. Die seitdem auf der Grundlage von Meldungen 
zu Geburten, zu Sterbefällen sowie zu Zu- und Fortzügen von Jahr zu Jahr fortgeschrie-
benen Bevölkerungszahlen können erst nach der Auswertung des Zensus 2011 neu 
justiert werden. Schätzungen gehen von einer Überhöhung der fortgeschriebenen Be-
völkerungszahl aus. Da eine Bevölkerungsvorausberechnung jedoch keine Vorhersage 
ist, sondern zum Ziel hat, langfristige Veränderungen im Altersaufbau und in der Be-
völkerungsgröße in der Zukunft sichtbar zu machen, beeinträchtigt diese Unsicherheit 
die Aussagekraft der Ergebnisse nur unwesentlich. 
Die aktuelle 12. zwischen den Statistischen Ämtern von Bund und Ländern koordi-
nierte Bevölkerungsvorausberechnung liefert Ergebnisse sowohl für Deutschland 
insgesamt als auch für die einzelnen Bundesländer, die auf abgestimmten Annah-
men und gleichen Berechnungsmethoden beruhen. In dieser Broschüre werden 
ausgewählte Ergebnisse für Deutschland dargestellt. Die ausführlichen Ergebnisse 
stehen im Internet zum kostenlosen Download bereit (www.destatis.de/shop, Stich-
wort „Bevölkerung 2060“). Die Veränderungen im Altersaufbau der Bevölkerung 
werden dort auch anhand der animierten Bevölkerungspyramiden veranschaulicht 
(http://www.destatis.de/bevoelkerungspyramide). Die Ergebnisse für die Bundeslän-
der stehen zu einem späteren Zeitpunkt zur Verfügung.
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Dank an den Expertenkreis
Das Statistische Bundesamt hat zur wissenschaftlichen Begleitung seiner Bevölke-
rungsvorausberechnungen ein Expertengremium einberufen. Ihm gehören Vertreterin-
nen und Vertreter der Wissenschaft, Fachleute, die eigene Vorausberechnungen durch-
führen, und besonders interessierte Nutzer an. Sie präsentieren und diskutieren in 
diesem Rahmen auch eigene Arbeiten.
Die Annahmen der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung wurden im Ex-
pertenkreis „Bevölkerungsvorausberechnungen“ beraten. Das Statistische Bundes-
amt dankt für die wertvolle Unterstützung bei der Erstellung der 12. koordinierten Be-
völkerungsvorausberechnung:
Professor Dr. Herwig Birg 
Christian Bökenheide (Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft e.V.)
Ivar Cornelius (Statistisches Landesamt Baden-Württemberg)
Professor Dr. Eckart Bomsdorf (Universität Köln)
Privatdozent Dr. Jürgen Flöthmann (Universität Bielefeld)
Professor Dr. Heinz Grohmann
Ulrich Hußing (Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein)
Dr. Roland Rau (Max Planck Institut für Demografi sche Forschung Rostock)
Claus Schlömer (Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung)
Dr. Erika Schulz (Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Berlin)
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3  Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungs-
vorausberechnung
Die Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung umfassen zwölf 
Varianten. Diese ergeben sich aus der Kombination der Annahmen zur Geburtenhäu-
fi gkeit, zur Lebenserwartung und zum Saldo der Zuzüge nach und der Fortzüge aus 
Deutschland 1). Die Ergebnisse all dieser Modellrechnungen bestätigen: Deutschlands 
Bevölkerung nimmt ab, seine Einwohner werden älter und es werden – auch wenn 
eine leicht steigende Geburtenhäufi gkeit unterstellt wird – noch weniger Kinder gebo-
ren als heute.
Im Folgenden werden die Ergebnisse schwerpunktmäßig anhand von zwei Varianten 
dargestellt, welche die Ober- und die Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung abbil-
den (Übersicht). Die beiden Varianten markieren die Grenzen eines Korridors, in dem 
sich die Bevölkerungsgröße und der Altersaufbau entwickeln werden, wenn sich die 
demografi schen Trends fortsetzen würden.
Eine Spannweite, in der sich die Alterung bewegen könnte, kann am besten anhand 
von zwei weiteren Varianten aufgezeigt werden: einer „relativ jungen“ und einer „re-
lativ alten“ Bevölkerung (Übersicht). Die „relativ junge“ Bevölkerung kommt dann zu-
stande, wenn die Geburtenhäufi gkeit steigen, die Lebenserwartung moderat zuneh-
men und sich der Wanderungssaldo bei 200 000 Personen bewegen würde. Bei einer 
abnehmenden Geburtenhäufi gkeit, stark zunehmender Lebenserwartung und niedri-
gem Wanderungssaldo würde dagegen die Bevölkerung besonders stark altern.
1) Eine vollständige Übersicht aller Varianten einschließlich zusätzlicher Modellrechnungen sowie weitere 
ausgewählte Ergebnisse enthält der Anhang A. Alle ausführlichen Ergebnisse können über das Internet-
Angebot des Statistischen Bundesamtes bezogen werden: www.destatis.de, Stichwort „Bevölkerung 
2060“.
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Neben den drei genannten demografi schen Komponenten wirkt sich auch der aktuelle 
Altersaufbau der Bevölkerung noch lange Zeit auf die demografi sche Entwicklung aus. 
Verhältnismäßig viele Menschen mittleren Alters und wenige junge Menschen heu-
te bedeuten in den nächsten Jahrzehnten relativ viele ältere Menschen und wenige 
mittleren Alters. Dieser Effekt der Altersstruktur wird bereits in den nächsten zehn bis 
zwanzig Jahren zu gravierenden Veränderungen führen.
3.1 Bevölkerungsrückgang
Deutschlands Bevölkerung nimmt seit 2003 ab. Dieser Rückgang wird anhalten und 
sich verstärken. Ende 2008 lebten circa 82 Millionen Menschen in Deutschland. 2060 
werden es zwischen 65 Millionen (bei jährlicher Zuwanderung von 100 000 Personen, 
Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung) und 70 Millionen (bei jährlicher Zuwande-
rung von 200 000 Personen, Obergrenze der „mittleren“ Bevölkerung) sein. Auch nach 
der Variante mit der maximal zu erwartenden Bevölkerungszahl – sie unterstellt eine 
steigende Geburtenhäufi gkeit, einen hohen Anstieg der Lebenserwartung und einen 
jährlichen Wanderungssaldo von 200 000 Personen – würden 2060 in Deutschland 
etwa 77 Millionen Menschen leben und damit weniger als heute.
Schaubild 1
Bevölkerungzahl von 1950 bis 2060
Ab 2009 Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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Tabelle 1:  Differenz zwischen Geborenen und Gestorbenen. Ab 2020 
Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung 
















       
2008 . . . . .  683 844 – 162 – 162 – 162 – 162 
2020 . . . . .  660 948 – 288 – 281 – 224 – 292 
2030 . . . . .  580 990 – 409 – 388 – 303 – 409 
2040 . . . . .  522 1011 – 489 – 463 – 374 – 488 
2050 . . . . .  501 1077 – 576 – 549 – 430 – 603 
2060 . . . . .  465 1018 – 553 – 527 – 391 – 630 
       
 
Die Bevölkerung geht zurück, weil die Zahl der Gestorbenen die Zahl der Geborenen 
immer mehr übersteigt; die Nettozuwanderung – der Saldo der Zuzüge nach und der 
Fortzüge aus Deutschland – kann die dadurch entstehende Lücke nicht schließen. Bei 
der niedrigen Geburtenhäufi gkeit von etwa 1,4 Kindern je Frau, die bereits seit über 
dreißig Jahren relativ konstant ist und für die Zukunft weitgehend unverändert ange-
nommen wird, fällt jede neue Generation um ein Drittel kleiner aus als die ihrer Eltern. 
Die Zahl der Geburten wird somit ständig sinken. Eine etwas höhere Geburtenhäufi g-
keit von 1,6 Kindern je Frau würde diesen Trend abmildern, ihn aber nicht stoppen. 
Wie Tabelle 1 zeigt, wird die Zahl der Geborenen auch in der Variante „relativ junge“ 
Bevölkerung die Zahl der Gestorbenen klar unterschreiten.
Die Zahl der Sterbefälle wird dagegen zunehmen, denn die geburtenstarken Jahrgänge, 
die heute im mittleren Alter sind, rücken im Vorausberechnungszeitraum in das hohe 
Alter auf, in dem die Sterblichkeit natürlicherweise größer ist. Die Differenz zwischen 
den Zahlen der Geborenen und der Gestorbenen bildet die sogenannte natürliche Be-
völkerungsbilanz. Diese ist bereits seit Anfang der 1970er Jahre in Deutschland nega-
tiv und wird deshalb als „Geburtendefi zit“ bezeichnet. Das Geburtendefi zit wird nun 
von 162 000 im Jahr 2008 nach der „mittleren“ Bevölkerung auf 550 000 bis 580 000 
im Jahr 2050 kontinuierlich ansteigen (Schaubild 2). Danach kommen anstelle der 
Baby-Boom-Generation die schwächer besetzten Jahrgänge der 1970er Jahre ins hohe 
Lebensalter. Die Zahl der Sterbefälle wird folglich etwas sinken und auch das Gebur-
tendefi zit wird nach 2054 leicht zurückgehen. Im Jahr 2060 werden voraussichtlich 
etwa 527 000 bis 553 000 mehr Menschen sterben, als Kinder geboren werden.
Weniger Geburten und 
zunehmende Sterbefälle 
führen zu wachsendem Ge-
burtendefi zit und Rückgang 
der Bevölkerung
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Schaubild 2
Differenz zwischen Geborenen und Gestorbenen von 1950 bis 2060
Ab 2009 Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung






























3.2 Veränderungen im Altersaufbau
Die abnehmende Zahl der Geburten und das Altern der gegenwärtig stark besetzten 
mittleren Jahrgänge führen zu gravierenden Veränderungen in der Altersstruktur der 
Bevölkerung. Die aktuelle Bevölkerungsstruktur weicht schon lange von der Form der 
klassischen Bevölkerungspyramide ab, bei der die stärksten Jahrgänge die Kinder stel-
len und sich die Besetzungszahlen der älteren Jahrgänge allmählich als Folge der Sterb-
lichkeit verringern. Einen Altersaufbau in Form einer Pyramide hatte z.B. das Deutsche 
Reich von 1910 (Schaubild 3). Im Altersaufbau von 1950 haben die beiden Weltkriege 
und die Weltwirtschaftskrise Anfang der 1930er Jahre deutliche Kerben hinterlassen. 
Heute gleicht der Bevölkerungsaufbau Deutschlands eher einer „zerzausten Wetter-
tanne“. Die mittleren Altersklassen sind besonders bevölkerungsstark, zu den älteren 
und den jüngeren gehören weniger Personen. Bis zum Jahr 2060 werden die stark be-
setzten Jahrgänge weiter nach oben verschoben und dabei schließlich ausdünnen und 
von zahlenmäßig kleineren ersetzt. Damit gehen signifi kante Verschiebungen in der 
Relation der einzelnen Altersgruppen einher.
Heute besteht die Bevölkerung zu 19% aus Kindern und jungen Menschen unter 20 
Jahren, zu 61% aus 20- bis unter 65-Jährigen und zu 20% aus 65-Jährigen und Älte-
ren (Schaubild 4). Im Jahr 2060 wird – nach der Variante Untergrenze der „mittleren“ 
Bevölkerung – bereits jeder Dritte (34%) mindestens 65 Lebensjahre durchlebt haben 
und es werden doppelt so viele 70-Jährige leben, wie Kinder geboren werden.
Statistisches Bundesamt 2009 Seite 15
Bevölkerung Deutschlands bis 2060
1 000 750 500 250 0
Tausend Personen
Schaubild 3
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Die Alterung schlägt sich besonders gravierend in den Zahlen der Hochbetagten nie-
der. Im Jahr 2008 lebten etwa 4 Millionen 80-Jährige und Ältere in Deutschland, dies 
entsprach 5% der Bevölkerung. Ihre Zahl wird kontinuierlich steigen und mit über 
10 Millionen im Jahr 2050 den bis dahin höchsten Wert erreichen. Zwischen 2050 und 
2060 sinkt dann die Zahl der Hochbetagten auf 9 Millionen. Es ist also damit zu rech-
nen, dass in fünfzig Jahren 14% der Bevölkerung – das ist jeder Siebente – 80 Jahre 















Untergrenze der "mittleren" Bevölkerung
Die Zahl der unter 20-Jährigen wird von heute circa 16 Millionen auf etwa 10 Millionen 
im Jahr 2060 zurückgehen. Ihr Anteil wird 16% der Bevölkerung ausmachen. Damit 
wird es im Jahr 2060 nur um etwa 1 Million mehr junge Menschen unter 20 Jahren 
geben als Menschen im Alter von 80 und mehr Jahren.
Spürbare Veränderungen in der Altersstruktur stehen Deutschland bereits im kom-
menden Jahrzehnt bevor. Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, werden insbesondere die Al-
tersgruppen der 50- bis 65-Jährigen (+24%) und der 80-Jährigen und Älteren (+48%) 
bis zum Jahr 2020 wachsen. Die Zahl der unter 50-Jährigen wird dagegen abnehmen 
(–16%). Allein die Bevölkerung im mittleren Alter von 30 bis unter 50 Jahren wird um 
circa 4 Millionen (–18%) schrumpfen (Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung).
Das mittlere (mediane) Alter der Bevölkerung steigt infolge dieser Veränderungen 
schnell an. Heute stehen die 43-Jährigen genau in der Mitte der Altersverteilung der 
Gesellschaft. Bis Mitte der 2040er Jahre wird das mittlere Alter um 9 Jahre steigen, 
sodass zwischen 2045 und 2060 etwa die Hälfte der Einwohner älter als 52 Jahre sein 
wird (Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung).
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3.3 Rückgang und Alterung der Bevölkerung im Erwerbsalter
Die Bevölkerung im Erwerbsalter wird von Schrumpfung und Alterung besonders stark 
betroffen. Als Erwerbsalter wird zunächst die Spanne von 20 bis 65 Jahren betrachtet.
Heute gehören knapp 50 Millionen Menschen dieser Altersgruppe an. Ihre Zahl wird 
erst nach 2020 deutlich zurückgehen und 2030 etwa 42 bis 43 Millionen betragen (Ta-
belle 3). 2060 werden dann etwa 36 Millionen Menschen im Erwerbsalter sein, 27% 
weniger als heute, falls jährlich 200 000 Personen zuwandern (Obergrenze der „mitt-
leren“ Bevölkerung). Fällt die Zuwanderung nur halb so hoch aus (Untergrenze der 
„mittleren“ Bevölkerung), gibt es 2060 ein noch kleineres Erwerbspersonenpotenzial: 
33 Millionen oder –34% gegenüber 2008. Die Höhe der Zuwanderung beeinfl usst also 
das Ausmaß der Schrumpfung der Bevölkerung im Erwerbsalter.
Bevölkerung im Erwerbsalter 
nimmt nach 2020 ab














Alter in Jahren 
von . . .   


















  Millionen Personen 
0 bis unter 20 . . .  15,6 13,6 –2,0 13,7 – 1,9 10,1 –5,5 11,0 – 4,6 
20 bis unter 30 .  9,9 8,5 – 1,3 8,7 – 1,2 6,1 – 3,8 6,7 – 3,2 
30 bis unter 50 .  24,3 19,8 – 4,4 20,1 – 4,2 14,6 – 9,7 16,3 – 8,0 
50 bis unter 65 .  15,5 19,2 3,7 19,3 3,8 11,9 – 3,6 13,2 – 2,3 
65 bis unter 80 . .  12,7 12,6 0,0 12,7 0,0 12,9 0,3 13,7 1,0 
80 und älter . . . .  4,1 6,0 1,9 6,0 2,0 9,0 5,0 9,2 5,2 
Insgesamt . . . . .  82,0 79,9 – 2,1 80,4 – 1,6 64,7 – 17,4 70,1 – 11,9 
  Prozent 
0 bis unter 20 . . .  19 17 – 13 17 – 12 16 – 35 16 – 29 
20 bis unter 30 .  12 11 – 14 11 – 12 9 – 38 10 – 32 
30 bis unter 50 .  30 25 – 18 25 – 17 23 – 40 23 – 33 
50 bis unter 65 .  19 24 24 24 24 18 – 23 19 – 15 
65 bis unter 80 .  15 16 0 16 0 20 2 19 8 
80 und älter . . . .  5 8 48 7 48 14 123 13 128 
Insgesamt . . . . .  100 100 – 3 100 – 2 100 – 21 100 – 15 
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Die Abnahme der Zahl der 20- bis 65-Jährigen geht mit einer Verschiebung hin zu den 
Älteren im Erwerbsalter einher (Schaubild 5). Zurzeit gehören 20% der Menschen im 
erwerbsfähigen Alter zur jüngeren Gruppe der 20- bis unter 30-Jährigen (9,9 Millionen 
Personen), 49% zur mittleren Altersgruppe von 30 bis unter 50 Jahren (24,3 Millionen 
Personen) und 31% zur älteren von 50 bis unter 65 Jahren (15,5 Millionen Personen). 
Während die junge Gruppe zahlenmäßig auf etwa 6 bis 7 Millionen schrumpfen wird, 
bleibt ihr Anteil an allen Personen im Erwerbsalter fast konstant. Anders entwickeln 
sich die Anteile der beiden anderen Gruppen der Bevölkerung im Erwerbsalter.
Eine besonders einschneidende Veränderungen der Altersstruktur erwartet die deut-
sche Wirtschaft zum ersten Mal bereits in zehn Jahren, zwischen 2017 und 2024: das 
Erwerbspersonenpotenzial wird jeweils zu 40% aus den 30- bis unter 50-Jährigen und 
aus den 50- bis unter 65-Jährigen bestehen. Anschließend, wenn die stark besetzen 
1960er Jahrgänge das Rentenalter erreichen, verschiebt sich der Altersaufbau der Be-
völkerung im Erwerbsalter geringfügig zugunsten der mittleren Altersgruppe. Gleich-
zeitig wird aber die Gesamtzahl der Personen im Erwerbsalter stark sinken. Sollte die 
Zuwanderung relativ niedrig bleiben, nähern sich zwischen 2040 und 2050 die mittle-
re und die ältere Gruppe wieder an. Im letzten Jahrzehnt der Vorausberechnung entfer-
nen sich die beiden Gruppen wieder voneinander. Dabei wird die Zahl der Menschen 
im Erwerbsalter insgesamt weiter sinken. In jedem Fall wird das Erwerbspersonenpo-
tenzial der Zukunft zu einem erheblichen Teil aus Menschen bestehen, die älter als 50 
Jahre sind. Das sollte bei den aktuellen Problemen am Arbeitsmarkt nicht außer Acht 
gelassen werden.
Eine Erhöhung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre führt für das Jahr 2060 zu einer 
um 1 bis 2 Millionen größeren Bevölkerung im Erwerbsalter. Die ältere Gruppe inner-
halb des Erwerbsalters erhält dadurch gleichzeitig ein noch stärkeres Gewicht.
Zwischen 2017 und 2024 
gibt es etwa genauso viel 
50- bis 64-Jährige wie
30- bis 49-Jährige
Tabelle 3: Bevölkerung im Erwerbsalter von 20 bis 65 Jahren 
„Mittlere“ Bevölkerung 
Untergrenze Obergrenze Jahr 
Millionen Personen 
   
2008 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  50 50 
2020 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  48 48 
2030 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  42 43 
2040 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  38 40 
2050 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  36 39 
2060 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  33 36 
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3.4 Erheblich mehr Senioren im Verhältnis zur Bevölkerung 
im Erwerbsalter
Neben der absoluten Zahl der Bevölkerung in einem bestimmten Alter ist die Bezie-
hung zwischen den verschiedenen Altersgruppen ein Charakteristikum des Alterungs-
prozesses. Wird der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter die jüngere Bevölkerung, für 
deren Aufwachsen, Erziehung und Ausbildung gesorgt werden muss, gegenüberge-
stellt, so ergibt sich der Jugendquotient. Wird die Zahl der Personen im Rentenalter, 
also der potenziellen Empfänger von Leistungen der Rentenversicherung oder anderer 
Alterssicherungssysteme, auf die Zahl der Personen im Erwerbsalter bezogen, ergibt 
sich der Altenquotient. Beide Quotienten zusammen addieren sich zum Gesamtquoti-
enten, der aufzeigt, in welchem Ausmaß die mittlere Altersgruppe sowohl für die jün-
gere als auch für die ältere Bevölkerung, die nicht im Erwerbsleben stehen, im weite-
sten Sinne zu sorgen hat. Diese „Belastung“ wird in Zukunft deutlich größer werden.
Neben den getroffenen Annahmen bestimmt die Altersstruktur der heute in Deutsch-
land lebenden Bevölkerung mit den starken mittleren und den schwachen jungen Jahr-
gängen die Quotienten noch für lange Zeit.
Schaubild 5
Bevölkerung im Erwerbsalter von 20 bis unter 65 Jahren nach Altersgruppen
Ab 2009 Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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50- bis unter 65-Jährige
Jugend- bzw. Altenquotien-
ten messen Relationen der 
jüngeren bzw. der älteren 
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Alter (hier: von 20 bis 65 
Jahren)
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Das Verhältnis zwischen den jungen Menschen unter 20 Jahren und der Bevölkerung 
im Erwerbsalter bleibt im Vorausberechnungszeitraum relativ stabil. Der Grund hier-
für ist, dass die Rückgänge der Bevölkerung unter 20 Jahren und der Bevölkerung im 
Erwerbsalter fast parallel verlaufen werden. In beiden Hauptvarianten schwankt der 
Jugendquotient um 30 je 100 Personen im Erwerbsalter (hier: von 20 bis unter 65 Jah-
ren). Bei einer höheren durchschnittlichen Kinderzahl von 1,6 Kindern je Frau würde er 
sich auf 36 erhöhen.
Der Altenquotient wird dagegen stark zunehmen. Die Verschiebungen in der Alters-
struktur bewirken, dass der Bevölkerung im Erwerbsalter künftig immer mehr Seniorin-
nen und Senioren gegenüberstehen werden. Im Jahr 2008 entfi elen auf 100 Personen 
im Erwerbsalter von 20 bis unter 65 Jahren 34 Personen, die 65 Jahre oder älter wa-
ren. Im Jahr 2060 werden es nach der Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung, also 
bei einem jährlichen Wanderungssaldo von 100 000 Personen, 67 ältere Menschen, 
also doppelt so viele wie heute sein. Beträgt der jährliche Zuzugsüberschuss 200 000 
Personen (Obergrenze der „mittleren“ Bevölkerung), fällt der Altenquotient mit 63 Per-
sonen im Alter von 65 Jahren und mehr je 100 Personen im Erwerbsalter nur wenig 
niedriger aus.
Schaubild 6
2009 - 15 - 0835
1) Jugendquotient: unter 20-Jährige je 100 Personen im Alter von 20 bis 64 Jahren; Altenquotient: 65-Jährige und Ältere je 100












































Jugend-, Alten- und Gesamtquotient mit den Altersgrenzen 20 und 65 Jahren1)
Ab 2009 Ergebnisse der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
Variante: Untergrenze der „mittleren” Bevölkerung
Altenquotient für 65 Jah-
re verdoppelt sich fast 
bis 2060......
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Der Anstieg des Altenquotienten wird sich nicht gleichmäßig bis 2060 vollziehen, 
sondern besonders schnell bis Mitte der 2030er Jahre verlaufen. Danach bleibt der 
Altenquotient einige Jahre konstant und steigt erst ab Anfang der 2040er Jahre sehr 
langsam wieder an.
Eine Heraufsetzung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre bedeutet weniger Menschen 
im Renten- und mehr im Erwerbsalter, das dann von 20 bis unter 67 Jahre reicht. Die 
Heraufsetzung führt damit zu einem niedrigeren Altenquotienten, der im Jahr 2060 
zwischen 59 (Untergrenze der „mittleren“ Bevölkerung) und 56 (Obergrenze der „mitt-
leren“ Bevölkerung) liegen würde. Ein ähnlicher Wert, ein Altenquotient von 60, würde 
auch bei der Altersgrenze von 65 Jahren erreicht werden, wenn es neben der höhe-
ren jährlichen Nettozuwanderung von 200 000 Personen zusätzlich zu einem Anstieg 
der Geburtenhäufi gkeit auf 1,6 Kinder je Frau käme. Aber selbst wenn die günstigeren 
Werte realisiert werden sollten, steht ein enormer Anstieg des Altenquotienten bevor 
(Tabelle 4).
….. für 67 Jahre steigt er 
stark an
Tabelle 4: Altenquotienten 2008 und 2060 
Altenquotient für das Renteneintrittsalter 
Jahr  
60 Jahre 65 Jahre 67 Jahre 
     
2008  46 34 29 
     
„mittlere“ Bevölkerung,  
Untergrenze . . . . . . . . . . . . . . . .  92 67 59 
„mittlere“ Bevölkerung,  
Obergrenze. . . . . . . . . . . . . . . . .  87 63 56 
„relativ junge“ Bevölkerung . . . .  82 60 53 
2060 
„relativ alte“ Bevölkerung . . . . . .  105 77 68 
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4 Annahmen zur Entwicklung der Geburten, der Le-
benserwartung und der Wanderungen 
4.1 Geburten
Für die Entwicklung der Geburten ist das generative Verhalten der Menschen im re-
produktiven Alter ausschlaggebend. Statistisch spiegelt sich dieses vor allem in der 
Zahl der Kinder je Frau sowie im Alter, in dem Mütter ihre Kinder bekommen, wider. 
Die Annahmen zur künftigen Geburtenentwicklung beziehen sich deshalb auf diese 
beiden Indikatoren. 
Die langfristige Geburtenentwicklung seit 1950 ist in den Publikationen des Statisti-
schen Bundesamtes ausführlich beschrieben2). An dieser Stelle wird deshalb nur auf 
die Entwicklungstendenzen eingegangen, welche für die Festlegung der Annahmen zur 
12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung von besonderer Relevanz waren. 
Die dargestellten Entwicklungen beruhen (soweit keine andere Quelle angegeben) auf 
der Statistik der Geburten.
Im Durchschnitt sind Frauen bei der Geburt ihrer Kinder heute älter als die Mütter in 
den vergangenen Jahren. Dies liegt daran, dass die Geburtenhäufi gkeit der Frauen un-
ter 30 Jahren abnimmt, während die über 30-jährigen Frauen immer mehr Kinder be-
kommen. Seit 2005 weisen die 30- bis unter 40-jährigen Frauen durchschnittlich sogar 
eine höhere Geburtenhäufi gkeit auf als die 20- bis unter 30-jährigen Frauen. Je nach 
der betrachteten Frauengruppe verläuft diese Entwicklung jedoch unterschiedlich.
Die deutschen Frauen3) in den alten Ländern bekommen ihre Kinder besonders 
spät. Im Jahr 2008 waren sie bei der Geburt bereits durchschnittlich 30,4 Jahre alt 
(Tabelle 5). Seit 1990 veränderte sich die Geburtenhäufi gkeit in den einzelnen Alters-
stufen der westdeutschen Frauen sehr allmählich. Dabei haben die Geburtenziffern 
der Frauen im Alter von Anfang dreißig soweit zugenommen, dass für dieses Alter aktu-
ell das höchste Geburtenniveau besteht. Inzwischen ist für Frauen von Anfang dreißig 
allerdings nur noch eine geringe Zunahme zu beobachten. Zwischen 1990 und 2008 
nahm im Westen das Durchschnittsalter bei der Geburt um 1,8 Jahre zu. Die Zahl der 
Kinder je Frau, die mit der zusammengefassten Geburtenziffer für die Kalenderjahre 
gemessen wird, ging dabei leicht zurück. 
In den neuen Ländern, wo die Frauen vor 1990 deutlich früher ihre Kinder bekommen 
haben als in den alten Ländern, nahm das durchschnittliche Gebäralter sehr rasch zu. 
Zwischen 1990 und 2008 stieg es um 4 Jahre. Damit hat sich der Abstand zu den alten 
Ländern stark verringert, obwohl das Gebäralter immer noch unter dem Durchschnitts-
alter der westdeutschen Frauen liegt. Die zusammengefasste Geburtenziffer stieg nach 
der tiefen Talfahrt Anfang der 1990er Jahre seit 1995 fast kontinuierlich an. Im Jahr 
2008 war sie erstmals seit 1990 wieder höher als bei den westdeutschen Frauen. 
2) Eisenmenger, M., Pötzsch, O., Sommer, B. „11. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung – Annah-
men und Ergebnisse“, Wiesbaden 2006; Pötzsch, O. „Geburten in Deutschland“, Statistisches Bundes-
amt, Wiesbaden 2007
3) Frauen mit deutscher Staatsangehörigkeit.
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Auch die ausländischen Frauen 4) passen sich in ihrem Geburtenverhalten an die west-
deutschen Frauen an. Immer weniger Kinder werden von ausländischen Frauen, die 
jünger als 28 Jahre sind, geboren. Die bereits seit Jahren relativ hohe Geburtenhäu-
fi gkeit der 28- bis unter 40-Jährigen bleibt dabei stabil. Dies führt zur Erhöhung des 
durchschnittlichen Gebäralters bei sinkender durchschnittlicher Kinderzahl je Frau. 
Auch in den Jahren 2007 und 2008, in denen die Geburtenhäufi gkeit der deutschen 
Frauen in den alten und neuen Ländern insgesamt zugenommen hat, nahm die zusam-
mengefasste Geburtenziffer der ausländischen Frauen weiter ab.
Infolge dieser Veränderungen nivellieren sich die Unterschiede im generativen Ver-
halten zwischen den drei großen Frauengruppen, welche die Geburtenentwicklung in 
Deutschland bis jetzt geprägt haben.
Bei den Annahmen zur künftigen Geburtenentwicklung wird von einer weiteren Kon-
vergenz der Geburtenhäufi gkeit im Osten und Westen Deutschlands sowie zwischen 
den deutschen und ausländischen Frauen ausgegangen. Als ausschlaggebend für den 
Trend wird dabei das Geburtenverhalten der westdeutschen Frauen betrachtet. 
Für das künftige Niveau der zusammengefassten Geburtenziffer ist die Entwicklung der 
endgültigen Kinderzahl der Frauenjahrgänge (auch Kohorten genannt) entscheidend. 
Im Jahr 2008 erreichte der Jahrgang 1959 sein 50. Lebensjahr; für diesen Jahrgang gilt 
die erreichte Kinderzahl statistisch als endgültig. Für Deutschland insgesamt lag sie 
bei 1,66 Kindern je Frau. Es stellt sich die Frage, ob jüngere Jahrgänge, die noch Kinder 
bekommen können, schließlich ebenfalls so viele Kinder zur Welt bringen werden.
4) Betrachtet werden Frauen ohne deutsche Staatsangehörigkeit in den alten Ländern. Ihr Geburtenverhal-
ten unterscheidet sich von dem der deutschen Frauen. In den neuen Ländern ist die Zahl der Ausländerin-
nen relativ gering und ihre Geburtenhäufi gkeit ist hier fast genau so hoch wie bei den deutschen Frauen. 
Sie werden deshalb nicht gesondert betrachtet.
Endgültige Kinderzahl der 
Frauenkohorten nimmt ab.
Tabelle 5: Durchschnittliche Zahl der Kinder je Frau (zusammengefasste Geburtenziffer) und 
durchschnittliches Alter der Frauen bei der Geburt*) 



































                      
1990 . . . . . . . .  1,45 27,6 1,45 28,3 1,37 28,6 2,18 26,7 1,52 25,1 
1995 . . . . . . . .  1,25 28,3 1,34 28,6 1,24 29,0 1,81 27,2 0,84 26,5 
2000 . . . . . . . .  1,38 28,7 1,41 28,9 1,33 29,3 1,85 27,9 1,21 27,7 
2005 . . . . . . . .  1,34 29,5 1,36 29,6 1,30 29,9 1,69 28,6 1,30 28,5 
2008 . . . . . . . .  1,38 30,0 1,37 30,2 1,34 30,4 1,61 29,2 1,40 29,1 
           
*) Berechnet auf Grundlage der altersspezifischen Geburtenziffern. 
1) Seit 2001 ohne Berlin-West. 
2) Seit 2001 ohne Berlin-Ost. 
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Schaubild 7 zeigt, wie sich die durchschnittliche Kinderzahl je Frau mit dem fortschrei-
tenden Alter der Frauenjahrgänge verändert hat. Beispielhaft werden die Jahrgänge 
1939, 1949, 1959, 1969 und 1979 in den alten Bundesländern betrachtet. 
Der Jahrgang 1939 hat bereits im Alter von 30 Jahren durchschnittlich 1,68 Kinder und 
schließlich im Alter von 49 Jahren 2,03 Kinder je Frau zur Welt gebracht. Die Frauen der 
1940er Geburtsjahrgänge haben zum Teil in sehr jungem Alter, mitten im Baby-Boom 
der 1960er Jahre, ihre Kinder geboren. Ab dem Alter von Mitte zwanzig haben sie je-
doch deutlich weniger Kinder bekommen als die Frauen der 1930er Kohorten. Der 
Jahrgang 1949 stellt diese Entwicklung exemplarisch dar: Insgesamt brachte er 1,72 
Kinder je Frau zur Welt, wobei dieses Niveau bereits im Alter von 33 Jahren zu 90% 
erreicht wurde. Die Frauen des Jahrgangs 1959 haben ihre Kinder insgesamt später 
bekommen. Das Geburtenverhalten der 1950er Jahrgänge wurde in Westdeutschland 
unter anderem durch die Realisierung der Geburten erst in einem höheren Alter so-
wie durch die Verbreitung der Kinderlosigkeit geprägt. Dies führte schließlich zu einer 
niedrigeren endgültigen Kinderzahl von 1,60 Kindern je Frau im früheren Bundesge-
biet (Jahrgang 1959).  
Die späten 1960er und 1970er Geburtsjahrgänge werden mit hoher Wahrscheinlich-
keit die endgültige Kinderzahl von 1,60 Kindern je Frau nicht erreichen. Der Jahrgang 
1969 hat bis zu seinem 40. Lebensjahr 1,42 Kinder zur Welt gebracht. In den nächsten 
10 Jahren dürften nur noch wenige Geburten dazu kommen. Die Kohorte 1979 wird 
die Kohorte 1969 höchstens dann noch einholen, wenn die Geburtenhäufi gkeit der 
Mittdreißigerinnen zunehmen sollte.
Schaubild 7
Kinderzahl je Frau der Geburtsjahrgänge 1939, 1949, 1959, 1969 und 1979
bis zum jeweils erreichten Alter, alte Bundesländer 2008













15 20 25 30 35 40 45
erreichtes Alter








Bevölkerung Deutschlands bis 2060
Statistisches Bundesamt 2009
Die Hauptursache für den Rückgang der endgültigen Kinderzahl bei den jüngeren Frau-
enkohorten liegt im Aufschieben der Familiengründung auf ein höheres Lebensalter 
der Frau. Dadurch nimmt zwar die Geburtenhäufi gkeit der über 30-Jährigen zu. Ihr An-
stieg kann jedoch den Rückgang der Geburten in jüngeren Altersjahren nicht kompen-
sieren, denn immer mehr Frauen bleiben lebenslang kinderlos. Wie Tabelle 6 zeigt, 
nahm der Anteil der Frauen ohne Kind an allen Frauen des Geburtsjahrgangs kontinu-
ierlich zu. Zwischen den Jahrgängen der 1930er und 1960er Jahre, also innerhalb von 
dreißig Jahren, hat er sich fast verdoppelt5). 
5) Mehr zur Kinderlosigkeit und Zahl der Kinder je Mutter in: „Mikrozensus 2008 – Neue Daten zur Kinder-
losigkeit in Deutschland“, Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2009 
Tabelle 6: Anteil der Mütter und Frauen ohne Kind an allen Frauen der 
Geburtsjahrgänge im Jahr 2008 *) 








(Alter in Jahren) 
% 
     
1964-1968 (40-44) . . . . . . . . . . 79 21 78 22 
1959-1963 (45-49) . . . . . . . . . . 83 17 81 19 
1954-1958 (50-54) . . . . . . . . . . 84 16 83 17 
1949-1953 (55-59) . . . . . . . . . . 86 14 85 15 
1944-1948 (60-64) . . . . . . . . . . 88 13 87 13 
1939-1943 (65-69) . . . . . . . . . . 89 11 88 12 
1933-1938 (70-75) . . . . . . . . . . 89 11 89 11 
     
*) Ergebnisse des Mikrozensus 2008. 
 
Statistisches Bundesamt 2009 Seite 27
Bevölkerung Deutschlands bis 2060
Die Annahmen 
Für die Geburtenentwicklung bis 2060 wurden drei Annahmen getroffen. Alle drei grei-
fen die bisherige Entwicklung auf, betonen aber unterschiedliche Aspekte. Wie weit 
die Einführung des Elterngelds, die Verbesserung der Kleinkinderbetreuung oder die 
gegenwärtige Diskussion über die Familie zu einem Einstellungswandel in der Zukunft 
führen, kann heute noch nicht abgeschätzt werden. Für die Annahmen waren die lang- 
und mittelfristigen Entwicklungstendenzen ausschlaggebend. 
In der Hauptannahme wird die Fortsetzung der wichtigsten langfristigen Trends bis 
2020 unterstellt: 
immer mehr Frauen werden erst nach ihrem dreißigsten Geburtstag Mutter, die 
Geburtenhäufi gkeit der jüngeren Frauen geht weiter zurück,
damit sinkt der Anteil der Mütter mit drei oder mehr Kindern geringfügig,
der Anteil der Frauen ohne Kinder steigt leicht an und bleibt dann stabil.
Unter diesen Voraussetzungen bleibt die zusammengefasste Geburtenziffer konstant 
auf dem Niveau von 1,4 Kindern je Frau. Gleichzeitig steigt das durchschnittliche Ge-
bäralter bis 2020 um circa 1,6 Jahre. Im Zeitraum von 2021 bis 2060 bleibt die Gebur-
tenhäufi gkeit in den einzelnen Altersjahren konstant. Die endgültige Kinderzahl der 
Frauenjahrgänge sinkt langfristig von 1,66 Kindern je Frau (Jahrgang 1959) auf 1,4. 
In der zweiten Annahme wird mittelfristig eine Trendumkehr unterstellt, die zu einer 
Verbesserung gegenüber den aktuellen Geburtenverhältnissen führt: 
die Geburtenhäufi gkeit der Frauen im Alter unter 30 Jahren stabilisiert sich,
die 30-Jährigen und älteren Frauen bekommen mehr Kinder als heute,
die auf ein höheres Alter aufgeschobenen Geburten werden tatsächlich realisiert, 
sodass die Kinderlosigkeit nicht mehr ansteigt.
Bei einem solchen Szenario würde die zusammengefasste Geburtenziffer der Kalender-
jahre allmählich auf 1,6 Kinder je Frau im Jahr 2025 ansteigen, das durchschnittliche 
Gebäralter würde sich gleichzeitig um circa 1,1 Jahre bis 2025 erhöhen. Im Zeitraum 
von 2026 bis 2060 bleiben die Geburtenverhältnisse konstant. 
Die endgültige Kinderzahl der Frauenkohorten würde dabei nach einem vorübergehen-
den Rückgang, der heute bei den Frauen der 1960er und 1970er Jahrgänge bereits 
absehbar ist, wieder leicht ansteigen und langfristig auf dem Niveau von 1,6 Kindern 
je Frau verharren.
In der dritten Annahme werden die beobachteten Trends langfristig fortgeschrieben. 
Dabei würde die Kinderlosigkeit ein bisher nicht gekanntes Niveau erreichen. Dieser 
pessimistische Verlauf würde folgende Entwicklungen bedeuten: 
immer mehr Frauen werden erst nach ihrem dreißigsten Geburtstag Mutter, die 
Geburtenhäufi gkeit der jüngeren Frauen geht zurück,
der Anteil der Mütter mit drei oder mehr Kindern geht zunehmend zurück, weil 
Frauen immer später Mutter werden,
der Anteil der Frauen ohne Kinder steigt kontinuierlich an, weil die in jüngerem 
Alter zunächst aufgeschobenen Geburten in immer geringerem Umfang nachge-
holt werden.
Bei einem solchen Szenario würde die zusammengefasste Geburtenziffer der Kalen-
derjahre bis 2060 auf 1,2 Kinder je Frau sinken, das durchschnittliche Gebäralter wür-
de sich gleichzeitig um rund 2,0 Jahre erhöhen. Die endgültige Kinderzahl der Frauen-
kohorten würde sukzessive zurückgehen. 
Annahme „annähernde Kon-
stanz“ bei 1,4 Kinder je Frau
Annahme „leichter Anstieg“ 
auf 1,6 Kinder je Frau
Annahme „langfristiger 
Rückgang“ auf 
1,2 Kinder je Frau
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Übersicht der Annahmen zur künftigen Entwicklung  






Alter der Frau bei der 
Geburt 1) 
Basiszeitraum 
2006 bis 2008 




2009 bis 2060  
1,4 Kinder je Frau 
Anstieg auf 31,4 bis 
2020, dann konstant 
Annahme 2 Leichter Anstieg 
Anstieg auf 
1,6 bis 2025; 
2026 bis 2060 
1,6 Kinder je Frau 
Anstieg auf  





Rückgang auf 1,2 
Kinder je Frau bis 
2060 
Anstieg auf 
31,9 bis 2060 
1) Berechnet auf Grundlage der altersspezifischen Geburtenziffern. 
Schaubild 8
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Ab 2009 Annahmen der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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4.2  Lebenserwartung
In Deutschland wird seit über 130 Jahren ein kontinuierlicher Rückgang der Sterblich-
keit und ein Anstieg der Lebenserwartung beobachtet. Zu dieser Entwicklung haben 
maßgeblich die Fortschritte in der medizinischen Versorgung, der Hygiene, der Ernäh-
rung, der Wohnsituation sowie die verbesserten Arbeitsbedingungen und der gestie-
gene materielle Wohlstand beigetragen. Die Sterblichkeit ist seit Ende des 19. Jahr-
hunderts zunächst vor allem bei Säuglingen und Kindern stark zurückgegangen. In der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts ist auch die Sterblichkeit älterer Menschen 
erheblich gesunken6).
Die Sterblichkeitsverhältnisse und die durchschnittliche Lebenserwartung werden seit 
Gründung des Deutschen Reichs im Jahr 1871 regelmäßig mit Hilfe von sogenannten 
Periodensterbetafeln nachgewiesen. Die durchschnittliche Lebenserwartung zeigt hier-
bei, wie viele Lebensjahre neugeborene männliche oder weibliche Kinder zu erwarten 
hätten, wenn das zu einem Zeitpunkt beobachtete Sterberisiko der Bevölkerung in den 
einzelnen Altersjahren während ihres ganzen Lebens erhalten bliebe. Für Personen, 
die ein bestimmtes Alter schon erreicht haben, zum Beispiel für die 65-Jährigen, wird 
die Anzahl der weiteren Lebensjahre mit der sogenannten durchschnittlichen ferneren 
Lebenserwartung ausgedrückt.
Mit Blick auf die bisherige Entwicklung in Deutschland und die Lebenserwartung in 
anderen entwickelten Staaten der Welt wird angenommen, dass die Auswirkungen 
der im Vergleich zu früheren Generationen verbesserten Lebensumstände und wei-
tere Verbesserungen in der medizinischen Versorgung der Bevölkerung auch künftig in 
Deutschland zu einem weiteren Anstieg der Lebenserwartung führen. 
Für die 12. koordinierte Vorausberechnung wurden zwei Annahmen zur Entwicklung 
der Lebenserwartung bis zum Jahr 2060 getroffen, wobei jedoch zukünftig mit einem 
gegenüber den letzten Jahren verlangsamten Anstieg gerechnet wird (Schaubild 9). 
Beide Annahmen basieren auf dem kontinuierlichen Anstieg der Lebenserwartung, 
wobei zukünftig verstärkt die höheren Altersstufen den Anstieg der Lebenserwartung 
beeinfl ussen werden. In den niedrigen Altersstufen ist das Sterberisiko bereits sehr 
gering und eine Verbesserung der Verhältnisse wirkt sich hier nur noch relativ wenig 
auf die Entwicklung der Gesamtlebenserwartung aus. 
Für die Festlegung der Annahmen wurde das Sterberisiko für Männer und Frauen in 
jeder einzelnen Altersstufe untersucht, um so die lang- und kurzfristigen Veränderun-
gen in der Vergangenheit festzustellen. Das Sterberisiko hat sich in der Vergangenheit 
kontinuierlich vermindert, was die Ableitung von Trends erleichtert. Es wurde für jede 
einzelne Altersstufe ein langfristiger Trend seit 1871 und ein kurzfristiger Trend seit 
1970 gebildet. Der kurzfristige Trend berücksichtigt dabei, dass sich in den letzten 35 
Jahren in den Altersstufen ab ungefähr 60 Jahren das Sterberisiko deutlich vermindert 
hat. Dies ging insbesondere auf den medizinischen Fortschritt bei den Krankheiten 
des Kreislaufsystems zurück. 
Eine weitere Entwicklung, die aus dem kurzfristigen Trend erkennbar ist, ist die Verrin-
gerung der Differenz in der Lebenserwartung zwischen Männern und Frauen.
6)  Zur historischen Entwicklung der Sterblichkeit siehe „Bevölkerung Deutschlands bis 2050 - 11. koordi-
nierte Bevölkerungsvorausberechnung“, Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2006, S.36ff.
Die Lebenserwartung 
nimmt seit langem 
kontinuierlich zu
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Annahme L1:
In der Basisannahme L1 ergibt sich für Männer eine durchschnittliche Lebenserwar-
tung bei Geburt von 85,0 Jahren und für Frauen von 89,2 Jahren. Das ist ein Zuwachs 
von 7,8 bzw. 6,8 Jahren im Vergleich zur Lebenserwartung in Deutschland 2006/2008. 
Die Differenz in der Lebenserwartung von Männern und Frauen verringert sich bis 2060 
von 5,2 auf 4,2 Jahre. 65-jährige Männer beziehungsweise Frauen können immer noch 
mit weiteren 22,3 beziehungsweise 25,5 Jahren rechnen, das sind rund 5 Jahre mehr 
als 2006/2008. Die Grundlage der Basisannahme L1 bildet die Kombination aus der 
kurzfristigen Trendentwicklung seit 1970 und der langfristigen Trendentwicklung seit 
1871. 
Annahme L2: 
In der hohen Lebenserwartungsannahme L2 können Männer bei Geburt eine durch-
schnittliche Lebenserwartung von 87,7 Jahren und Frauen von 91,2 Jahren erreichen. 
Das sind für Männer 10,6 Jahre und für Frauen 8,8 Jahre mehr als 2006/2008. Die 
Differenz in der Lebenserwartung zwischen Männern und Frauen sinkt von 5,2 auf 3,5 
Jahre. 65-jährige Männer beziehungsweise Frauen können noch 24,7 beziehungs-
weise 27,4 Jahre erwarten. Die hohe Lebenserwartungsannahme L2 basiert auf der 
Trendentwicklung seit 1970. Voraussetzung ist, dass sich die Verbesserung der medi-
zinischen Versorgung und damit die Verminderung des Sterberisikos in den höheren 
Altersstufen ähnlich wie in den letzten 35 Jahren bis zum Jahr 2060 fortsetzen werden. 
Beide Annahmen wurden durch Trendextrapolation gewonnen.
Schaubild 9
Lebenserwartung bei Geburt bis 2060
Ab 2009 Annahmen der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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4.3 Außenwanderungen
Für die Bevölkerungsentwicklung in Deutschland sind neben Geburten und Sterbefäl-
len die Bevölkerungsbewegungen über die Grenzen des Landes, die sogenannte Au-
ßenwanderung, bedeutsam. Für die künftige Bevölkerungszahl und die Altersstruktur 
ist dabei der Wanderungssaldo, das heißt die Differenz zwischen Zu- und Fortzügen, 
ausschlaggebend. Anders als bei Geburtenhäufi gkeit oder Lebenserwartung lässt sich 
aus den bisherigen Wanderungssalden kaum ein Trend ableiten. Der Saldo hängt auf 
der einen Seite vom Migrationspotenzial in Folge politischer, wirtschaftlicher, demo-
grafi scher oder auch ökologischer Entwicklungen in den Herkunftsländern ab. Auf der 
anderen Seite wird er von der Migrationspolitik in Deutschland sowie der wirtschaftli-
chen und sozialen Attraktivität Deutschlands als Zielland beeinfl usst.
In den früheren Wanderungsverläufen lassen sich allerdings Tendenzen erkennen, die 
bei den Annahmen zum künftigen Wanderungssaldo berücksichtigt werden können. 
Dazu gehören vor allem das lang- und mittelfristige Niveau der Zu- und Fortzüge, die 
Unterschiede in der Wanderung der deutschen und ausländischen Staatsangehörigen 
sowie die Besonderheiten in der Altersstruktur. 
Über 80 Prozent des Wanderungsvolumens – das heißt der Zu- und Fortzüge – entfal-
len auf Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit. Mit Ausnahme einiger weni-
ger Jahre haben diese das Wanderungsgeschehen und die Wanderungsbilanz domi-
niert (Tabelle 7). 
Übersicht der Annahmen zur künftigen 
Entwicklung der Lebenserwartung bis 2060 




















Männer . . . .  77,2 85,0 87,7 + 7,8 + 10,6 
Frauen . . . . .  82,4 89,2 91,2 + 6,8 + 8,8 
Differenz . . .  5,2 4,2 3,5 - 1,0 - 1,8 
 




















Männer . . . .  17,1 22,3 24,7 + 5,2 + 7,6 
Frauen . . . . .  20,4 25,5 27,4 + 5,1 +7,0 
Differenz . . .  3,3 3,2 2,7 - 0,1 - 0,6 
*) Abweichungen durch Rundungsdifferenzen möglich. 
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Die gesamte Wanderungsbilanz war in Deutschland mit Ausnahme von einzelnen Jah-
ren positiv und bewegte sich – wie Tabelle 7 zeigt – in unterschiedlichen Zeiträumen 
zwischen 129 000 und 354 000 Personen jährlich. In den letzten etwa fünf Jahren ging 
der Saldo aus Zu- und Fortzügen deutlich zurück. Dies war sowohl auf höhere Fortzüge 
der Deutschen als auch auf das Versiegen der Zuzüge von deutschen Aussiedlern und 
die abgeschwächten Zuzüge der ausländischen Personen zurückzuführen. Das Jahr 
2008 wird hier nicht einbezogen, weil die dafür ausgewiesenen Fortzüge auch zahlrei-
che Bereinigungen der Melderegister umfassen. 
In der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung sind zwei Annahmen mit ei-
nem allmählichen Anstieg des jährlichen Wanderungssaldos auf 100 000 Personen 
ab 2014 (Annahme W1) und auf 200 000 ab 2020 (Annahme W2) getroffen worden 
(Schaubild 10). Damit wird dem langfristigen Durchschnitt Rechnung getragen. Die ex-
orbitant hohe Zuwanderung Anfang der 1990er Jahre wird als eine Sonderentwicklung 
nicht mehr berücksichtigt. 
Derzeit besteht ein negativer Wanderungssaldo der deutschen Bevölkerung. Es wird 
angenommen, dass er sich verringern und schließlich etwa ausgeglichen sein wird, da 
mit der künftig rückläufi gen Zahl junger Menschen auch die Fortzüge der Deutschen 
sinken werden.




100 000 und 200 000 
Personen
Tabelle 7: Wanderungsbewegungen über die Grenzen Deutschlands *) 
















durchschnittlich pro Jahr in 1 000 
 Früheres Bundesgebiet 
1954 - 1969 . . . . . . . . . . .  456 325 131 75 89 - 14 381 235 145 
1970 - 1979 . . . . . . . . . . .  700 544 156 78 54 24 622 490 132 
1980 - 1990 . . . . . . . . . . .  673 478 195 159 68 91 514 411 104 
          
1954 - 1990 . . . . . . . . . . .  586 430 157 101 73 27 486 356 130 
 Deutschland 
1991 - 1999 . . . . . . . . . . .  1070 717 354 259 115 144 811 601 210 
2000 - 2007 . . . . . . . . . . .  770 642 129 157 135 22 614 507 107 
          
1991 -2007 . . . . . . . . . . .  929 681 248 211 124 87 718 557 161 
          
*) Abweichungen durch Rundungsdifferenzen möglich.  
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Der Wanderungssaldo der ausländischen Personen dürfte von seinem vorübergehend 
sehr niedrigen Niveau, das auch durch die Bereinigungen der Melderegister im Zuge 
der Einführung der Steueridentifi kationsnummer beeinfl usst ist, rasch wieder anstei-
gen. Dabei wird unterstellt, dass die Zuwanderung ab 2011 mit dem Eintritt der Freizü-
gigkeit auf dem deutschen Arbeitsmarkt für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer aus 
den seit 2004 der Europäischen Union beigetretenen Staaten einen leichten Schub 
erhält. Anschließend sind unterschiedliche Entwicklungen möglich. Der Rückgang 
der jungen Bevölkerung in Deutschland kann zu einer höheren Nachfrage nach aus-
ländischen Arbeitskräften führen. Die Bevölkerung in den von der Freizügigkeit be-
troffenen mittel- und osteuropäischen EU-Staaten wird allerdings ebenfalls in naher 
Zukunft rapide altern. Auch dort wird die Bevölkerung im Erwerbsalter schrumpfen. 
Diese Prozesse können zu einer Verschärfung des Wettbewerbs auf dem europäischen 
Arbeitsmarkt führen. Es kann daher nicht ausgeschlossen werden, dass auch in den 
bisherigen Herkunftsländern der Arbeitsmigranten neue Anreize für die jungen Men-
schen geschaffen werden, die ihre Abwanderung einschränken könnten. Damit könnte 
die Zuwanderung nach Deutschland eher am unteren Ende des aufgezeigten Korridors 
und somit deutlich unter ihrem langjährigen Durchschnitt bleiben.
Aber auch die Annahme eines aus heutiger Sicht sehr hohen jährlichen Wanderungs-
saldos als Obergrenze des Korridors, in dem sich die Wanderungssalden künftig be-
wegen könnten, erscheint geboten. Ein Anstieg der Zuzüge nach Deutschland – vor 
allem der ausländischen Personen – ist in der Zukunft ebenso wahrscheinlich wie 
eine Beruhigung des Wanderungsgeschehens. Dazu tragen sowohl die demografi -
Schaubild 10
Entwicklung des Wanderungssaldos über die Grenzen Deutschlands bis 20601)
Ab 2009 Annahmen der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
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1) Bis 1990 früheres Bundesgebiet.
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schen Prozesse in Deutschland als auch weltweite Entwicklungen bei. Die aktuelle 
Wirtschaftkrise kann zwar kurzfristig zur höheren Arbeitslosigkeit und damit zu einer 
vorübergehenden Abschwächung des Bedarfs an Arbeitskräften führen. Sie stellt aber 
Deutschland gleichzeitig vor verstärkte Herausforderungen, Innovationen in Wirtschaft 
und Forschung voranzutreiben. Angesichts einer rapiden Alterung des inländischen 
Erwerbspersonenpotenzials kann daraus ein höherer Bedarf an der Zuwanderung jun-
ger qualifi zierter Arbeitnehmer entstehen. Verglichen mit seinen europäischen Nach-
barländern werden die Schrumpfung und Alterung des Erwerbspersonenpotenzials 
in Deutschland besonders einschneidend ausfallen. Unter diesen Umständen dürfte 
Deutschland gezwungen sein, im Wettbewerb um junge Arbeitskräfte an Attraktivität 
zu gewinnen. Dies könnte zu einer Veränderung der aktuellen Wanderungsströme und 
zur höheren Migration nach Deutschland führen. 
Darüber hinaus bleibt das Zuwanderungspotenzial aus anderen Regionen der Welt 
nach wie vor hoch. Die Staaten Asiens und Afrikas werden in den nächsten Jahrzehn-
ten junge und wachsende Bevölkerungen haben. Auch die Auswirkungen der globalen 
Klimaerwärmung, die in Mitteleuropa nach bisherigen Schätzungen milder ausfallen 
würden als in den anderen Erdteilen, könnten eine Zuwanderung durch die Erhöhung 
des „Wanderungsdrucks“ in den Herkunftsregionen verstärken. 
Die tatsächlichen Wanderungen werden sicherlich weiterhin deutlichen Schwankun-
gen unterliegen, sodass die angenommenen Werte nur als langjährige Durchschnitte 
zu verstehen sind. Die Spanne zwischen den Annahmen zum langfristigen jährlichen 
Wanderungssaldo von 100 000 und 200 000 Personen bildet einen Korridor, innerhalb 
dessen sich das zukünftige Wanderungsgeschehen abspielen dürfte. 
Die Gesamtzahl der per Saldo zugewanderten Personen würde sich im Zeitraum von 
2009 bis 2060 bei der Annahme W1 auf 4,9 Millionen und bei der Annahme W2 auf 
9,4 Millionen Menschen belaufen (siehe Übersicht). 
Übersicht der Annahmen zur künftigen Entwicklung  
des Saldos der Zu- und Fortzüge über die Grenzen Deutschlands 
Jahre Annahme W1 Annahme W2 
 
2009 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  - 30 000 - 30 000 
2010 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 000 10 000 
2011 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  40 000 40 000 
2012 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  60 000 80 000 
2013 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  80 000 100 000 
2014 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 120 000 
2015 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 140 000 
2016 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 160 000 
2017 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 170 000 
2018 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 180 000 
2019 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 190 000 
2020  - 2060 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100 000 200 000 
Kumulierte Wanderungsgewinne von  
2009 bis 2060 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4 860 000 9 360 000 
 
Statistisches Bundesamt 2009 Seite 35
Bevölkerung Deutschlands bis 2060
Für die Geschlechts- und Altersstruktur des Wanderungssaldos wurde von den em-
pirischen Altersverteilungen der Zu- und Fortzüge ausgegangen. Diese weisen insbe-
sondere bei den ausländischen Personen eine große Stabilität auf, wobei die nach 
Deutschland zuziehenden Personen im Durchschnitt jünger sind als die fortziehenden. 
Daraus ergibt sich ein „Verjüngungseffekt“ für die in Deutschland verbleibende Bevöl-
kerung. Die Höhe der Fortzüge bleibt in der Regel über Jahrzehnte relativ konstant, so 
dass man von einer Sockelwanderung spricht. Diese fi ndet unabhängig von der Höhe 
des Wanderungssaldos immer statt. In den Annahmen der 12. koordinierten Bevölke-
rungsvorausberechnung wurde ebenfalls eine Sockelwanderung berücksichtigt. Damit 
tritt ein Verjüngungseffekt auch bei einem ausgeglichenen Wanderungssaldo ein7). 
7) Wie bei den vorherigen Bevölkerungsvorausberechnungen des Statistischen Bundesamtes wird auch hier 
ergänzend eine Modellrechnung mit einem ausgeglichenen Wanderungssaldo vorgelegt (Anhang A).
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Anhang AVarianten der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
Die Annahmen zur Geburtenhäufi gkeit, Lebenserwartung und zum Wanderungssaldo 
ergeben – miteinander kombiniert – zwölf Varianten. Diese werden wegen der besse-
ren Übersichtlichkeit zu zwei Blöcken mit je sechs Varianten zusammengefasst: Drei 
Annahmen zur Geburtenhäufi gkeit mal zwei Annahmen zur Lebenserwartung, die im 
ersten Block mit dem Wanderungssaldo von 100 000 (W1) und im zweiten Block mit 
dem Wanderungssaldo von 200 000 (W2) kombiniert werden:
Zusätzlich zu diesen zwölf Varianten der 12. koordinierten Bevölkerungsvoraus be-
rech nung stehen weitere Modellrechnungen zur Verfügung. Eine Rechnung mit ausge-
glichenem Wanderungssaldo zeigt die Effekte der Zuwanderung noch deutlicher auf 
und erlaubt einen Ausblick auf eine mögliche Entwicklung der Alterung, wenn es lang-
fristig zu keiner Nettozuwanderung mehr käme. Wie sich ein hypothetischer Anstieg 
der Geburtenhäufi gkeit auf 2,1 Kinder je Frau sowie ein geringer Zuwachs der Lebens-
erwartung, der ebenfalls nicht erwartet wird, auswirken würden, wird mit zwei weiteren 
Modellrechnungen gezeigt. 
Zusammengefasste Geburtenziffer (Kinder je Frau) Jährlicher Außenwanderungssaldo: 
allmählicher Anstieg  
auf jährlichen Saldo von  
100 000 Personen ab 2014 (W1) 
annähernde  
Konstanz bei 1,4 
(G1) 
leichter Anstieg,  
ab 2025: 1,6 (G2) 
langfristiger 
Rückgang  
2060: 1,2 (G3) 
    
Lebenserwartung Neugeborener   
im Jahr 2060: 
   
männlich: 85,0 







Variante 3-W1 Variante 5-W1 
männlich: 87,7 
weiblich:   91,2 
starker Anstieg 
(L2) 





Zusammengefasste Geburtenziffer (Kinder je Frau) Jährlicher Außenwanderungssaldo: 
allmählicher Anstieg  
auf jährlichen Saldo von  
200 000 Personen ab 2020 (W2) 
annähernde  
Konstanz bei 1,4 
(G1) 
leichter Anstieg,  
ab 2025: 1,6 (G2) 
langfristiger 
Rückgang  
2060: 1,2 (G3) 
    
Lebenserwartung Neugeborener   
im Jahr 2060: 
   
männlich: 85,0 












weiblich:   91,2 
starker Anstieg 
(L2) 
Variante 2-W2 Variante 4-W2 Variante 6-W2 
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Liste der Varianten der 12. koordinierten Bevölkerungs- 
vorausberechnung und zusätzlicher Modellrechnungen  
Annahmen 
Bezeichnung 
der Variante Geburtenhäufigkeit  

























starker Anstieg 2) 200 000 ab 2020 
Variante 3-W1 
leichter Anstieg,  
ab 2025 bei 1,6 
Basisannahme 1)) 100 000 ab 2014 
Variante 3-W2 
„relativ junge“  
Bevölkerung 
leichter Anstieg,  
ab 2025 bei 1,6 
Basisannahme 1)) 200 000 ab 2020 
Variante 4-W1 
leichter Anstieg,  
ab 2025 bei 1,6 
starker Anstieg 2) 100 000 ab 2014 
Variante 4-W2 
leichter Anstieg,  
ab 2025 bei 1,6 
starker Anstieg 2)) 200 000 ab 2020 
Variante 5-W1 
langfristiger 
Rückgang, 2060: 1,2 
Basisannahme 1)1 100 000 ab 2014 
Variante 5-W2 
langfristiger 
Rückgang, 2060: 1,2 
Basisannahme 1) 200 000 ab 2020 
Variante 6-W1 
„relativ alte“  
Bevölkerung 
langfristiger 
Rückgang, 2060: 1,2 
starker Anstieg 2)) 100 000 ab 2014 
Variante 6-W2 
langfristiger 
Rückgang, 2060: 1,2 
starker Anstieg 2) 200 000 ab 2020 













Basisannahme 1) +/-0 
Modellrechnung 
2,1 Kinder je Frau 
stark steigend,  
ab 2015 bei 2,1 
Basisannahme 1)) 100 000 ab 2014 
1) Lebenserwartung neugeborener Jungen im Jahr 2060: 85,0 Jahre;  
Lebenserwartung neugeborener Mädchen im Jahr 2060: 89,2 Jahre. 
2) Lebenserwartung neugeborener Jungen im Jahr 2060: 87,7 Jahre;  
Lebenserwartung neugeborener Mädchen im Jahr 2060: 91,2 Jahre. 
3) Lebenserwartung neugeborener Jungen im Jahr 2060: 82,0 Jahre;  
Lebenserwartung neugeborener Mädchen im Jahr 2060: 87,2 Jahre. 
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2008 2020 2030 2040 2050 2060
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 914 77 350 73 829 69 412 64 651
2008 = 100....   100 97,5 94,3 90,0 84,6 78,8
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 624 12 927 11 791 10 701 10 085
%....  19,0 17,0 16,7 16,0 15,4 15,6
2008 = 100....   100 87,2 82,8 75,5 68,5 64,6
 
        20 bis unter 60 Jahre 1000....  45 426 41 743 35 955 33 746 30 787 28 378
%....  55,4 52,2 46,5 45,7 44,4 43,9
2008 = 100....   100 91,9 79,2 74,3 67,8 62,5
 
        60 Jahre und älter 1000....  20 958 24 547 28 469 28 292 27 924 26 188
%....  25,6 30,7 36,8 38,3 40,2 40,5
2008 = 100....   100 117,1 135,8 135,0 133,2 125,0
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 60-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  34,4 32,6 36,0 34,9 34,8 35,5
60-Jährige und Ältere..  46,1 58,8 79,2 83,8 90,7 92,3
zusammen ....  80,5 91,4 115,1 118,8 125,5 127,8
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 914 77 350 73 829 69 412 64 651
2008 = 100....   100 97,5 94,3 90,0 84,6 78,8
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 624 12 927 11 791 10 701 10 085
%....  19,0 17,0 16,7 16,0 15,4 15,6
2008 = 100....   100 87,2 82,8 75,5 68,5 64,6
 
        20 bis unter 65 Jahre 1000....  49 655 47 636 42 149 38 329 35 722 32 591
%....  60,6 59,6 54,5 51,9 51,5 50,4
2008 = 100....   100 95,9 84,9 77,2 71,9 65,6
 
        65 Jahre und älter 1000....  16 729 18 654 22 275 23 709 22 989 21 975
%....  20,4 23,3 28,8 32,1 33,1 34,0
2008 = 100....   100 111,5 133,2 141,7 137,4 131,4
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 65-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  31,5 28,6 30,7 30,8 30,0 30,9
65-Jährige und Ältere..  33,7 39,2 52,8 61,9 64,4 67,4
zusammen ....  65,1 67,8 83,5 92,6 94,3 98,4
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 914 77 350 73 829 69 412 64 651
2008 = 100....   100 97,5 94,3 90,0 84,6 78,8
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 624 12 927 11 791 10 701 10 085
%....  19,0 17,0 16,7 16,0 15,4 15,6
2008 = 100....   100 87,2 82,8 75,5 68,5 64,6
 
        20 bis unter 67 Jahre 1000....  51 477 49 723 44 771 40 025 37 562 34 228
%....  62,8 62,2 57,9 54,2 54,1 52,9
2008 = 100....   100 96,6 87,0 77,8 73,0 66,5
 
        67 Jahre und älter 1000....  14 906 16 567 19 652 22 013 21 149 20 338
%....  18,2 20,7 25,4 29,8 30,5 31,5
2008 = 100....   100 111,1 131,8 147,7 141,9 136,4
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 67-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  30,3 27,4 28,9 29,5 28,5 29,5
67-Jährige und Ältere..  29,0 33,3 43,9 55,0 56,3 59,4
zusammen ....  59,3 60,7 72,8 84,5 84,8 88,9
1) Ab 2020 Schätzwerte der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
Altenquotient mit Altersgrenze 60 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 65 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 67 Jahre
Art der Nachweisung
Tabelle  1:     Entwicklung der Bevölkerung Deutschlands bis 2060 1)
                           Variante: Untergrenze der "mittleren" Bevölkerung
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2008 2020 2030 2040 2050 2060
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 437 79 025 76 757 73 608 70 120
2008 = 100....   100 98,1 96,4 93,6 89,8 85,5
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 708 13 229 12 375 11 480 11 015
%....  19,0 17,0 16,7 16,1 15,6 15,7
2008 = 100....   100 87,8 84,7 79,2 73,5 70,5
 
        20 bis unter 60 Jahre 1000....  45 426 42 161 37 224 35 788 33 519 31 611
%....  55,4 52,4 47,1 46,6 45,5 45,1
2008 = 100....   100 92,8 81,9 78,8 73,8 69,6
 
        60 Jahre und älter 1000....  20 958 24 568 28 571 28 593 28 610 27 494
%....  25,6 30,5 36,2 37,3 38,9 39,2
2008 = 100....   100 117,2 136,3 136,4 136,5 131,2
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 60-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  34,4 32,5 35,5 34,6 34,2 34,8
60-Jährige und Ältere..  46,1 58,3 76,8 79,9 85,4 87,0
zusammen ....  80,5 90,8 112,3 114,5 119,6 121,8
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 437 79 025 76 757 73 608 70 120
2008 = 100....   100 98,1 96,4 93,6 89,8 85,5
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 708 13 229 12 375 11 480 11 015
%....  19,0 17,0 16,7 16,1 15,6 15,7
2008 = 100....   100 87,8 84,7 79,2 73,5 70,5
 
        20 bis unter 65 Jahre 1000....  49 655 48 062 43 465 40 495 38 704 36 230
%....  60,6 59,8 55,0 52,8 52,6 51,7
2008 = 100....   100 96,8 87,5 81,6 77,9 73,0
 
        65 Jahre und älter 1000....  16 729 18 668 22 331 23 887 23 425 22 876
%....  20,4 23,2 28,3 31,1 31,8 32,6
2008 = 100....   100 111,6 133,5 142,8 140,0 136,7
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 65-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  31,5 28,5 30,4 30,6 29,7 30,4
65-Jährige und Ältere..  33,7 38,8 51,4 59,0 60,5 63,1
zusammen ....  65,1 67,4 81,8 89,5 90,2 93,5
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 437 79 025 76 757 73 608 70 120
2008 = 100....   100 98,1 96,4 93,6 89,8 85,5
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 708 13 229 12 375 11 480 11 015
%....  19,0 17,0 16,7 16,1 15,6 15,7
2008 = 100....   100 87,8 84,7 79,2 73,5 70,5
 
        20 bis unter 67 Jahre 1000....  51 477 50 150 46 100 42 228 40 622 38 008
%....  62,8 62,3 58,3 55,0 55,2 54,2
2008 = 100....   100 97,4 89,6 82,0 78,9 73,8
 
        67 Jahre und älter 1000....  14 906 16 579 19 696 22 153 21 507 21 097
%....  18,2 20,6 24,9 28,9 29,2 30,1
2008 = 100....   100 111,2 132,1 148,6 144,3 141,5
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 67-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  30,3 27,3 28,7 29,3 28,3 29,0
67-Jährige und Ältere..  29,0 33,1 42,7 52,5 52,9 55,5
zusammen ....  59,3 60,4 71,4 81,8 81,2 84,5
1) Ab 2020 Schätzwerte der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
Altenquotient mit Altersgrenze 60 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 65 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 67 Jahre
Art der Nachweisung
Tabelle  2:     Entwicklung der Bevölkerung Deutschlands bis 2060 1)
                           Variante: Obergrenze der "mittleren" Bevölkerung
- Geburtenhäufigkeit: annähernd konstant, Lebenserwartung: Basisannahme, Wanderungssaldo: 200 000 -
31.12. des Jahres
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2008 2020 2030 2040 2050 2060
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 831 80 227 78 805 76 703 74 515
2008 = 100....   100 98,6 97,8 96,1 93,5 90,9
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 14 101 14 416 14 030 13 375 13 367
%....  19,0 17,4 18,0 17,8 17,4 17,9
2008 = 100....   100 90,3 92,3 89,8 85,6 85,6
 
        20 bis unter 60 Jahre 1000....  45 426 42 161 37 240 36 181 34 718 33 654
%....  55,4 52,2 46,4 45,9 45,3 45,2
2008 = 100....   100 92,8 82,0 79,6 76,4 74,1
 
        60 Jahre und älter 1000....  20 958 24 568 28 571 28 593 28 610 27 494
%....  25,6 30,4 35,6 36,3 37,3 36,9
2008 = 100....   100 117,2 136,3 136,4 136,5 131,2
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 60-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  34,4 33,4 38,7 38,8 38,5 39,7
60-Jährige und Ältere..  46,1 58,3 76,7 79,0 82,4 81,7
zusammen ....  80,5 91,7 115,4 117,8 120,9 121,4
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 831 80 227 78 805 76 703 74 515
2008 = 100....   100 98,6 97,8 96,1 93,5 90,9
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 14 101 14 416 14 030 13 375 13 367
%....  19,0 17,4 18,0 17,8 17,4 17,9
2008 = 100....   100 90,3 92,3 89,8 85,6 85,6
 
        20 bis unter 65 Jahre 1000....  49 655 48 062 43 481 40 888 39 904 38 272
%....  60,6 59,5 54,2 51,9 52,0 51,4
2008 = 100....   100 96,8 87,6 82,3 80,4 77,1
 
        65 Jahre und älter 1000....  16 729 18 668 22 331 23 887 23 425 22 876
%....  20,4 23,1 27,8 30,3 30,5 30,7
2008 = 100....   100 111,6 133,5 142,8 140,0 136,7
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 65-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  31,5 29,3 33,2 34,3 33,5 34,9
65-Jährige und Ältere..  33,7 38,8 51,4 58,4 58,7 59,8
zusammen ....  65,1 68,2 84,5 92,7 92,2 94,7
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 80 831 80 227 78 805 76 703 74 515
2008 = 100....   100 98,6 97,8 96,1 93,5 90,9
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 14 101 14 416 14 030 13 375 13 367
%....  19,0 17,4 18,0 17,8 17,4 17,9
2008 = 100....   100 90,3 92,3 89,8 85,6 85,6
 
        20 bis unter 67 Jahre 1000....  51 477 50 150 46 115 42 621 41 821 40 051
%....  62,8 62,0 57,5 54,1 54,5 53,7
2008 = 100....   100 97,4 89,6 82,8 81,2 77,8
 
        67 Jahre und älter 1000....  14 906 16 579 19 696 22 153 21 507 21 097
%....  18,2 20,5 24,6 28,1 28,0 28,3
2008 = 100....   100 111,2 132,1 148,6 144,3 141,5
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 67-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  30,3 28,1 31,3 32,9 32,0 33,4
67-Jährige und Ältere..  29,0 33,1 42,7 52,0 51,4 52,7
zusammen ....  59,3 61,2 74,0 84,9 83,4 86,1
1) Ab 2020 Schätzwerte der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
Tabelle  3:     Entwicklung der Bevölkerung Deutschlands bis 2060 1)
                           Variante: "relativ junge" Bevölkerung 
 - Geburtenhäufigkeit: leicht steigend, Lebenserwartung: Basisannahme, Wanderungssaldo: 200 000 -
31.12. des Jahres
Altenquotient mit Altersgrenze 60 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 65 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 67 Jahre
Art der Nachweisung
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2008 2020 2030 2040 2050 2060
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 963 77 382 73 868 69 353 64 041
2008 = 100....   100 97,5 94,4 90,1 84,6 78,1
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 355 12 170 10 757 9 473 8 518
%....  19,0 16,7 15,7 14,6 13,7 13,3
2008 = 100....   100 85,5 77,9 68,9 60,7 54,5
 
        20 bis unter 60 Jahre 1000....  45 426 41 755 35 963 33 503 30 050 27 105
%....  55,4 52,2 46,5 45,4 43,3 42,3
2008 = 100....   100 91,9 79,2 73,8 66,2 59,7
 
        60 Jahre und älter 1000....  20 958 24 853 29 248 29 609 29 830 28 418
%....  25,6 31,1 37,8 40,1 43,0 44,4
2008 = 100....   100 118,6 139,6 141,3 142,3 135,6
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 60-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  34,4 32,0 33,8 32,1 31,5 31,4
60-Jährige und Ältere..  46,1 59,5 81,3 88,4 99,3 104,8
zusammen ....  80,5 91,5 115,2 120,5 130,8 136,3
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 963 77 382 73 868 69 353 64 041
2008 = 100....   100 97,5 94,4 90,1 84,6 78,1
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 355 12 170 10 757 9 473 8 518
%....  19,0 16,7 15,7 14,6 13,7 13,3
2008 = 100....   100 85,5 77,9 68,9 60,7 54,5
 
        20 bis unter 65 Jahre 1000....  49 655 47 659 42 180 38 108 35 014 31 346
%....  60,6 59,6 54,5 51,6 50,5 48,9
2008 = 100....   100 96,0 84,9 76,7 70,5 63,1
 
        65 Jahre und älter 1000....  16 729 18 949 23 031 25 003 24 866 24 177
%....  20,4 23,7 29,8 33,8 35,9 37,8
2008 = 100....   100 113,3 137,7 149,5 148,6 144,5
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 65-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  31,5 28,0 28,9 28,2 27,1 27,2
65-Jährige und Ältere..  33,7 39,8 54,6 65,6 71,0 77,1
zusammen ....  65,1 67,8 83,5 93,8 98,1 104,3
 
Bevölkerungsstand              1000....  82 002 79 963 77 382 73 868 69 353 64 041
2008 = 100....   100 97,5 94,4 90,1 84,6 78,1
 
        unter 20 Jahre                   1000....  15 619 13 355 12 170 10 757 9 473 8 518
%....  19,0 16,7 15,7 14,6 13,7 13,3
2008 = 100....   100 85,5 77,9 68,9 60,7 54,5
 
        20 bis unter 67 Jahre 1000....  51 477 49 752 44 819 39 819 36 872 32 999
%....  62,8 62,2 57,9 53,9 53,2 51,5
2008 = 100....   100 96,6 87,1 77,4 71,6 64,1
 
        67 Jahre und älter 1000....  14 906 16 856 20 393 23 293 23 008 22 523
%....  18,2 21,1 26,4 31,5 33,2 35,2
2008 = 100....   100 113,1 136,8 156,3 154,4 151,1
Jugend-, Alten-, Gesamtquotient  
Auf 100 20- bis unter 67-Jährige kommen  
unter 20-Jährige..........  30,3 26,8 27,2 27,0 25,7 25,8
67-Jährige und Ältere..  29,0 33,9 45,5 58,5 62,4 68,3
zusammen ....  59,3 60,7 72,7 85,5 88,1 94,1
1) Ab 2020 Schätzwerte der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
Tabelle 4:     Entwicklung der Bevölkerung Deutschlands bis 2060 1)
                           Variante: "relativ alte" Bevölkerung 
- Geburtenhäufigkeit: leicht fallend, Lebenserwartung: hoch, Wanderungssaldo: 100 000 -
31.12. des Jahres
Altenquotient mit Altersgrenze 60 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 65 Jahre
Altenquotient mit Altersgrenze 67 Jahre
Art der Nachweisung
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Jahr 
1 000 2008 = 100 1 000 2008 = 100
2020 3 973 95,6 4 008 96,5
2030 3 619 87,1 3 754 90,4
2040 3 213 77,3 3 415 82,2
2050 3 042 73,2 3 281 79,0
2060 2 868 69,0 3 163 76,1
2020 2 648 88,1 2 661 88,5
2030 2 594 86,3 2 658 88,4
2040 2 272 75,6 2 399 79,8
2050 2 080 69,2 2 235 74,4
2060 2 000 66,5 2 185 72,7
2020 4 084 85,1 4 102 85,4
2030 4 013 83,6 4 076 84,9
2040 3 660 76,2 3 823 79,6
2050 3 254 67,8 3 484 72,6
2060 3 084 64,2 3 350 69,8
2020 2 919 79,8 2 937 80,3
2030 2 701 73,8 2 741 74,9
2040 2 647 72,4 2 738 74,9
2050 2 325 63,6 2 480 67,8
2060 2 134 58,3 2 316 63,3
2020 13 624 87,2 13 708 87,8
2030 12 927 82,8 13 229 84,7
2040 11 791 75,5 12 375 79,2
2050 10 701 68,5 11 480 73,5
2060 10 085 64,6 11 015 70,5
1) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 100 000 Personen/Jahr.
2) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 200 000 Personen/Jahr.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
(jeweils 31.12.)
Tabelle 5:     Unter 20-Jährige nach Altersgruppen
- 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung -
Basis: 31.12.2008




6- bis unter 10-Jährige
10- bis unter 16-Jährige
16- bis unter 20-Jährige
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Jahr 
1 000 %³) 2008 = 100 1 000 %³) 2008 = 100
2020 8 549 17,9 86,5 8 699 18,1 88,0
2030 7 473 17,7 75,6 7 776 17,9 78,7
2040 7 188 18,8 72,7 7 559 18,7 76,5
2050 6 784 19,0 68,6 7 306 18,9 73,9
2060 6 059 18,6 61,3 6 711 18,5 67,9
2020 19 842 41,7 81,8 20 066 41,7 82,7
2030 18 932 44,9 78,0 19 714 45,4 81,3
2040 16 591 43,3 68,4 17 849 44,1 73,6
2050 15 260 42,7 62,9 16 738 43,2 69,0
2060 14 588 44,8 60,1 16 285 44,9 67,1
2020 19 245 40,4 124,1 19 298 40,2 124,4
2030 15 743 37,4 101,5 15 975 36,8 103,0
2040 14 549 38,0 93,8 15 087 37,3 97,3
2050 13 678 38,3 88,2 14 660 37,9 94,5
2060 11 944 36,6 77,0 13 233 36,5 85,3
2020 47 636 100 95,9 48 062 100 96,8
2030 42 149 100 84,9 43 465 100 87,5
2040 38 329 100 77,2 40 495 100 81,6
2050 35 722 100 71,9 38 704 100 77,9
2060 32 591 100 65,6 36 230 100 73,0
1) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 100 000 Personen/Jahr.
2) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 200 000 Personen/Jahr.
3) Anteil an der Bevölkerung im Erwerbsalter.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
im Alter von 30 bis unter 50 Jahren
im Alter von 50 bis unter 65 Jahren
Insgesamt
(jeweils 31.12.)
Tabelle 6:     Bevölkerung im Erwerbsalter von 20 bis unter 65 Jahren
"mittlere" Bevölkerung, Untergrenze ¹) "mittlere" Bevölkerung, Obergrenze ²)
im Alter von 20 bis unter 30 Jahren
- 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung -
Basis: 31.12.2008
Variante Variante
Statistisches Bundesamt 2009 Seite 45
Bevölkerung Deutschlands bis 2060
Jahr 
1 000 2008 = 100 1 000 2008 = 100
2020 12 646   99,8 12 656   99,9
2030 15 857   125,2 15 902   125,5
2040 15 600   123,1 15 754   124,4
2050 12 766   100,8 13 134   103,7
2060 12 925   102,0 13 651   107,8
2020 6 008   147,9 6 012   148,0
2030 6 417   158,0 6 429   158,3
2040 8 109   199,7 8 133   200,3
2050 10 223   251,7 10 291   253,4
2060 9 050   222,8 9 225   227,1
2020 18 654   111,5 18 668   111,6
2030 22 275   133,2 22 331   133,5
2040 23 709   141,7 23 887   142,8
2050 22 989   137,4 23 425   140,0
2060 21 975   131,4 22 876   136,7
1) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 100 000 Personen/Jahr.
2) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 200 000 Personen/Jahr.
Differenzen in den Summen sind rundungsbedingt.
(jeweils 31.12.)
 65- bis unter 80-Jährige
80-Jährige und Ältere
65-Jährige und Ältere insgesamt
Tabelle 7:     65- bis unter 80-Jährige sowie 80-Jährige und Ältere
- 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung -
Basis: 31.12.2008
"mittlere" Bevölkerung, Untergrenze ¹) "mittlere" Bevölkerung, Obergrenze ²)
Variante Variante
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Jahr 
1 000 2008 = 100 1 000 2008 = 100
2009 81 735 99,7 81 735 99,7
2010 81 545 99,4 81 545 99,4
2011 81 374 99,2 81 374 99,2
2012 81 212 99,0 81 232 99,1
2013 81 060 98,9 81 101 98,9
2014 80 920 98,7 80 982 98,8
2015 80 772 98,5 80 875 98,6
2016 80 616 98,3 80 781 98,5
2017 80 453 98,1 80 690 98,4
2018 80 282 97,9 80 603 98,3
2019 80 102 97,7 80 519 98,2
2020 79 914 97,5 80 437 98,1
2021 79 715 97,2 80 346 98,0
2022 79 503 97,0 80 244 97,9
2023 79 279 96,7 80 131 97,7
2024 79 041 96,4 80 007 97,6
2025 78 790 96,1 79 870 97,4
2026 78 526 95,8 79 722 97,2
2027 78 249 95,4 79 562 97,0
2028 77 959 95,1 79 392 96,8
2029 77 659 94,7 79 213 96,6
2030 77 350 94,3 79 025 96,4
2031 77 032 93,9 78 830 96,1
2032 76 706 93,5 78 627 95,9
2033 76 373 93,1 78 418 95,6
2034 76 033 92,7 78 203 95,4
2035 75 686 92,3 77 981 95,1
2036 75 331 91,9 77 753 94,8
2037 74 969 91,4 77 517 94,5
2038 74 598 91,0 77 273 94,2
2039 74 219 90,5 77 020 93,9
2040 73 829 90,0 76 757 93,6
2041 73 430 89,5 76 484 93,3
2042 73 020 89,0 76 201 92,9
2043 72 599 88,5 75 907 92,6
2044 72 169 88,0 75 604 92,2
2045 71 729 87,5 75 291 91,8
2046 71 280 86,9 74 969 91,4
2047 70 823 86,4 74 639 91,0
2048 70 359 85,8 74 301 90,6
2049 69 888 85,2 73 957 90,2
2050 69 412 84,6 73 608 89,8
2051 68 931 84,1 73 255 89,3
2052 68 448 83,5 72 899 88,9
2053 67 963 82,9 72 541 88,5
2054 67 478 82,3 72 183 88,0
2055 66 994 81,7 71 827 87,6
2056 66 513 81,1 71 473 87,2
2057 66 037 80,5 71 125 86,7
2058 65 567 80,0 70 782 86,3
2059 65 105 79,4 70 447 85,9
2060 64 651 78,8 70 120 85,5
1) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 100 000 Personen/Jahr.
2) Annähernd konstante Geburtenhäufigkeit, Basisannahme zur Lebenserwartung, Wanderungssaldo 200 000 Personen/Jahr.
(jeweils 31.12.)
"mittlere" Bevölkerung, Untergrenze ¹) "mittlere" Bevölkerung, Obergrenze ²)
Tabelle 8:     Entwicklung der Bevölkerung in Deutschland von 2009 bis 2060
Variante Variante
- 12. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung -
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Anhang CGlossar
Altenquotient
Der Altenquotient bildet das Verhältnis der Personen im Rentenalter (z. B. 65 Jahre und 
älter) zu 100 Personen im erwerbsfähigen Alter (z. B. von 20 bis unter 65 Jahren) ab.
Altersspezifische Geburtenziffer
Die Geburtenhäufi gkeit kann für jedes Alter der Frauen zwischen 15 und 49 Jahren 
ermittelt werden. Dabei werden die während eines Kalenderjahres geborenen Kinder 
von Müttern eines bestimmten Alters auf alle Frauen dieses Alters bezogen. Die so be-
rechneten altersspezifi schen Geburtenziffern zeigen, wie viele Kinder durchschnittlich 
von Frauen eines bestimmten Alters geboren werden.
Endgültige/Erreichte Kinderzahl
Die endgültige/erreichte Kinderzahl einer Frauenkohorte zeigt, wie viele Kinder die 
Frauen eines Geburtsjahrgangs im Laufe ihres Lebens durchschnittlich geboren ha-
ben. Für die Frauenjahrgänge, die ihr 50. Lebensjahr erreicht haben, wird diese auch 
als endgültige Kinderzahl bezeichnet. Diese Geburtenziffer wird hier als Summe der 
altersspezifi schen Geburtenziffern (Quelle: Geburtenstatistik) berechnet, die in den 
Jahren nachgewiesen wurden, in denen der entsprechende Jahrgang die Altersstufen 
von 15 bis 49 Jahren durchschritt. 
Jugendquotient
Der Jugendquotient bildet hier das Verhältnis der Personen im Alter von 0 bis 19 Jahren 
zu 100 Personen im erwerbsfähigen Alter (z. B. von 20 bis unter 65 Jahren) ab.
Geburtendefizit
Die Zahl der Geborenen ist geringer als die Zahl der Gestorbenen.
Generatives Verhalten
Das Verhalten der Bevölkerung, das auf die Zahl der Kinder Einfl uss nimmt. Dieses 
äußert sich zum Beispiel im Zeitpunkt der Familiengründung, der Kinderzahl sowie im 
zeitlichen Abstand, der zwischen den Geburten liegt. 
Kinderlosigkeit
Der Anteil der Frauen ohne Kinder an den Frauen der entsprechenden Gruppe. Für die 
Frauen im Alter von 50 Jahren und älter, die in der Regel keine Kinder mehr bekom-
men, ist die Kinderlosigkeit endgültig. Für die jüngeren Altersgruppen kann sich der 
Kinderlosenanteil noch ändern und ist deshalb als Momentaufnahme zu verstehen. 
Kohorte
Eine Kohorte besteht aus Personen, die im gleichen Jahr geboren wurden.
Lebenserwartung
Die durchschnittliche Zahl von weiteren Jahren, die ein Mensch in einem bestimmten 
Alter nach den zum aktuellen Zeitpunkt geltenden Sterblichkeitsverhältnissen vor-
aussichtlich noch leben könnte. Sie wird mit Hilfe der Sterbetafel des Statistischen 
Bundesamtes ermittelt, in die die aktuellen Wahrscheinlichkeiten für die einzelnen 
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Altersjahre, im jeweiligen Alter zu sterben, eingehen. Es handelt sich um eine hypothe-
tische Kennziffer, da sich die Sterbeverhältnisse im Laufe des weiteren Lebens ändern 
können. Die Lebenserwartung wird untergliedert nach Geschlecht ausgewiesen. 
Es wird von der durchschnittlichen Lebenserwartung bei Geburt (also im Alter von 0 
Jahren) und von der ferneren Lebenserwartung, z.B. im Alter von 60 bzw. 65 Jahren 
gesprochen. Die Summe aus erreichtem Alter und fernerer Lebenserwartung bzw. die 
insgesamt zu erwartenden Lebensjahre erhöhen sich mit zunehmendem Alter. So hat 
heute ein einjähriges Kind eine höhere Lebenserwartung als ein gerade geborenes, 
weil es die Risiken, in den ersten Monaten seines Lebens zu sterben, überwunden hat. 
Damit hat es höhere Chancen, auch die weiteren Lebensalter zu erreichen.
Natürliche Bevölkerungsbilanz
Saldo der Geborenen und Gestorbenen.
Sockelwanderung
Sockelwanderung setzt eine bestimmte Zahl an Fortzügen ins Ausland voraus. Für ei-
nen ausgeglichenen bzw. positiven Wanderungssaldo wird folglich die gleiche bzw. 
eine höhere Zahl an Zuzügen benötigt. Damit wird der Tatsache Rechnung getragen, 
dass nach Deutschland zuziehende Ausländerinnen und Ausländer jünger sind als die 
fortziehenden und sich auch bei einem ausgeglichenen Saldo ein gewisser „Verjün-
gungseffekt“ ergibt.
Sterblichkeit
Sterblichkeit ist eine der beiden Hauptbestandteile der natürlichen Bevölkerungsbe-
wegung. Unter Sterblichkeit wird hier die Zahl der Sterbefälle während eines Zeitraums 
bezogen auf die Bevölkerung verstanden. Dabei können die Sterbefälle insgesamt 
oder untergliedert nach Alter oder Geschlecht im Verhältnis zur jeweiligen Bevölke-
rungsgruppe betrachtet werden.
Wanderungssaldo
Die Differenz zwischen den Zuzügen nach Deutschland und den Fortzügen ins Aus-
land.
Wanderungsüberschuss
Wanderungsüberschuss (ein positiver Wanderungssaldo, Nettozuwanderung) ent-
steht, wenn die Zuzüge die Fortzüge zahlenmäßig überwiegen.
Zusammengefasste Geburtenziffer
Die zusammengefasste Geburtenziffer gibt die durchschnittliche Kinderzahl an, die 
eine Frau im Laufe ihres Lebens hätte, wenn die Verhältnisse des betrachteten Jahres 
von ihrem 15. bis zu ihrem 49. Lebensjahr gelten würden. Diese Kennziffer hat einen 
hypothetischen Charakter, da sie die Geburtenhäufi gkeit nicht einer konkreten, son-
dern einer modellierten Frauengeneration abbildet. Ihr Vorteil besteht jedoch darin, 
dass sie zeitnah verfügbar ist und das Geburtenniveau unabhängig von der jeweiligen 
Altersstruktur der Bevölkerung misst. Sie wird berechnet, indem die altersspezifi schen 
Geburtenhäufi gkeiten des beobachteten Jahres für die Frauen im Alter von 15 bis 49 
Jahren addiert werden. 
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Animierte Alterspyramide im Internet 
Mit unseren animierten Bevölkerungspyramiden können Sie sich komplexe Zusammen-
hänge der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung interaktiv darstellen las-
sen. Die Bevölkerungsentwicklung kann von 1950 bis heute sowie für die kommenden 
fünf Jahrzehnte nachvollzogen werden. Die Zukunftsszenarien nach vier ausgewählten 
Varianten der 12. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung können – unter Be-
rücksichtigung der getroffenen Annahmen – untereinander verglichen werden. 
Die interaktive Bevölkerungspyramide bietet neben der animierten Darstellung eine 
Fülle an statistischen Informationen:
 - Anzahl der Frauen und Männer nach einzelnen Jahrgängen 
 - Stärke der selbst gewählten Altersgruppen in Millionen Personen und in Pro-
zent
 - Altenquotient:  Zahl der Personen im Rentenalter pro 100 Personen im 
Erwerbsalter.
Sowohl der Zeitraum als auch die Aufteilung nach Altersgruppen können gezielt ge-
steuert werden.
Die Darstellung ist in Deutsch, Englisch, Französisch und Russisch abrufbar.
www.destatis.de/bevoelkerungspyramide
Anhang D
Informationen zum Thema Bevölkerung Deutschlands
:HLWHUHXPIDQJUHLFKH,QIRUPDWLRQHQ]XP7KHPD%HYÒONHUXQJ'HXWVFKODQGVÞQGHQ6LH
in unserem Internetangebot: www.destatis.de -> Bevölkerung 
Bei Fragen zum Inhalt der Broschüre oder zum Thema Bevölkerung Deutschlands   
ZHQGHQ6LHVLFKELWWHDQ
Telefon: +49 (0) 611 / 75 48 66





 sich diese per Mail schicken lassen.
>> )ØU,KUH3ODQXQJNÒQQHQ6LHXQVHUHQ:RFKHQNDOHQGHUPLW9RUVFKDXDXIGLH3UHVVHPLWWHLOXQJHQ
 der Folgewoche nutzen, außerdem bieten wir einen Jahresveröffentlichungskalender mit den  
 wichtigsten Wirtschaftsindikatoren.
>> Zu den wichtigen Themen veranstalten wir Pressekonferenzen und stellen direkt im Anschluss  
 XPIDVVHQGH0DWHULDOLHQLP,QWHUQHW]XU9HUIØJXQJ
>> Ihre Anfragen werden schnellstmöglich beantwortet oder an die jeweiligen Experten  





Telefon oder Fax weiter.
www.destatis.de (Bereich Presse) 
SUHVVH#GHVWDWLVGH
Telefon: +49 (0) 611 / 75 34 44 (montags bis donnerstags von 8 bis 17, freitags von 8 bis 15 Uhr)
Telefax: +49 (0) 611 / 75 39 76
Allgemeine Informationen
ØEHUGDV6WDWLVWLVFKH%XQGHVDPWXQGVHLQ'DWHQDQJHERWHUKDOWHQ6LHLP,QWHUQHWXQWHU 
www.destatis.de oder über unseren Informationsservice:
www.destatis.de/kontakt
Telefon: +49 (0) 611 / 75 24 05
Telefax: +49 (0) 611 / 75 33 30
Publikationen online
über unseren Publikationsservice: www.destatis.de/publikationen 
ØEHUXQVHUH'DWHQEDQN*(1(6,62QOLQHwww.destatis.de/genesis
6WDWLVWLVFKHV%XQGHVDPW%HYÒONHUXQJ'HXWVFKODQGVELV1RYHPEHU





Indikator 3.9 E - Wohnstandard und 
Barrierefreiheit 
Der Indikator dient dazu, die Qualität der Wohnraumversorgung in den Stadtteilen 
einzuschätzen. Aufgrund der Tatsache, dass ältere Menschen häufig in alten, nicht 
modernisierten Wohnungen/Häusern leben und andererseits eine moderne Ausstattung 
(z. B. Aufzug) für das selbstständige Wohnen im Alter eine Grundvoraussetzung ist, 
gewinnt dieser Indikator an Bedeutung. 
Eine zukunftsfähige Ortsentwicklung erfordert neben der Steigerung der Attraktivität 
des Wohnumfelds insbesondere die Sicherstellung von altengerechtem bzw. 
barrierefreiem Wohnraum in integrierten, zentralen Lagen. Dabei sollen die 
besonderen Erfordernisse und Bedürfnisse der älteren Bewohner berücksichtigt werden. 
Eine objektiv gute Wohnqualität fördert das Wohlbefinden der Bürger und trägt 
zugleich zur Erhaltung von Selbstständigkeit bis ins sehr hohe Alter bei. 
 Das Alter der Wohngebäude ist wichtig, da sich aus dem Baujahr Aspekte der 
Wohnausstattung und somit der Wohnqualität ableiten lassen. Geht man davon aus, 
dass die Mehrzahl der Bürger über 60 Jahre mindestens seit 30 Jahren nicht mehr 
umgezogen ist, lässt sich daraus schlussfolgern, dass auch die Mehrheit in 
Wohngebäuden aus den 70er Jahren und älter wohnt. Gebäude dieser Zeit verfügen 
eher selten über Fahrstühle und barrierefreie Eingänge, außerdem sind die Zuschnitte 
der Wohnungen meist eng, sodass in der Regel größere Eingriffe erforderlich sind, um 
die Wohnungen barrierefrei umzugestalten. Fast 60 % aller Wohnungen in Deutschland 
sind in der Zeit zwischen 1919 und 1978 entstanden; diese werden zum großen Teil 
auch von älteren Bürgern bewohnt (vgl. Tabelle 72, auch Indikator 3.2 B). 
Der Anteil der 55- bis 69-Jährigen, die in nicht-modernisierten Wohnungen (ohne 
moderne Etagenheizung, ohne Isolierverglasung usw.) leben, beträgt im Westen über 
7 %, im Osten 21 %. Bei den 70- bis 85-jährigen Senioren liegt dieser Wert im Westen 
über 10 %, im Osten über 19 %. In zuletzt genannter Altersgruppe wohnen im Westen 
14 %, im Osten 31 % in Häusern, die vor 1919 errichtet worden sind. 
Tabelle 72: Wohnungen in Gebäuden mit Wohnraum nach Baujahr* in 1000 
(Stand: 2002) 
  




davon errichtet von … 
bis … 
    
bis 1900 3267,4 8,4 
1901–1918 2629,4 6,8 
1919–1948 4970,8 12,8 
1949–1978 18094,5 46,8 
1979–1990 5.426,6 14,0 
1991 und später 4301,0 11,1 
*ohne Wohnheime 
Quelle: Statistisches Bundesamt 2006; www.destatis.de (Stand: 13.08.2003) 
Zusatzinformation zur Zielgruppe ältere Ausländer: 
Die Wohnungen von älteren Ausländern sind in der Regel nicht so gut ausgestattet wie 
die der gleichaltrigen Deutschen. So verfügen z. B. nur knapp 75 % der älteren 
Ausländer über eine Zentral- bzw. Etagenheizung. Etwas über die Hälfte kann einen 
Balkon oder eine Terrasse nutzen, etwa ein Viertel einen Garten. Hier sind die Werte 
gegenüber der Voruntersuchung rückläufig, was auf ein sinkendes Niveau der 
Wohnqualität bei älteren Ausländern schließen lässt. Studien belegen aber, dass sich 
die Wohnstandards insgesamt weiter angleichen (vgl. Tabelle 73). 
Tabelle 73: Wohnausstattung nach Nationalität und Alter in % (2002) und 
Entwicklung seit 1999 
 
Quelle: Özcan/Seifert (2004): Zur Lebenslage älterer Migrantinnen und 
Migranten in Deutschland – Expertise für den 5. Altenbericht der 
Bundesregierung im Auftrag des Deutschen Zentrums für Altersfragen 
Der Zustand des eigenen Hauses wird von älteren Ausländern schlechter eingeschätzt 
als von den gleichaltrigen Deutschen. Während etwa 73 % der Deutschen im Alter ab 
65 Jahren  sagen, ihr Haus befinde sich in gutem Zustand, ist dieser Anteil bei den 
älteren Ausländern mit 58 % deutlich geringer. Dass der Zustand ihres Wohngebäudes 
sogar ganz renovierungsbedürftig ist, wird von 7,7 % geäußert (1,8 % der älteren 
Deutschen) (vgl. Tabelle 74). 
Tabelle 74: Zustand des Hauses nach Nationalität und Alter in % (2002) und 
Entwicklung seit 1999 
 Quelle: Özcan/Seifert (2004): Zur Lebenslage älterer Migrantinnen und 
Migranten in Deutschland – Expertise für den 5. Altenbericht der 
Bundesregierung im Auftrag des Deutschen Zentrums für Altersfragen 
Mehr zu diesem Thema: 
 Schader-Stiftung (www.schader-stiftung.de)  
Daten und Fakten zum Thema Wohnen   
Wohnformen im Alter 
Informationen zur Wohnraumnachfrage 
zur Entwicklung der Privathaushalte 
 Oswald, F./Marx, I./Wahl, H.-W. (2006): Gerontoökologie – Barrierefreie Umwelten. 
Oswald, W. D./Lehr, U./Sieber, C./Kornhuber, J. (Hrsg.): Gerontologie: 
Medizinische, psychologische und sozialwissenschaftliche Grundbegriffe. 3., 














Indikator 3.4 B - Alltagsbezogene Dienste 
Mit der Schaffung und dem Ausbau komplementärer, d. h. ergänzender 
Dienstleistungsangebote wird in den Kommunen ein umfangreiches ambulantes 
Handlungsfeld verstärkt erschlossen, in dem es noch weitreichende ungenutzte 
Ressourcen bzw. zivilbürgerschaftliche Helferpotenziale zu entwickeln gilt. Dabei 
handelt es sich um verschiedene Dienstleistungsangebote wie z. B. 
Nachbarschaftshilfen, hauswirtschaftliche Dienste, Handwerkerdienste, Einkaufshilfen, 
kommunikations- und kontaktsichernde Hilfen (insbesondere für Alleinstehende), 
Angebote zur Versorgung von demenziell erkrankten Menschen und zur Entlastung von 
pflegenden Angehörigen. 
Die Grundvoraussetzung bei der Implementierung von derartigen niedrigschwelligen 
Angeboten ist jedoch, dass sie keine unmittelbare Konkurrenz zu professionellen 
Dienstleistern wie z. B. Handwerkern oder Reinigungskräften darstellen und damit 
auch keine regulären Arbeitsverhältnisse gefährden. Diese niedrigschwelligen Dienste 
werden von freiwilligen Helfern angeboten, denen von den Nutzern in der Regel nur 
eine Aufwandsentschädigung (plus eventuell entstandene Fahrtkosten) gezahlt wird. 
Es folgt eine Auswahl konkreter niedrigschwelliger Angebote und Dienstleistungen: 
 innerhalb der Wohnung und im Haushalt: kleine handwerkliche Arbeiten in der 
Wohnung, Hilfe bei leichten und schweren Tätigkeiten im Haushalt/im Haus (z. B. 
Fenster putzen, „Frühjahrsputz“, Gardinen reinigen und aufhängen, Betten 
machen/beziehen, Wäsche waschen, aufhängen und bügeln usw., Staub wischen, 
Bodenpflege/Teppichreinigung, Einkauf Lebensmittel/täglicher Bedarf, 
Essenszubereitung und spülen, Treppenhaus reinigen, Essen auf Rädern, Mülleimer 
leeren usw.  
 am Haus: Weg zwischen Haustür und Straße fegen bzw. räumen, Müll sortieren 
und entsorgen, Balkon und Terrasse reinigen, Gartenarbeiten wie Rasen mähen, 
Bäume schneiden usw.  
 Mobilität: Hol- und Bringdienste (Lebensmittel, Getränke usw.), Personentransfer 
(Begleitung zum Arzt usw.), Besuchsdienste (Kontaktpflege, Freizeitgestaltung), 
Reisebegleitung, Tierpflege, Gottesdienst- und Friedhofsbesuche  
Zusatzinformation Demenz: Ein besonderes niedrigschwelliges Angebot stellen 
Betreuungsangebote zur Entlastung von demenziell erkrankten Menschen und ihren 
Angehörigen dar. Diese Betreuungsangebote werden in der Regel von ehrenamtlichen 
Helfern übernommen, die qualifiziert sind, unter pflegefachlicher Anleitung die 
Betreuung von Demenzkranken in Gruppen oder im häuslichen Bereich zu übernehmen 
und/oder pflegende Angehörige zu entlasten und zu beraten. 
Typen niedrigschwelliger Hilfe- und Betreuungsangebote im Zusammenhang 
mit Demenz: 
 Betreuungsgruppen für Menschen mit demenzbedingten Fähigkeitsstörungen, mit 
geistigen Behinderungen oder psychischen Erkrankungen  
 Helferkreise zur stundenweisen Entlastung pflegender Angehöriger im häuslichen 
Bereich  
 Tagesbetreuung in Kleingruppen  
 Einzelbetreuung durch anerkannte Helfer  
 familienentlastende und familienunterstützende Dienste  
 Agenturen zur Beratung und Vermittlung von Betreuungsleistungen für 
Pflegebedürftige und der sie Pflegenden  
Vielerorts existieren bereits gute Ansätze für alltagsbezogene Dienste, wobei es häufig 
an der Koordination und Verteilung der unterschiedlichen Angebote sowie an einer 
flächendeckenden Versorgung mangelt. Um auf kommunaler Ebene entsprechende 
Angebote und Strukturen anbieten zu können, müssen bestimmte Voraussetzungen 
geschaffen werden, wie z. B. 
 ein geeignetes Umsetzungskonzept  
 freiwillige Helfer, die eine hinreichende fachliche Anleitung, Schulung, 
kontinuierliche Begleitung und Unterstützung erhalten  
 Vorgaben, in welchem Mindestumfang (z. B. mindestens 20 Stunden) die 
freiwilligen Helfer geschult und regelmäßig fortgebildet werden müssen  
 geeignete Räumlichkeiten für Betreuungsgruppen  
In aller Regel sind die Kosten dieser Leistungen privat zu entrichten. In bestimmten 
Ausnahmefällen ist aber auch eine Kostenübernahme durch übergeordnete 
Leistungsträger möglich. 
Ergebnisse einer Untersuchung der Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) zeigen, 
dass ältere Bürger großes Interesse an unterschiedlichen haushaltsnahen 
Dienstleistungen haben. Dienstleistungen, die sich ältere Menschen am meisten 
wünschen, sind eine Notrufzentrale, ein Pflegedienst oder eine Putz- und Haushaltshilfe. 
Letzteres wird am häufigsten in der Altersgruppe der 70- bis 79-Jährigen geäußert. 
Weitere 30 % derselben Altersgruppe äußern Bedarf an anderen Dienstleistungen, z. B. 
Einkaufsdienste, Mahlzeitendienste oder Begleitung zum Arzt oder bei Behördengängen. 
Andere Dienstleistungen, wie etwa Fahrdienste, Wäscheservice, Gartenhilfen oder 
Hilfen für kleinere handwerkliche Tätigkeiten werden von etwa jedem Fünften 
befürwortet. Gegenüber einer ersten Befragung 1999 ist insbesondere die Nachfrage 
nach Einkaufsdiensten und Haushaltshilfen gestiegen (vgl. Tabelle 61). 
Tabelle 61: Haushaltsnahe Dienstleistungen – häufigste Wünsche der über 
50-Jährigen[1], 2002 
Altersgruppen haushaltsnahe Dienstleitungen 
über 50 Jahre in 
% 
70–79 Jahre in 
% 
Notrufzentrale 37 38 
Pflegedienste 34 35 
Putz- und Haushaltshilfen 34 40 
Mahlzeitendienste 24 28 
Einkaufsdienste 24 28 
Begleitung zum Arzt/zu Behörden 23 28 
Fahrdienste 21 24 
Gartenarbeiten/Winterdienst/Hausordnung 19 20 
Wäschedienste 17 21 
kleinere handwerkliche Tätigkeiten 17 21 
Reparaturdienste 16 18 
Treffpunkt für Senioren/Freizeitangebote 15 17 
Unterstützung beim Ausfüllen von 
Formularen 
14 21 
Beratungsstellen 12 11 
Hilfe bei finanziellen Angelegenheiten 9 11 
 
Quelle: GfK 50plus 2002: 256, Angaben in % gerundet, eigene Berechnung 
 Die Höhe der monatlichen Kosten für haushaltsnahe Dienstleistungen, die über 50-
jährige Kunden zu zahlen bereit wären, variiert stark. Fast 40 % geben an, dass sie 
bereit wären, monatlich zwischen 50 und 125 € dafür aufzuwenden. Fast ein Viertel 
würde dagegen nur einen Höchstbetrag von 50 € aufbringen wollen und können. 
Ganze 4 % wären dagegen durchaus in der Lage, auch 350 € und mehr für 
alltagsbezogene Dienstleistungen zu bezahlen (vgl. Tabelle 62). 
Tabelle 62: Bereitschaft von Kunden über 50 Jahren zur monatlichen Zahlung 
Betrag Anteil 
unter 50 € 23 % 
50 € bis unter 125 € 39 % 
125 € bis unter 250 € 19 % 
250 € bis unter 350 € 4 % 
350 € bis unter 500 € 2 % 
500 € und mehr 2 % 
keine Angaben 12 % 
durchschnittliches monatliches Haushaltsnettoeinkommen (über 50 
Jahre):     1.800 € 
davon 50–59 Jahre 
60–69 Jahre 





Quelle: Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) (2002): 50plus 2002. Band I 
(Bericht) und II (Anhang). Nürnberg (S. 104/154) – in: Weinkopf, Claudia 
(2005): Haushaltsnahe Dienstleistungen für Ältere 
 Die Wünsche zur Inanspruchnahme haushaltsnaher Dienstleistungen (vgl. Tabelle 
62) weichen von der tatsächlichen Nutzung deutlich ab: Insgesamt gaben bei einer 
Befragung im Rahmen des SOEP nur gut 9 % aller Befragten an, die Dienste einer 
Haushaltshilfe zu nutzen. In der Altersgruppe der 55-Jährigen und Älteren lag der 
Anteil mit 14,1 % leicht darüber, wobei 8,5 % diese Hilfe regelmäßig und 5,6 % nur 
gelegentlich in Anspruch nehmen (vgl. Tabelle 63). 
 
Tabelle 63: Nutzung von Haushaltshilfen nach Alter des ältesten 
Haushaltsmitglieds 2002 (in % der jeweiligen Haushalte) 
  Nutzung von Haushaltshilfen 






24 Jahre und jünger 1,1 1,1 - 98,3 0,6 
25–34 Jahre 3,1 1,5 1,6 96,5 0,3 
35–44 Jahre 5,1 3,1 2,0 94,4 0,4 
45–54 Jahre 7,6 5,3 2,3 92,0 0,3 
55 Jahre und älter 14,1 8,5 5,6 85,0 0,9 
Gesamt (in %) 9,3 5,7 3,6 90,2 0,6 
Gesamt (absolut in 
1000) 
3579,2 2200,6 1378,6 34922,2 224,3 
Abweichungen zu 100 % durch Rundungsfehler 
Quellen: SOEP 2002; Weinkopf, Claudia (2005): Haushaltsnahe 
Dienstleistungen für Ältere 
 Diese Ergebnisse weisen auf eine gewisse Diskrepanz zwischen Wünschen und 
Wirklichkeit hin: Um die Situation verbessern zu können, müssten die Anbieter 
herausfinden, warum die Inanspruchnahme bislang noch niedrig ist, z. B. ob noch kein 
tatsächlicher Bedarf besteht, hohe Zugangsbarrieren existieren oder aber einfach 
Unkenntnis über das Angebot bzw. die Möglichkeit der Nutzung vorliegt. Dass der 
Bedarf an alltagsbezogenen Dienstleistungen bei der älteren Bevölkerung in Zukunft 
steigen wird, kann als Tatsache gesehen werden. 
 Zwischen 60 und 70 % der älteren Kunden halten es für wichtig, dass die 
haushaltsnahen Dienstleistungen von den Anbietern in guter Qualität erbracht werden. 
Genauso wichtig sind das Vertrauen zum Mitarbeiter bzw. zum Unternehmen und ein 
entsprechendes Preis-Leistungs-Verhältnis. Diese Ansprüche sind den Befragten 
zwischen 60 und 71 % sehr wichtig. Offensichtliche Vorteile wie Bequemlichkeit oder 
ein Rund-um-die-Uhr-Service sind nicht mal einem Viertel der Befragten sehr wichtig 
(vgl. Tabelle 64). 




Qualität 71 21 
Vertrauen 64 21 
Preis-Leistung 60 23 
Notwendigkeit 54 28 
Freundlichkeit 47 32 
Kosten 55 16 
Zeitersparnis 31 27 
Angebot zu Hause 25 30 
Bekanntheit 20 28 
Bequemlichkeit 23 23 
24-h-Service 24 20 
Basisfrage: „Was ist Ihnen besonders wichtig, wenn Sie Dienstleistungen in Anspruch 
nehmen?" 
Quelle: Ministerium für Wirtschaft und Mittelstand, Technologie und Verkehr 
des Landes Nordrhein-Westfalen (1997): Dienstleistungen für private 
Haushalte in Nordrhein-Westfalen. Ergebnisse einer Bürgerbefragung. 
Düsseldorf – in: Weinkopf, Claudia (2005): Haushaltsnahe Dienstleistungen 
für Ältere  
Mehr zu diesem Thema: 
 Weinkopf, Claudia: Haushaltsnahe Dienstleistungen für Ältere – Expertise zum 5. 
Altenbericht, Bericht als PDF  
 Cirkel, Michael, u. a. (2004): Produkte und Dienstleistungen für mehr 
Lebensqualität im Alter – Expertise zum 5. Altenbericht, Bericht als PDF  
 Stadt Solingen: Leitstelle Älterwerden, kleinräumige Nutzerbefragung zu Wünschen 
älterer Einwohner bezüglich kleinerer Dienstleistungen zur Entlastung im Alltag 
und Bereitschaft, dafür zu zahlen  
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3.5. B - Alternative Wohnformen 
Im Hinblick auf Wohnalternativen zum privaten Wohnen für ältere Menschen liegen 
derzeit kaum verbindliche Informationen über Anzahl und Umfang existierender 
Angebote vor. Von daher ist alles, was zur Transparenz von Angeboten im Bereich 
unterschiedlicher Wohnmöglichkeiten beiträgt, für Planungsprozesse von Bedeutung. 
So kann man z. B. erfahren, inwieweit die Wohnungsgesellschaften oder die Bürger 
selbst bereits Maßnahmen zur Verbesserung der Wohnqualität für ältere Menschen 
ergriffen haben. Folgende unterschiedliche Wohnformen sind bei einer 
Bestandsanalyse denkbar: 
 barrierefreie Wohnungen  
 angepasste Wohnungen (Wohnraumanpassung)  
 Siedlungsgemeinschaften  
 betreutes Wohnen zu Hause (im Bestand, im Quartier)  
 quartiersbezogene Wohn- und Betreuungskonzepte (= Altendorf)  
 Altenwohnungen  
 selbst organisierte Wohn- oder Hausgemeinschaften (= gemeinschaftliches 
Wohnen, gemeinschaftliche Wohnprojekte)  
 Mehrgenerationenwohnungen/integrierte Wohnprojekte  
 betreutes Wohnen (= Service-Wohnen, selbstständiges Wohnen in 
abgeschlossenen, altersgerecht ausgestatteten Wohnungen, die sich häufig in 
Wohnanlagen befinden und zusätzliche Gemeinschaftseinrichtungen und integrierte 
Betreuungsangebote bieten)  
 Wohnstifte/Seniorenresidenzen – exklusive Alternative zum betreuten Wohnen  
 Hausgemeinschaften  
 betreute Wohngemeinschaften (= Pflegewohngruppen, Pflegewohnungen, 
begleitete Wohngruppen) u. a.  
 stationäre Pflegeeinrichtungen (  hierzu Indikator 5.5 B)  
Diese Wohnformen stellen zugleich einen potenziellen Markt für örtliche Handwerker, 
Einzelhändler und Dienstleister, aber auch für Anbieter alltagsbezogener Dienste dar. 
Beispielhaft sind Wohnungsanpassungsmaßnahmen, seniorengerechte Produkte, 
Möbelspeditionen u. a. zu nennen. 
Das Interesse an alternativen Wohnformen ist in den vergangenen Jahren deutlich 
gewachsen, jedoch ist ihre Bedeutung quantitativ insgesamt noch gering. Eine 
Untersuchung des KDA (2007) ist zu folgendem Ergebnis gekommen: 
Die Anzahl der Altenwohnungen/spezifischen barrierefreien Wohnungen für 
Ältere wird bundesweit auf mindestens ca. 270.000 geschätzt, wobei von einer hohen 
„Dunkelziffer“ auszugehen ist. Das bedeutet, dass für etwa 1,3 % aller 60-Jährigen 
und Älteren eine solche altersgerecht eingerichtete Wohnung zur Verfügung steht. 
Das Angebot an betreutem Wohnen/Service-Wohnen wird auf bundesweit ca. 
220.000 Wohneinheiten geschätzt. Das Problem ist, dass im Gegensatz zu anderen 
Anbietern von Hilfe- und Pflegeleistungen hier keine Meldepflicht besteht. Als 
Bedarfswert an betreuten Wohnangeboten werden derzeit zwei bis drei Wohneinheiten 
je 100 über 65-Jährige angegeben (Carekonkret, Service-Wohnen, 22.3.2002: Die 
richtigen Strategien im Wachstumsmarkt). 
Die derzeitige Anzahl an umgesetzten gemeinschaftlichen Wohnprojekten wird mit 
ca. 250 angegeben. 
Andere neue Wohnformen, wie das gemeinschaftliche und selbst organisierte Wohnen, 
oder sonstige Alternativen zur stationären Versorgung sind dagegen trotz des 
Nachfragepotenzials noch kaum existent. 
Insgesamt leben demnach rund 6 % der 60-Jährigen und Älteren in alternativen 
Wohnformen für das Alter (von diesen 6 % leben etwa 3,5 % in Pflegeheimen!), 
Tendenz steigend. Anzumerken ist, dass derartige Wohnprojekte in ländlichen 
Regionen nur schwer zu etablieren sind, da dort informelle Versorgungsstrukturen (z. 
B. Pflege durch die Familie) noch stärker vorhanden und die Möglichkeiten dieser 
Wohnformen noch kaum bekannt sind. Die alternativen neuen Wohnformen sind daher 
vorwiegend in den Städten zu finden. 
 
Für Kommunen sind in diesem Zusammenhang folgende Aufgaben vorrangig (vgl. 
BMFSFJ/KDA 2007): 
 Stärkung der häuslichen Wohnsituation  
 Gestaltung eines altersgerechten Wohnumfeldes als besondere Handlungsaufgabe  
 Erleichterung des Ausbaus alternativer Wohnformen für ältere Menschen  
 verstärkte Ausrichtung des Wohnangebotes auf die besonderen Bedarfslagen 
spezieller Zielgruppen  
 stärkere Etablierung des Themas „Wohnen im Alter“ im ländlichen Raum  
 Ausbau der Beratungsstrukturen und Beseitigung der Informationsdefizite  
 Verbesserung der Kooperationsformen außerhalb und innerhalb der Kommunen: 
Der Ansatzpunkt für die Kommunen besteht in der Moderation, Koordination und 
Kooperation mit den verschiedenen Akteuren vor Ort und in der Gewinnung neuer 
Partner. Dies gilt auf der kommunalen Ebene (Zusammenarbeit verschiedener 
Ämter, Dezernate, aber auch Kooperationen zwischen Kommunen) ebenso wie bei 
der Gewinnung externer Partner (z. B. Wohnungswirtschaft, Handwerk, 
Bausparkassen).  
Mögliche Verknüpfungen zu anderen Indikatoren (Auswahl): 
 1.10 E    Einkommensstruktur  
 3.10 E    Zufriedenheit mit Wohnsituation und Wohnumfeld  
 5.2 B    Pflegebedürftigkeit  
 5.4 B    Ambulante pflegerische Versorgung  
 5.6 E    Häusliches Pflegepotenzial  
Mehr zu diesem Thema: 
 BMFSFJ/Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA) (2007): Wohnen im Alter – 
Strukturen und Herausforderungen für kommunales Handeln – Ergebnisse einer 
bundesweiten Befragung der Landkreise und kreisfreien Städte - Bericht als PDF  
 Bertelsmann Stiftung/Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA) (Hrsg.) (2003): 
Leben und Wohnen im Alter, Neue Wohnkonzepte – Bestandsanalyse, Band 1 - 
Bericht als PDF  
 Kremer-Preiß, Ursula/Stolarz, Holger (2005): Leben und Wohnen im Alter. 
Werkstatt-Wettbewerb Quartier. Bedarfsgerechte Wohnmodelle für die Zukunft. 
Bertelsmann Stiftung und Kuratorium Deutsche Altershilfe (Hrsg.)  
 Schader-Stiftung - Beispiele für alternative Wohnformen im Alter  
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Indikator 3.3 B - Infrastruktur 
Im Alter ist neben der Wohnung das unmittelbare Wohnumfeld von wachsender 
Bedeutung. Damit die Lebensqualität vor Ort auch im Alter erhalten bleibt, ist eine 
gute infrastrukturelle Versorgung erforderlich. Dazu zählt das Angebot an 
Nahrungsmitteln, Waren und Dienstleistungen für den täglichen Bedarf wie z. B. 
Apotheke, Ärzte, Friseur, Bäcker usw. Die Erreichbarkeit dieser Angebote trägt zum 
Erhalt der Selbstständigkeit und des Wohlbefindens von alten Menschen bei. 
Hauptkriterium der Versorgung mit o. g. Infrastrukturen ist die Zugänglichkeit der 
Angebote, d. h. ob Einrichtungen für die Grundversorgung fußläufig („Stadt der kurzen 
Wege“) oder mithilfe öffentlicher Verkehrsmittel leicht erreicht werden können 
(Zentralität). 
Damit die Mobilität im Alter auch ohne die Nutzung eines eigenen Kraftfahrzeugs 
erhalten bleibt, ist ein entsprechend engmaschiges Haltestellen-Netz im ÖPNV 
Voraussetzung. Zudem stellen Hol- und Bringdienste (z. B. von Apotheken und 
Einzelhandel) eine sinnvolle Ergänzung zur Sicherung der Grundversorgung 
mobilitätseingeschränkter Personen dar. 
Folgende Einrichtungen und Leistungen sollten im Wohnumfeld gut erreichbar sein: 
 Einkaufs- und Versorgungsmöglichkeiten Grundbedarf: 
Lebensmittelhändler sowie Bäcker und Metzger, Drogerie, Schreibwaren/Zeitungen, 
Apotheke  
 Serviceangebote: Bushaltestelle des ÖPNV (alle 500 m), Friseur, 
Post/Briefkasten, Bank, Arztpraxen unterschiedlicher Fachrichtungen   
 Die Gesamtanzahl an Apotheken in Deutschland ist in den vergangenen Jahren 
leicht rückläufig. 2005 kamen auf jede Apotheke 3.842 Einwohner. Das sind 1,1 % 
mehr als noch 2000 (vgl. Tabelle 60). Folglich zeichnet sich diesbezüglich insgesamt 
keine Unterversorgung ab, jedoch sollte wiederum jedes Quartier einzeln betrachtet 
werden. 
Tabelle 60: Entwicklung der Apothekenzahl/Einwohnerzahl je Apotheke 
(jeweils 31.12.) 
  2000 2001 2002 2003 2004 2005 
Apothekenzahl inkl. 
Filialen 
21.592 21.592 21.465 21.305 21.392 21.476 
Neugründungen 187 186 140 122 343 326 
Schließungen 185 209 244 282 256 242 
Zu-/Abnahme 2 -23 -104 -160 87 84 
Einwohner je 
Apotheke 
3.800 3.810 3.840 3.875 3.858 3.842 
 
Quelle: ABDA – Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände, 
www.abda.de/zdf.html, 2006 
Über die infrastrukturelle Versorgung im nahen Wohnumfeld gibt es keine geeigneten 
Ergebnisse aus Studien, die in diesem Zusammenhang verwertbar wären, da hierbei 
sehr spezifische Bedingungen im Quartier zu berücksichtigen sind. 
Jedoch gilt die genauere Betrachtung der vorhandenen Infrastruktur im Quartier als 
ein wesentlicher Baustein im Rahmen von Planungsprozessen. 
Mehr zu diesem Thema: 
 Mollenkopf, H./Wahl, H. W.: Heidelberg 2002 – Wohnwünsche und 
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Indikator 2.1 B 
Bürgerschaftliches Engagement 
Der Begriff „Bürgerengagement“ wird laut Enquete-Kommission „Zukunft des 
bürgerschaftlichen Engagements“ folgendermaßen charakterisiert: 
 freiwillig  
 nicht auf materiellen Gewinn ausgerichtet  
 gemeinwohlorientiert  
 öffentlich bzw. im öffentlichen Raum stattfindend  
 in der Regel gemeinschaftlich ausgeübt  
In vielen Kommunen könnten bereits heute öffentliche Einrichtungen wie z. B. 
Schwimmbäder, Bibliotheken oder Altentagesstätten nicht mehr in vollem Umfang 
erhalten werden, wenn nicht das hohe Eigenengagement der vornehmlich älteren 
Freiwilligen dazu beitragen würde, dass diese Institutionen von (älteren) Bürgern für 
(ältere) Bürger betrieben werden. Die Aufgabe der Kommune sollte es daher sein, das 
Potenzial älterer Menschen, das in jeder Kommune mehr oder weniger stark 
ausgeprägt vorhanden ist, zu entdecken und zu aktivieren und bei der Umsetzung 
konkreter Ideen unterstützend und unbürokratisch behilflich zu sein. Auf diesem Wege 
können durch Einzelpersonen, Vereine oder Bürgergruppierungen Angebote erhalten, 
ausgebaut oder gar neu geschaffen werden, die der gesamten Bevölkerung vor Ort 
zugute kommen und somit allgemein die Lebensqualität erhalten bzw. verbessern. Die 
Kommune ist daher gefordert, für die Einbindung bürgerschaftlichen Engagements 
aktiv zu werben und kommunale Einrichtungen (Schulen, Senioreneinrichtungen) 
hierfür zu öffnen. 
Eine geeignete Möglichkeit, das soziale und/oder politische bürgerschaftliche 
Engagement von Bürgern in Kommunen dauerhaft zu fördern, ist die Gründung 
sogenannter Ehrenamts- oder Freiwilligenagenturen, in denen die Freiwilligenarbeit 
koordiniert und weiterentwickelt wird. Darüber hinaus fördert das hier entstehende 
„Wir-Gefühl“ die Bereitschaft, sich als Bürger zusammen mit anderen für eine 
„gemeinsame Sache“ zu engagieren. Eine andere hierfür geeignete Organisationsform 
stellen sogenannte Seniorenbüros dar. 
Bei günstigen Voraussetzungen – z. B. motivierte und motivierende (hauptamtliche) 
Mitarbeiter, zentral gelegenes Büro, transparentes Angebot aller kooperierenden 
Anbieter – können diese Einrichtungen einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der 
Seniorenpolitik leisten. 
Langfristig kann eine Kommune vom bürgerschaftlichen Engagement nur profitieren, 
wenn von ihrer Seite folgende drei Grundvoraussetzungen geschaffen werden: 
 Bereitstellung finanzieller Mittel in einem vertretbaren Umfang  
 Übernahme von Raum-, Sach- und Reisekosten  
 Gewährleistung des Versicherungsschutzes der freiwilligen Kräfte  
Leitfragen zur Gewinnung neuer engagierter älterer Menschen unter dem Obergriff 
„Selbstverantwortung“ könnten z. B. lauten: „Was kann ich selber für ein 
erfolgreiches Alter tun?“ und „Was kann ich selber zum Gemeinwohl beitragen?“ 
 Mehrere Studien haben ergeben, dass die Bereitschaft zum bürgerschaftlichen 
Engagement in der Bevölkerung in den vergangenen Jahren zugenommen hat. Die 
Beteiligungsquoten der über 65-Jährigen sind kaum geringer als die der Jüngeren (vgl. 
Tabelle 38). 
Tabelle 38: Beteiligung am bürgerschaftlichen Engagement laut 
verschiedenen Studien und Entwicklung seit jeweiliger Vorstudie 
 
Quelle: Menning (2004): Die Zeitverwendung älterer Menschen und die 
Nutzung von Zeitpotenzialen für informelle Hilfeleistungen und 
bürgerschaftliches Engagement. Expertise im Auftrag der 
Sachverständigenkommission „5. Altenbericht der Bundesregierung“ 
 Laut dem letzten Freiwilligensurvey ist das Potenzial an ehrenamtlichem 
Engagement vonseiten der Senioren noch nicht voll ausgeschöpft: Während 32 % der 
65- bis 74-Jährigen sich bereits freiwillig engagieren, sind weitere 20 % ebenfalls an 
gemeinnütziger Arbeit interessiert. Dieses Potenzial gilt es in den Kommunen zu 
gewinnen (vgl. Tabelle 39). 
Tabelle 39: Bereitschaft zu freiwilligem Engagement nach Alter und 
Geschlecht in % (2004) 
 
  
Quellen: Freiwilligensurvey 2004, nachrichtlich TNS Infratest 2005 
 Der Vergleich aktueller Ergebnisse aus dem Freiwilligensurvey von 2004 mit denen 
aus früheren Erhebungen macht deutlich, dass gerade in der Gruppe der älteren 
Bürger das Engagement sowie die Bereitschaft, sich für das Gemeinwohl einzusetzen, 
gestiegen ist. In der Altersgruppe der 60- bis 69-Jährigen sind zunehmend mehr 
Senioren in zwei und mehr Tätigkeitsbereichen engagiert (vgl. Tabelle 40). 
Tabelle 40: Engagierte nach Anzahl der Tätigkeiten in verschiedenen 
Altersgruppen in % 
 
Quelle: TNS Infratest Sozialforschung 2005: Freiwilligensurveys 1999 und 
2004 
 Die Bereitschaft derjenigen 60- bis 69-Jährigen, die sich bisher noch nicht engagiert 
haben, sich aber unter bestimmten Bedingungen ein Engagement vorstellen könnten, 
ist von insgesamt 17 % auf 26 % in 2004 gestiegen (vgl. Tabelle 41). 
Tabelle 41: Engagementbereitschaft in verschiedenen Altersgruppen, 
„Externes Engagementpotenzial" („Externes“ Potenzial soll ausdrücken, dass 
Menschen, die „außerhalb“ des Engagements stehen, sich freiwillig 
engagieren würden. „Internes“ Potenzial soll in der Folge bedeuten, dass 
Menschen, die sich bereits „innerhalb“ des Engagements befinden, ihr 
Engagement ausdehnen könnten.) 
 
Quelle: Freiwilligensurveys 1999 und 2004 
 Selbst der Anteil derjenigen 60- bis 69-Jährigen, die sich bereits aktiv engagieren 
und sich vorstellen können, ihr derzeitiges Engagement noch auszubauen bzw. ein 
anderes zu beginnen, ist in den vergangenen Jahren von 8 % auf 13 % gewachsen. So 
beträgt das interne und externe Engagementpotenzial zusammen theoretisch 39 % 
(vgl. Tabelle 42)! 
 
Tabelle 42: Engagierte, die ihr Engagement noch erweitern könnten*, in 
verschiedenen Altersgruppen, „Internes Engagementpotenzial“ 
 
Quelle: Freiwilligensurveys 1999 und 2004 
 Die Bereitschaft oder auch die Möglichkeit, sich freiwillig zu engagieren, hängt 
deutlich von bestimmten sozial-strukturellen Faktoren ab, was im Rahmen von 
Planungsprozessen beachtet werden sollte: 
Während sich den Angaben zufolge 2004 nur jede vierte Frau über 65 Jahre freiwillig 
engagiert, sind mehr als ein Drittel der Männer dieser Altersgruppe freiwillig engagiert. 
Die Engagementbereitschaft von älteren Personen, die alleine in einem Haushalt 
wohnen, ist mit 24 % eindeutig niedriger als in Zwei- und Mehrpersonenhaushalten. In 
der Gruppe der älteren Singles sind daher noch ungenutzte Potenziale zu vermuten. 
Bei den Erwerbstätigen aller aufgeführten Altersgruppen liegen die Anteile über denen 
der Nicht-Erwerbstätigen. 
Ein weiterer Faktor, der die Bereitschaft zu freiwilligem Engagement beeinflusst, ist die 
berufliche Stellung: Nur 19 % der ehemaligen Arbeiter sind gemeinnützig engagiert, 
aber jeweils ein Drittel aller Beamten und Selbstständigen sind in der Freiwilligenarbeit 
aktiv. 
Je höher der erreichte Bildungsgrad ist, desto größer sind die Anteile der aktiv 
Engagierten in den Altersgruppen. 
Auch das Haushaltseinkommen steht in positivem Zusammenhang mit dem 
bürgerschaftlichen Engagement: Mit steigendem Haushaltseinkommen nimmt der 







Tabelle 43: Soziale Ungleichheit des freiwilligen Engagements: Anteile 
sozialer Gruppen in % (2004) 
 
 
Quelle: Freiwilligensurvey 2004, nachrichtlich TNS Infratest 2005 – in: 
BMFSFJ (2004): Fünfter Bericht zur Lage der älteren Generation in der 
Bundesrepublik Deutschland 
 Um die Potenziale für ehrenamtliches Engagement und Teilhabe älterer Menschen 
ein-schätzen zu können, sollte auch eine geschlechtsspezifische Differenzierung 
erfolgen: Frauen und Männer sind bis ins hohe Alter unterschiedlich und in einer 
hierarchisch strukturierten Weise auf Engagementformen verteilt (vgl. Tabelle 44): 
 Männer engagieren sich häufiger in sogenannten politischen Ehrenämtern 
(Vorständen, Beiräten).  
 Frauen konzentrieren sich vermehrt auf das soziale Ehrenamt, d. h. auf die 
unmittelbare Arbeit mit und für Hilfebedürftige (Besuchsdienste, Alltagshilfen für 
Kranke).  
 Männer engagieren sich überwiegend in Bereichen, die öffentlich anerkannt und 
mit Prestige und Einfluss verbunden sind (z. B. Engagement in der Politik).  
 Frauen dagegen sind im Rahmen ihrer Freiwilligenarbeit vielmehr in unauffällige, 
verborgene, alltägliche und unmittelbar menschliche Alltagsbeziehungen 





Tabelle 44: Soziale Ungleichheit des freiwilligen Engagements: 
Geschlechterproportionen in % (2004) 
 
Quelle: Freiwilligensurvey – in: BMFSFJ (2004): Fünfter Bericht zur Lage der 
älteren Generation in der Bundesrepublik Deutschland 
Mehr zu diesem Thema: 
 Enquete-Kommission „Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ des 
Deutschen Bundestages, Gesamtbericht als PDF  
 Statistisches Bundesamt (2006): Datenreport 2006. Zahlen und Fakten über die 
Bundesrepublik Deutschland  
 Teil I – Kap. 7: Gesellschaftliche Mitwirkung  
 Teil II – Kap. 20: Politische Integration und politisches Engagement  
 Erster Freiwilligensurvey (3 Bände: Freiwilliges Engagement in Deutschland), zur 
Homepage des BMFSFJ (Publikationen), a) Gesamtbericht; b) Zugangswege; c) 
Frauen und Männer, Jugend, Senioren und Sport  
 Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999–2004, bes. Kap. C, 303–347, zur 
Homepage des BMFSFJ (Publikationen)  
 Fünfter Altenbericht der Bundesregierung, Kurzbericht als PDF  
 Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros e. V., zur Homepage, zur Homepage 
Senioren-Initiativen, Flyer über Seniorenbüros  
 Soziooekonomisches Panel (SOEP) [S. 17ff]: Zeitreihen zur Entwicklung von 
Indikatoren zu zentralen Lebensbereichen (1984–2004), Bericht hier als PDF  
 Alterssurvey (2006) – Schwerpunkt Tätigkeiten und Engagement in der zweiten 
Lebenshälfte, Bericht als PDF  
 Naegele, Gerhard/Christiane Rohleder (2001): Bürgerschaftliches Engagement und 
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Indikator 2.3 B 
Politische Partizipation, z. B. Seniorenbeirat 
Das Potenzial für politisches Engagement älterer Bürger lässt sich anhand von 
Informationen über den Anteil von Senioren abbilden, die an politischen 
Partizipationsprozessen innerhalb der Kommune beteiligt sind. 
Ein gutes Beispiel für politische Partizipation von Senioren ist die Arbeit/Mitgliedschaft 
in einem Seniorenbeirat. Mittlerweile existieren bundesweit bereits in über 700 
Kommunen solche Seniorenbeiräte. Ihre wesentliche Aufgabe besteht darin, die 
Interessen der älteren Bürger bestmöglich – außerhalb parteipolitischer Vorgaben – 
vor den kommunalen Gremien zu vertreten. Die älteren Mitbürger erhalten somit 
Einfluss in der Kommunalverwaltung. 
Die Landesseniorenvertretung NRW nennt vier zentrale Handlungsfelder für 
Seniorenvertretungen als unabhängige politische Interessenvertretungen: 
 Mitwirkung bei Planungen in der Kommune (z. B. bei der Stadtplanung)  
 Vermittlung von Informationen und Interessen an Politik, Verwaltung und 
altenpolitische Akteure (= Politikberatung)  
 Vermittlung und Beratung älterer Menschen (Bereitstellung von Informationen, 
Weiterleitung an Fachberatungen)  
 Öffentlichkeitsarbeit für ältere Menschen und das Alter  
Die Teilnehmer eines Seniorenbeirats werden in der Regel alle vier bis fünf Jahre von 
den über 60-jährigen Einwohnern einer Gemeinde gewählt. Jeder Bürger dieser 
Altersgruppe ist somit wahlberechtigt. Die Größe des Beirats berechnet sich in der 
Regel nach einem festgesetzten Schlüssel. Vertreter des Seniorenbeirats dürfen an 
Sitzungen der Kommune teilnehmen und besitzen mindestens ein Anhörungsrecht. Es 
ist sinnvoll, sich eine eigene Satzung zu geben. 
Zur Vermeidung von sozialem Ausschluss sollten bei der Zusammensetzung eines 
Seniorenbeirats und den späteren Zielsetzungen alle Gruppen älterer Menschen 
einbezogen werden, wie z. B. die Hochaltrigen, einkommensschwache Ältere, ältere 
Menschen mit Migrationshintergrund und ältere Alleinlebende. 
Die Mitarbeit von Teilnehmern des Seniorenbeirats in verschiedenen kommunalen 
Gremien ist eine Bereicherung für die politische Arbeit und somit für die Kommune, die 
mithilfe des Seniorenbeirats seniorengerecht gestaltet werden kann. Daher sollte eine 
Gemeinde die Einrichtung eines Seniorenbeirats verstärkt fördern und ältere Bürger 
dazu motivieren, sich aktiv an der Kommunalpolitik zu beteiligen. 
 Das politische Interesse der 60-Jährigen und Älteren ist deutlich höher als das 
jüngerer Personen. Es ist insgesamt in allen Altersgruppen gestiegen, bei den älteren 
Frauen noch stärker als bei den Männern der Vergleichsgruppe (vgl. Tabelle 46). 
Tabelle 46: Politisches Interesse in verschiedenen Altersgruppen in % 
 Quelle: TNS Infratest Sozialforschung 2005: Freiwilligensurveys 1999 und 
2004 
Bindung an Interessengruppen und politische Parteien: Die Mitgliedschaft in 
Interessengruppen und politischen Parteien ist ein weiterer Indikator für die 
Integration der Bürger in den politischen Prozess. Interessengruppen setzen sich auf 
verschiedenen Wegen für die Anliegen ihrer Mitglieder ein, zum Beispiel durch das 
Einwirken auf Parteien und Behörden oder die Öffentlichkeit im Allgemeinen. Da die 
Mitgliedschaft freiwillig ist, ist der Grad, zu dem Bürger sich in Interessengruppen und 
politischen Parteien organisieren, ein zentrales Merkmal der politischen Integration. 
Mitgliedschaften in Interessengruppen und politischen Parteien zeichnen sich 
insbesondere dadurch aus, dass sie in der Regel langfristig sind. Verliert die 
Mitgliedschaft an Attraktivität, so ist dies zunächst ein Warnsignal für die jeweilige 
Organisation. Geschieht dies in großem Umfang, weist es auf generelle Probleme der 
Interessenvermittlung in einem politischen Gemeinwesen hin (vgl. Datenreport 2006). 
 In Deutschland sind gut 1,6 Mio. Männer und Frauen Parteimitglied (2004). 1990 
waren noch 3,8 % der Wahlberechtigten in politischen Parteien organisiert, 2004 
waren es unter 2,5 %. In absoluten Zahlen haben die Parteien zwischen 1990 und 
2004 etwa 760.000 Mitglieder verloren. Das entspricht etwa einem Drittel der 
Mitgliederzahl des Jahres 1990. 
Unter den Parteien haben insbesondere die CDU/CSU und die SPD jüngere 
Parteimitglieder verloren. Umfragen deuten darauf hin, dass bei der Altersverteilung in 
den Parteien eine große Lücke zwischen der jüngeren (18–29 Jahre) und der älteren 
Bevölkerung existiert. Genauere Daten zur Altersstruktur der Parteien liegen nicht vor 
(vgl. Tabelle 47). 
Zwischen 5 und 7 % der Bürger werden in Ost und West mindestens einmal im Monat 
politisch aktiv. 
Tabelle 47: Mitgliederzahlen der Parteien nach Anzahl und Frauenanteil (Ende 
2002) 
 
Quelle: Statistisches Bundesamt (2007): Datenreport 2006 
Mehr zu diesem Thema: 
 Landesseniorenvertretung NRW (2005): Kommunale Seniorenvertretungen – 
Gründung leicht gemacht – Handreichung (2. überarbeitete Auflage), Bericht als 
PDF (29.03.2007)  
 Landesseniorenvertretung NRW (2006): Arbeitshilfe für Seniorenvertretungen im 
ländlichen Raum – Ergänzung zur Handreichung „Kommunale 
Seniorenvertretungen – Gründung leicht gemacht“, Bericht als PDF (29.03.2007)  
 Frerichs u. a. (1999): Perspektiven der politischen Beteiligung älterer Menschen. 
Eine Untersuchung zur Effektivität von Seniorenvertretungen auf kommunaler 
Ebene. Abschlussbericht. Forschungsgesellschaft für Gerontologie, Institut für 
Gerontologie an der Universität Dortmund. Eigenverlag  
 Bundesarbeitsgemeinschaft der Landesseniorenvertretungen (2008): 
Seniorenvertretungen - Politische Partizipation älterer Menschen in Bund, Land und 














Was ist ein Seniorenbüro? 
Seniorenbüros sind Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstellen für ehrenamtliches und 
freiwilliges Engagement in der nachberuflichen und nachfamilialen Lebensphase. Sie gehen auf 
ein Modellprogramm des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend zurück.  
Anfang der 90er Jahre wurden im Rahmen dieses Programms 44 Seniorenbüros gegründet. Heute 




Eine Liste der Seniorenbüros können Sie hier einsehen.  
Seniorenbüroarbeit bietet im Einzelnen: 
• Information, Beratung und Vermittlung von älteren Menschen, die an freiwilligem 
Engagement interessiert sind,  
• Beratung von Einrichtungen zur Vermittlung älterer Freiwilliger,  
• Begleitung älterer Freiwilliger,  
• Angebote zur Fort und Weiterbildung,  
• Initiierung, Beratung und Unterstützung von Projekten,  
• Kooperation und Vernetzung innerhalb der Kommune  
• Übernahme kommunaler Aufgaben im Bereich der offenen Altenhilfe. 
 
Für wen sind Seniorenbüros da? 
Seniorenbüros richten sich an Menschen ab 50 Jahren, die für sich und für andere aktiv werden 
möchten. Auch für vorzeitig aus dem Erwerbsleben ausgeschiedene oder jüngere Menschen 
können Seniorenbüros wichtige Treffpunkte sein und sinnvolle Aufgaben anbieten. Seniorenbüros 
sind Ansprechpartner für Seniorengruppen und Initiativen sowie für gemeinnützige Träger, die 
freiwillige Mitarbeiter/innen suchen.  
Die Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbüros e.V. (BaS) hat als Dachverband der Seniorenbüros 
eine Kriterienliste zur Bewertung und Aufnahme von Seniorenbüros in die BaS verabschiedet. 
Die dort genannten Kriterien müssen erfüllt sein, wenn ein Seniorenbüro als ordentliches Mitglied 
in die BaS aufgenommen werden will. Somit bietet die Mitgliedschaft eines Seniorenbüros in der 





http://www.seniorenbueros.org/index.php?id=5 vom 22.01.2010 
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Die Stadt Bad Mergentheim hat am 16.9./24.9.2005 den Auftrag für eine Bevöl-
kerungsvorausrechnung für die Stadt (Kernstadt, äußere Stadtteile) unter dem 
Titel „Bevölkerung- und Infrastrukturentwicklung bis 2025“ erteilt. Ein Zwischen-
stand der Ergebnisse ohne Abgleich mit der Wohnungsbaukapazität und ohne 
die aktuellen Besuchsraten der Kindertagesstätten wurde am 11. April in Bad 
Mergentheim und aufgrund des Zwischenberichts am 3.8.2006 diskutiert. Per-
sonalwechsel bei der Stadtverwaltung machten eine Verzögerung erforderlich. 
Dabei empfahl sich auch eine implizite Aktualisierung der Ausgangsbasis um 
zwei zusätzliche Jahre bis einschließlich 2006. Zwischenzeitlich hat das Statisti-
sche Landesamt die Prognosegrundlagen für die Bevölkerungsvorausrechnung 
geändert und methodisch umgestellt. Dies wurde in der aktuellen Stadtprognose 
berücksichtigt. Wegen der Hinausschiebung empfahl sich auch eine Verlegung 
des Prognoseendjahres auf das Jahr 2030. 
 
Hiermit wird die Endfassung des Gesamtberichts vorgelegt. 
 




Univ.-Prof. Dr.-Ing. Werner W. Köhl , Ehem. Leiter des Instituts für Städtebau 
und Landesplanung der Universität Karlsruhe (TH); Bürgermeister a.D.; Freier Stadtplaner 
72762 Reutlingen, Mühlwingle 102. Telefon 07121-25779, Telefax 07121-25758 
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Zusammenfassung der Ergebnisse und Empfehlungen 
Die Bevölkerungsvorausrechnung für die Große Kreisstadt Bad Mergentheim von 
2007 bis zum Jahr 2030 folgt der bewährten Komponentenmethode. Dabei wer-
den die Bestandsdaten des Ausgangsjahres (hier 2006) mit Hilfe geeichter Be-
wegungsdaten für Geburten, Sterbefälle, Zu- und Fortzüge sowie Umzüge zwi-
schen den Stadtteilen in jährlichen Schritten prognostisch fortgeschrieben. In den 
Stadtteilen ist die Bevölkerung zu klein für unabhängige stadtteilspezifische Be-
rechnungen. Das Problem wurde so gelöst, dass die separat berechneten Er-
gebnisse der Stadtteilberechnungen unter Berücksichtigung ihrer demographi-
schen Besonderheiten auf die Ergebnisse der Gesamtstadtberechnungen abge-
stimmt wurden. Dadurch fügen sich die Teilergebnisse vollständig in das Ge-
samtergebnis ein. 
 
Die jährliche Veränderung wird durch die Geburten und Sterbefälle (Differenz = 
natürlicher Saldo) und durch Zu- und Fortzüge zwischen der Stadt und ihrem 
Umland sowie zwischen den Stadtteilen (Differenzen = Außen- und Binnenwan-
derungssalden) bewirkt. Der natürliche Saldo ist in Bad Mergentheim schon seit 
mindestens 1975 negativ, so dass die künftige Bevölkerungsveränderung haupt-
sächlich von der Höhe des Wanderungsüberschusses abhängt, der für Bevölke-
rungszuwachs über dem auch weiterhin negativen natürlichen Saldo liegen 
muss. Da niemand weis, wie die künftigen Wanderungen aussehen, wurden drei 
Varianten mit plausiblen Wanderungssalden berechnet. Alle drei repräsentieren 
bestimmte Verhältnisse in Bad Mergentheim, die in der Vergangenheit bereits 
aufgetreten sind und künftig wieder auftreten können. Dabei wurden extreme 
Verhältnisse, die sich wohl kaum wiederholen werden, ausgeblendet. 
 
x Für die ‚Obere Variante’ ist ein auch langfristig möglicher Wanderungssal-
do von jährlich konstant 164 Personen pro Jahr (2008 bis 2050) vorgese-
hen. Dies entspricht dem Vorgehen des Statistischen Landesamtes bei der 
aktuellen Bevölkerungsvorausrechnung bis 2025 mit der Basis 2005, in der 
ein konstanter Wanderungssaldo angesetzt wurde. 
x Eine ‚Untere Variante’ hat einen jährlich konstanten Saldo von 107 Perso-
nen. Er entspricht dem langjährigen Mittelwert der zentralen Gruppe aller 
bisherigen Salden unter Ausschluss aller Extremjahre.   
x Bei der ‚Unteren Variante’ sind jährlich konstant 32 Personen angesetzt. 
Der geringe positive Wert gibt gegenüber einem Nullsaldo (Zu- und Fort-
züge gleich stark) die Bad Mergentheimer Verhältnisse besser wieder.  
 
Am 31.12 2006 hatte Bad Mergentheim nach kommunaler Zählung 22 240 und 
nach der Zählung des Statistischen Landesamtes 22 348 Einwohner mit Haupt-
wohnsitz. Hinzu kommen für zahlreiche Planungen die dafür relevanten Einwoh-
ner mit weiterem Wohnsitz in Bad Mergentheim. Das waren im Jahr 2006 zusätz-
lich 1 858 Einwohner, insgesamt also 24 098 Einwohner.  
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Bis zum Jahr 2030 ist in Bad Mergentheim mit einer Bevölkerungszahl zwischen 
19 930 und 23 271 Einwohnern zu rechnen. In der Mittleren Variante würden 
21 828 Einwohner erreicht. Da sich der Wanderungssaldo auch auf die Geburten 
und die Abwanderungen auswirkt, ist die Prognosedifferenz zwischen Oberer 
und Mittlerer Variante mit 1 443 Personen geringer als die zur Unteren Variante 
mit 1 898 Personen. 
 
Der Bedarf an zusätzlichen Wohnungen hängt von der Entwicklung der Zahl der 
Privathaushalte ab. Je nach Alter ist die Wahrscheinlichkeit, einem Haushalt be-
stimmter Größe anzugehören, verschieden. Das Haushaltsbildungsverhalten 
muss deshalb prognostiziert werden. Von der Gesamtbevölkerung mit Haupt- 
und Nebenwohnsitzen sind die Personen in „Anstalten und Heimen“ abzuziehen, 
die keinen eigenen Haushalt bilden. Nach der umfangreichen Berechnung steigt 
die Zahl der Privathaushalte von jetzt 10 700 (2007) in der Oberen Variante mit 
leichten Schwankungen auf 11 430 und sinkt in der Unteren Variante auf 9 860 
ab. In der Mittleren Variante würden es 10 760 Haushalte sein. Entsprechend ist 
der Wohnungsbestand anzupassen. Unter Berücksichtigung von Untermieter-
haushalten,  strategisch notwendigen Leerständen zur Abwicklung der Umzüge 
und des Totalabgangs von Wohnungen werden im Zeitraum 2008 bis 2030 nach 
der Oberen Variante 760 Wohnungen, nach der Mittleren Variante nur noch 84 
zusätzliche Wohnungen benötigt. Nach der Unteren Variante sind sogar etwa 
805 Wohnungen überzählig. Aus den Gesamtzahlen lässt sich jedoch nicht der 
jährliche Zusatzbedarf oder Überschuss als Mittelwert berechnen. Die Jahres-
zahlen schwanken und nehmen im Trend von 2008 bis 2030 ab. Würde man sich 
nur auf den saldierten Bedarf bis 2030 abstützen, müsste mit Abwanderung von 
Einwohnern gerechnet werden, die wegen zu geringem Angebot keine Wohnung 
gefunden haben. So sind nach der Mittleren Variante tatsächlich 116 zusätzliche 
Wohnungen erforderlich. Für den Wohnungsbau insgesamt sind diesen Zahlen 
noch die Umbauten und Modernisierungen hinzuzurechnen, die in Zukunft das 
Baugeschehen quantitativ bestimmen werden. Das diese Um- und Neubauten 
am alten Platz erfolgen, ist aus der Sicht der Stadtplanung kein zusätzliches 
Bauland erforderlich. 
 
Bei der Zuordnung des Erweiterungsbedarfs sind die Kapazitäten im Bestand 
(Baulücken und nicht ausgenutztes Planungsrecht) sowie vorliegende Planungen 
(Flächennutzungsplan bzw. Stadtentwicklung) berücksichtigt worden. Da die 
Wohnungszahl und die Einwohnerzahl sich gegenseitig bedingen, wurden beide 
aufeinander abgestimmt. Mehr Wohnungsfertigstellungen würden zu einer Erhö-
hung, geringere Zahlen zu einer Verringerung der berechneten Einwohnerzahlen 
führen.  
 
Die kommunalen und privaten Einrichtungen werden hauptsächlich von bestimm-
ten Altersgruppen in Anspruch genommen (Bezugsbevölkerung). Dies beginnt 
bei den Kinderkrippen (unter 3 Jahren) und setzt sich über die Kindergärten (3 
bis unter 7 Jahre) bis zu den Alteneinrichtungen fort. Das ermöglicht eine Pro-
gnose der demographisch bedingten künftigen Nachfrage. Für alle Infrastruktur-
einrichtungen geht die Bezugsbevölkerung mit drei Ausnahmen im Prognosezeit-
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raum zurück. Die Ausnahmen sind der Wohnungsbestand, die Zahl der Pflegefäl-
le und die Zahl der Gestorbenen. Auf die Kapazität der Alteneinrichtungen hat 
die Art der Variante fast keinen Einfluß. Das Ausmaß der Veränderungen wird 
intern von der Veränderung der Altersgliederung bestimmt. Von der Einwohner-
zahl kann künftig nicht mehr auf irgend eine Nachfrage geschlossen werden, da 
die Alterszusammensetzung neben Verhaltensänderungen einen überragenden 
Einfluß hat. Ein Indikator dafür ist die stetige Erhöhung des Durchschnittsalters 
der Bevölkerung von jetzt 43,8 auf 46,8 Jahre im Jahre 2030 und auf 47,9 Jahre 
im Jahre 2050.  
 
Es wird empfohlen, die Zahl der jährlichen Wohnungsfertigstellungen künftig ne-
ben der tatsächlichen Nachfrage möglichst eng an den Prognosewerten zu orien-
tieren. Um die nach der Mittleren und der Unteren Variante zu erwartenden 
Wohnungsleerstände vor allem in der Kernstadt an städtebaulich unerwünschten 
Stellen zu vermeiden, sollten die noch vorhandenen Baulücken rasch geschlos-
sen werden, bevor die Nachfrage eine Bebauung unwahrscheinlich macht. Über 
den ausgewiesenen Bedarf hinausgehende Baulandausweisungen außerhalb 
der Kernbereiche führen später zu Leerständen im Altbestand. Dies sollte ver-
mieden werden. In Bad Mergentheim ist die zügige Bebauung der neu ausge-
wiesenen Baugrundstücke in städtischem Besitz institutionell gesichert. Es fehlt 
noch ein wirksamer Anreiz für die zügige Bebauung der privaten Grundstücke. 
Wegen des zurückgehenden jährlichen Neubaubedarfs sind aber rasch Auswir-
kungen auf den Grundstücksmarkt zu erwarten, die auch die privaten Bauflächen 
aktivieren werden. 
 
In den Kindergärten treten keine Kapazitätsprobleme auf, solange kein weiterer 
Ausbau von Krippen erfolgt. In der Kernstadt und in Markelsheim steht ab 2010 
etwa eine Gruppe zu Diskussion und in Edelfingen ab 2011 (jeweils Obere Vari-
ante). Nach der Unteren Variante würden neun Gruppen zur Disposition stehen. 
 
In allen Schulen ist unter Berücksichtigung der auswärtigen Schüler ein stetiger 
Rückgang zu erwarten. So geht die Schülerzahl nach der Oberen Variante um 
350, nach der Mittleren Variante um 550 und nach der Unteren Variante um 820 
zurück. Auf die nicht kapazitätsrelevanten Schwankungen in den künftigen Jahr-
gangsbesetzungen wird im Bericht eingegangen. 
 
Die Pflegekapazität muß auch unter Berücksichtigung der sich abzeichnenden 
Umschichtungen zu mehr häuslicher Pflege ausgebaut werden. Bis 2030 steigt 
die Zahl der Pflegebedürftigen um maximal 28 % (plus 170), von 2005 bis 2050 
um etwa 58 % (plus 340). Da die Altenwanderung auch veränderlich ist, ergeben 
sich nach den beiden anderen Varianten geringere Steigerungen (plus 140 bzw. 
plus 110). 
 
Im Sport zeichnet sich eine Schwerpunktverlagerung zum Sport für Ältere mit 
etwas anderen Sportartpräferenzen ab, was sich auf die Art der Sportstätten 
auswirkt.  
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Bei den Friedhofsflächen werden aus der Entwicklung der Zahl der Gestorbenen 
auch bis 2050 keine Probleme auftreten. Mit einer sinkenden Bevölkerungszahl 
in Bad Mergentheim bleibt die Zahl der Gestorbenen etwa konstant. 
 
Bad Mergentheim bietet Arbeitsplätze für zahlreiche Auswärtige, wenngleich 
auch eine große Zahl Bad Mergentheimer nicht am Wohnort arbeitet. Wegen der 
hohen Zahl von Selbständigen muss der Blick auf die Erwerbstätigenzahlen, 
nicht nur auf die sozialversichungspflichtig Beschäftigten, gerichtet werden. Die 
demographische Entwicklung erfaßt auch die Bevölkerung im erwerbstätigen Al-
ter. Die prognostizierte Bevölkerungszahl nach dem Wanderungssaldo der Obe-
ren Variante setzt bis 2012 einen moderaten Zuwachs an Arbeitsplätzen (etwa 
200) voraus. Danach geht bei den jetzigen Erwerbstätigenraten die Zahl der Er-
werbstätigen demographisch bedingt zurück. Wegen des Ausbaus der Frauen-
erwerbstätigkeit und des höheren Rentenalters kann sich das ausgleichen. Da 
sich Bevölkerungszahl und Erwerbsmöglichkeit gegenseitig bedingen, muss der 
Arbeitsplatzentwicklung sehr hohe Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
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Einführung  
Bevölkerungsvorausrechnungen gehören zum Typ der bedingten Prognosen. Sie 
machen keine ‚Vorhersagen’, sondern berechnen aufgrund genau spezifizierter 
Annahmen mit einem offengelegten Rechenmodell die Bevölkerungsverände-
rungen von Jahr zu Jahr, immer zum Stichtag 31.12. Veränderungsgrößen sind 
Geburten und Sterbefälle, Zu- und Fortzüge über die Stadtgrenze und innerstäd-
tische Umzüge, die bei Stadtteilbetrachtungen ebenfalls Zu- und Fortzüge enthal-
ten. Im Sonderfall können auch die Zuzüge in Neubaugebiete wegen ihrer spezi-
fischen Altersverteilung zu betrachten sein. Die Zuzüge in Neubaugebiete sind 
demographisch zwar in der Altersverteilung aller Zuzüge enthalten, wirken sich 
jedoch bei Konzentration in Stadtteilen oder Stadtvierteln besonders aus. Dazu 
muss aber die Zuzugsbevölkerung im Verhältnis zur Bestandsbevölkerung signi-
fikantes Gewicht haben. Dies dürfte in Bad Mergentheim in Zukunft nicht mehr 
der Fall sein, weil der Saldo nur bei 0,7 % der Bestandsbevölkerung liegt. Die 
Umzüge innerhalb von Stadtteilen müssen im Modell nicht gesondert betrachtet 
werden, weil sie sich gegenseitig aufheben.  
 
Die Bevölkerung in jedem Folgejahr der Vorausrechnung hängt nur von der Be-
völkerung des Vorjahres und den eingegebenen Veränderungen von Jahr zu 
Jahr ab. Es gibt keine weiter zurückreichenden Bezüge, außer bei der Eichung 
der Komponenten.  
 
Niemand kann wissen, wie sich die Veränderungsgrößen in Zukunft verhalten. 
Sie müssen deshalb fachmännisch nach ihrer voraussichtlichen Größe und nach 
ihrer künftigen Bandbreite abgeschätzt werden. Das geschieht hier gebündelt in 
drei Berechnungsvarianten. 
 
x Die Obere Variante berücksichtigt optimistische Verhältnisse mit einem 
mittelhohen Wanderungssaldo von 164 Personen pro Jahr. 
 
x Die Mittlere Variante liegt im Median denkbarer Entwicklungen mit einem 
Saldo von 107 Personen pro Jahr. Medianwert bedeutet, dass dieser Sal-
do in genau gleicher Anzahl über- wie unterschritten werden kann. 
 
x Die Untere Variante ermittelt die Veränderungen für einen nicht völlig aus-
zuschließenden pessimistischen jährlichen Wanderungssaldo von 32 Per-
sonen. 
 
Insgesamt wurden die Salden gegenüber der Entwurfsversion verringert, da in-
zwischen das Statistische Landesamt wie das Statistische Bundesamt in der 11. 
koordinierten Bevölkerungsvorausrechnung von wesentlich geringeren Wande-
rungssalden gegenüber der 10. ausgehen. 
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Für alle Salden gilt, daß sie als langjähriger Mittelwert zu betrachten sind, von 
dem es unvermeidbare jährliche Abweichungen in beiden Richtungen geben 
kann. 
 
Für die Bevölkerungsvorausrechnungen ist aus statistischen Gründen eine be-
stimmte Datenmenge pro Geburtsjahrgang erforderlich. Diese Grundbedingun-
gen ist bei der Gesamtbevölkerungszahl von Bad Mergentheim erfüllt. Bei den 
Stadtteilen ist dies anders. Deshalb werden die Teilbevölkerungen zwar separat 
berechnet, im Gegenstromverfahren jedoch mit der maßgebenden Gesamtbe-
völkerung rückgekoppelt. Die demographischen Eigenarten der Stadteile bleiben 
so erhalten. Dadurch ist die Kompatibilität aller Stadtteildaten mit den gesamt-
städtischen Daten bis zu den einzelnen Altersklassen weitgehend gewährleistet. 
Es erfolgt also z.B. keine autonome Berechnung der Geburten für die Stadtteile, 
sondern die den Stadtteilen schließlich zugeschriebenen Geburten werden nach 
zunächst autonomer Berechnung unter Berücksichtigung des örtlich unterschied-
lichen Geburtenniveaus und der Anzahl der Frauen zwischen 15 und 45 Jahren 
gewichtet aufgrund der gesamtstädtischen Geburtenzahl verteilt. Die alters- und 
geschlechtspezifische Sterblichkeit wird in allen Stadtteilen mit jeweils gleicher 
Rate wie in der Stadt angesetzt. Bei Häufung von Sterberisiken in einem Stadtteil 
kann es deshalb zusätzlich zu den normalen Schwankungen zu örtlichen Abwei-
chungen von den berechneten Sterbezahlen kommen. Bei den Zu- und Fortzü-
gen werden die stadtteilspezifischen Besonderheiten trotz großen Rechenauf-
wands und methodischer Schwierigkeiten berücksichtigt. Die Zuzüge hängen u. 
a. von der Anzahl der durch Fortzüge frei gewordenen Wohnungen sowie Anzahl 
der Wohnungsfertigstellungen im Neubau ab. Die künftigen Bevölkerungszahlen 
bzw. Haushaltszahlen sind an den künftigen Wohnungsbestand und damit auch 
an die Wohnungsfertigstellungen gekoppelt. 
 
Die Geburtencharakteristik (Fruchtbarkeitsraten) wurde für Bad Mergentheim für 
mehrere Jahre ermittelt und für die Prognose geeicht. Die Sterblichkeit nach den 
aktuellen Landeswerten und in Anlehnung an die Sterbetafeln von Birg / 
Flöthmann berücksichtigt die weiterhin zunehmende Lebenserwartung sowie Be-
sonderheiten in Bad Mergentheim.  
 
Kindertagesstätten und Grundschulen werden stadteilspezifisch mit den aktuel-
len Besuchsraten1 betrachtet. Die Besuchsraten der Geburtsjahrgänge in den 
Kindertagestätten sowie in einzelnen Klassenstufen unterscheiden sich zum Teil 
erheblich. Auswärtige Schüler, auch aus anderen Stadtteilen, werden klassen- 
und schulspezifisch berücksichtigt. 
 
Die Nachfrage nach Alteneinrichtungen bzw. Pflegeleistungen wird nach der ak-
tuellsten landesweiten Pflegestatistik berechnet. Die Sportbeteiligung richtet sich 
als Informationswert nach den vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft, Bonn, 
                                         
1 Eine Rate bezeichnet die Beziehung einer Planungsmenge zu einer Grundgesamtheit, der nicht die 
gesamte Planungsmenge entstammt (z.B., wenn Auswärtige enthalten sind). Im Unterschied dazu lassen 
sich Quoten immer zu den 100 % der Grundgesamtheit aufaddieren, weil sie davon nur Teilmengen sind. 
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veröffentlichten Umfragewerten für städtische Räume sowie eigenen Erfahrun-
gen mit Sportstättenentwicklungsplänen (Ott et al. 2004; Köhl/Bach 2006). 
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1 Demographische Ausgangsdaten 
1.1 Gesamtbevölkerung 
Bad Mergentheim hat seit 1975 von 19 895 Einwohnern bis zum Jahr 2006, dem 
Basisjahr der Prognosen, um 2 345 Personen oder rund 12 % auf rund 22 348 
(Statistisches Landesamt) bzw. 22 240 Einwohner (Kommunales Rechenzen-
trum) zugenommen. Dabei handelt es sich um Einwohner mit Hauptwohnsitz in 
Bad Mergentheim. Die Einwohner mit Nebenwohnsitz werden später auch be-
rücksichtigt. Der stärkste Anstieg erfolgte dabei von 1987 bis 1995 (Abbildung 1). 
Die Differenz zwischen den beiden Statistiken ist durch unterschiedlich strenge 
Anforderungen an die Abmeldungen oder den zeitlich unterschiedlichen Eingang 
bei der Registrierung bedingt. Auch stimmen die Angaben über die frühere Woh-
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Bevölkerung KIV Baden-Franken Bevölkerung Stat. Landesamt (LIS)
 
Abbildung 1: Bevölkerungsveränderung von 1975 bis 2006 in Bad Mergentheim 
 
Bis 1983 ergab sich ein Bevölkerungsrückgang. Die Volkszählung 1987 hat in 
Bad Mergentheim nur zu geringen Korrekturen der statistischen Fortschreibung 
geführt. Der Zuwachs von 1983 bis 1995 ist auf hohe Wohnungsfertigstellungs-
zahlen in Verbindung mit Außenzuzug zurückzuführen. Der vorübergehende An-
stieg nach 1990 mit anschließender Abwanderung ab 1994 läßt mit den Ereig-
nissen im Zusammenhang mit der Wiedervereinigung sowie Wanderungen we-
gen der Balkankriege erklären. 
                                         
2 Stat. Berichte Baden-Württemberg, Bevölkerung und Erwerbstätigkeit im 1. Vierteljahr 2005, vom 
25.7.2005, S. 1 
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
13 
 
Die Entwicklung in den Stadtteilen ist sehr unterschiedlich und auch vom Neu-
bauvolumen abhängig. Abbildung 2 zeigt den Vergleich zwischen 1987 und 






















































































Bevölkerung 1987 Bevölkerung 2006
 
Abbildung 2: Vergleich der Bevölkerungsbestände 1987 mit 2004 in den Stadtteilen 
 
Die genauen Zahlen enthält die nachfolgende Tabelle 1. 
 









Kernstadt 11244 12504 11% 
Löffelstelzen 789 970 23% 
Markelsheim 1726 2051 19% 
Apfelbach 355 309 -13% 
Herbsthausen 208 185 -11% 
Rot 299 260 -13% 
Hachtel 298 285 -4% 
Wachbach 1094 1284 17% 
Rengershausen 455 492 8% 
Stuppach 649 666 3% 
Neunkirchen 644 803 25% 
Althausen 527 592 12% 
Dainbach 335 363 8% 
Edelfingen 1336 1472 10% 
Bad Mergentheim 19959 22236 11% 
 
Der Vergleich des Bevölkerungsstandes von 1987 mit 2006 zeigt für die Ge-
samtstadt einen Zuwachs von 11 %. Dieser Gesamtwert wurde übertroffen in 
den Stadtteilen Neunkirchen (25%), Löffelstelzen (23%), Markelsheim (19%), 
Wachbach (17%), Althausen (12%) und der Kernstadt (11%). Unter dem Mittel-
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
14
wert lagen Apfelbach und Rot (-13%), Herbsthausen (-11%), , Hachtel (-4%), 
Stuppach (3%), Dainbach und Rengershausen (8%) sowie Edelfingen (10%). 





























































































Abbildung 3: Prozentuale Veränderung der Einwohnerzahl von 1987 bis 2006 in den Stadtteilen und der 
Gesamtstadt von Bad Mergentheim 
 
Für die Infrastrukturdimensionierung ist die tatsächliche Zahl der Nachfrager zu 
ermitteln. Die amtliche Statistik bezieht sich nur auf die ortsansässige Bevölke-
rung, die hier ihren Lebensmittelpunkt hat (Hauptwohnung). Daneben kann je-
mand aus der eigenen Gemeinde einen weiteren Wohnsitz in einem anderen 
Stadtteil oder in anderen Gemeinden haben (Nebenwohnung). Das gleiche trifft 
auf Auswärtige zu. Für die Wohnungsnachfrage ist allein die Zahl der Gesamt-
wohnsitze maßgebend, also alle Haupt- und Nebenwohnsitze zusammen, auch 
als Wohnberechtigte bezeichnet. Diese Zahl ist für das Verkehrsaufkommen, die 
Wasserversorgung, das Abfallaufkommen, den Einzelhandel und das Gastge-
werbe maßgebend, auch wenn es umgekehrt Bad Mergentheimer gibt, die wo-
chentags in einer anderen Gemeinde wohnen und arbeiten. Bezieht man die 
Einwohner HWS + NWS auf die Einwohner HWS und zieht 1,0 ab, ergibt sich der 
Anteil der Nebenwohnsitze. Das Verhältnis von Wohnberechtigten zur Bevölke-
rung ist nach Stadtteilen sehr verschieden, wie Abbildung 4 zeigt. Die ausgewie-
senen Werte sind Wohnberechtigtenraten. 
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Abbildung 4: Wohnberechtigtenraten in Bad Mergentheim 2006 
 
Insgesamt gibt es in Bad Mergentheim, bezogen auf die Bevölkerung, 8,4 % zu-
sätzliche Einwohner mit Nebenwohnsitz, deren Hauptwohnsitz also in anderen 
Gemeinden liegt. Etwa gleich hohe Werte haben Herbsthausen (8,1%), Edelfin-
gen (7,9%), Neunkirchen (7,8%) und Rot/Dörtel/Schönbühl (7,7%). Den höchsten 
Anteil an Nebenwohnsitzen hat Apfelbach mit 11,6 %; es folgen Löffelstelzen 
(9,5%), die Kernstadt (9,2%) und Hachtel mit 8,7%; unter dem Stadtdurchschnitt 
liegen Wachbach (7,2%) und Althausen (7,3%), Stuppach/Lustbronn/Lillstadt 
(6,5%), Markelsheim (5,8%), Rengershausen (4,7%) und Dainbach (4,4%).  
 
Absolut gesehen entfallen 62 % aller Nebenwohnsitze auf die Kernstadt. Weitere 
23 % finden sich in Löffelstelzen, Markelsheim, Wachbach und Edelfingen. 
 
1.2 Natürliche Bevölkerungsveränderung 
 
Als natürliche Bevölkerungsveränderung bezeichnet man zusammenfassend 
Geburten und Sterbefälle. Entsprechend heißt die Differenz zwischen beiden der 
natürliche Saldo. Diese natürliche Bevölkerungsbilanz ist in Bad Mergentheim 
seit 1975 negativ (Abbildung 5, unten). Die Zahl der Gestorbenen hat die der 
Geborenen in den letzten 10 Jahren im Mittel um fast 90 Personen pro Jahr 
übertroffen.  









1975 1980 1985 1990 1995 2000 2005 2010 Jahr
Personen
Geborene LIS (ab 1997 KIBF) Gestorbene LIS (ab 1997 KIVBF) Natürl. Saldo
 
Abbildung 5: Natürliche Bevölkerungsveränderung in Bad Mergentheim von 1975 bis 2006 (Daten: Sta-
tistisches Landesamt, Kommunale Informationsverarbeitung Baden-Franken ab 1997) 
 
Der natürliche Saldo wird nach den Prognoserechnungen im Jahresmittel von 
2007 bis 2030 in der Mittleren Variante bei -130 und von 2026 bis 2050 bei -150 
Personen liegen. 
 
Wichtigste Grundlage für die Berechnung der Geburten ist neben der Zahl der 
Frauen in den jeweiligen Altersklassen zwischen 15 und 45 Jahren die Frucht-
barkeitsrate. Es gibt verschiedene Maßzahlen. Bezieht man alle Geburten eines 
Jahres auf alle Frauen zwischen 15 und 45 Jahren, hat man die Allgemeine 
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Jahr
Geburten / 1000 
Frauen 15-45
Mittelwert 1987 bis 2004: 48,5
 
Abbildung 6: Allgemeine Fruchtbarkeitsraten für Bad Mergentheim (Quelle: eigene Berechnungen nach 
Daten des Statistischen Landesamtes) 
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Betrachtet man für einen längeren Zeitraum die Allgemeine Fruchtbarkeitsrate, 
die die Geburten auf alle Frauen von 15 bis unter 45 Jahren ohne Berücksichti-
gung der unterschiedlichen Besetzung der Altersklassen bezieht, so ergibt sich 
ab 2001 eine bemerkenswerte Erhöhung nach dem Einbruch. 
 
Die Absenkung 2001 ist so stark, wie es der Anstieg 1990 war. Jedoch folgt ihr 
eine kontinuierliche Zunahme. Sie steht in Übereinstimmung mit Überlegungen 
des Gutachters, daß aufgrund kohortenspezifischer Betrachtungen mit einer ge-
ringfügigen Zunahme bei den jährlichen Geburtenraten zu rechnen ist3. Der Pro-
gnosewert für die zusammengefaßte Fruchtbarkeitsrate wird deshalb mit 1 460 
Geburten auf 1000 Frauen oder 1,46 Geburten pro Frau angesetzt (+1,4 %). 
 
Werden die Geburten nach dem Alter der Frau differenziert, so erhält man die 
altersspezifische Fruchtbarkeitsraten, die aus Daten der Jahre 2002 bis 2004 
ermittelt wurden (Abbildung 7).  
 
Der Verlauf der altersspezifischen Fruchtbarkeitsraten hat in Bad Mergentheim 
einen charakteristischen Einschnitt im Bereich 24 bis 28 Jahre. Es deckt sich mit 
ähnlichen Verhältnissen z.B. in Fellbach, Ludwigsburg, Überlingen, Waiblingen 
und Weinstadt. Vermutlich handelt es sich um größere Anteile von jungen Frau-
en in der Ausbildung. Wie die Landeswerte zeigen, zeichnet sich eine Verschie-
bung des mittleren Geburtsalters zum höheren Alter hin ab bei gleichzeitig nied-
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Abbildung 7: Altersspezifische Fruchtbarkeitsraten für Bad Mergentheim im Vergleich zu Baden-
Württemberg (Daten: Stat. Landesamt, Stat. Daten 3/2005; KIVBF; eigene Berechnungen) 
                                         
3 Dies kompensiert aber nicht den Rückgang der Zahl der Frauen, weshalb die Zahl der Geburten trotz-
dem sinkt. Dies gilt auch für das Land (vgl. Pressemitteilung der Stat. Landesamtes Nr. 258 vom 
15.8.2007) 
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Der Vergleich der Verteilungen der beiden Fruchtbarkeitsraten zeigt, daß die 
Spitze in Bad Mergentheim höher als die des Landes und leicht weiter links im 
jüngeren Alter liegt. Insgesamt erfolgen also die Geburten in Bad Mergentheim in 
einem etwas jüngeren Alter. Da die Landesverteilung noch vor wenigen Jahren 
ebenfalls weiter links lag, ist in Bad Mergentheim noch mit einer Rechtsverschie-
bung hin zu den älteren Frauenjahrgängen zu rechnen. Die Fläche unter der 
Kurve sowie die Anzahl der potentiellen Mütter in Verbindung mit den lebenslang 
Kinderlosen entscheiden darüber, ob es dann mehr oder weniger Geburten ge-
ben wird. 
 
Diese altersspezifischen Fruchtbarkeitsraten aller Altersklassen von 15 bis unter 
45 Jahren kann man zusammenzählen, weil sie als Nenner immer 1 000 Frauen 
haben. Diese 1 000 Frauen läßt man gedanklich alle Altersjahrgänge von 15 bis 
unter 45 Jahren durchlaufen. Es ergibt sich die ‚zusammengefaßte Fruchtbar-
keitsrate’ in ‚Geburten auf 1 000 Frauen’ oder ausdividiert die ‚Zahl der Kinder 
pro Frau’ bei den Geburtenverhältnissen des jeweiligen Jahres. Für Bad Mer-
gentheim lag die zusammengefaßte Fruchtbarkeitsrate der Frauen im Alter von 
15 bis unter 45 Jahren vom Jahr 2000 bis zum Jahr 2004 bei 1 440; in Baden-
Württemberg lag sie im Jahr 2006 bei 1 340 Geburten pro 1 000 Frauen. 
 
Schließlich kann man die Geburten pro Geburtsjahrgang betrachten, wozu man 
abwarten muß, bis die letzte Angehörige eines Geburtsjahrgangs über 45 bzw. 
50 Jahre alt ist und die im Verlauf des Lebens geborenen Kinder zusammenzäh-
len. Diese Kohortenbetrachtung ergibt die wahre Zahl der Kinder pro Frau nach 
Geburtsjahrgängen. Die Kohortenfruchtbarkeitsrate ist für die Geburtsjahrgänge 
nach 1935 ständig gesunken, könnte aber in den nächsten Jahren leicht steigen. 
Damit wird jedoch nicht der starke Rückgang der Frauenjahrgänge kompensiert. 
Abbildung 8 zeigt für Baden-Württemberg die endgültige Kinderzahl der Jahr-
































Abbildung 8: Endgültige Kinderzahl für Baden-Württemberg anhand der zusammengefaßten Fruchtbar-
keitsraten der Geburtsjahrgänge 1930 bis 1955 (Quelle: Stat. Landesamt, Statistische Ana-
lysen 2/2005; eigene Darstellung) 
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Die Auswertung zeigt, daß seit dem Geburtsjahrgang 1939 die zur Bestandser-
haltung erforderliche Zahl der Geburten von etwa 2,1 unterschritten wird. Die 
zahl von 2,1 ist deshalb erforderlich, weil nur etwas weniger als die Hälfte aller 
Geburten weiblich sind und bis zum Alter von 45 Jahren davon noch einige ge-
storben sein werden.  
 
Neben der geringeren Geburtenzahl ist auch die veränderte Verteilung der Ge-
burten im Lebensalter der Frauen zu beachten. Die Auswertung dieser Verhält-
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Abbildung 9: Kohortenspezifische Fruchtbarkeitsraten für Baden-Württemberg für einige Geburtsjahr-
gänge zwischen 1930 und 1980 (Quelle: Stat. Landesamt, Statistische Analysen 2/2005; 
eigene Darstellung) 
 
Es läßt sich an den Vergleichsverläufen ablesen, daß der Jahrgang 1930 zu ei-
nem hohen Anteil jenseits des 30. Altersjahrs Kinder bekam. Dies dürfte zum 
großen Teil nachkriegsbedingt sein, denn dieser Jahrgang erreichte erst 1960 
dieses Alter. Eine Verschiebung zum jüngeren Alter hin ergibt sich für den Jahr-
gang 1940, der zudem einen höheren Gipfel hatte, der bei 24 Jahren lag. Für 
den Jahrgang 1950 erfolgte ein Einbruch, der an dem wesentlich niedrigeren 
Gipfel zu erkennen ist. Ansonsten war die Verteilung über die Altersspanne 
gleich. Mit dem Jahrgang 1960 erfolgt eine Verschiebung zum höheren Alter, die 
sich mit dem Jahrgang 1970 auf niedrigerem Niveau fortsetzte. Offensichtlich ist 
diese Rechtsverschiebung noch nicht abgeschlossen, wie ein Blick auf den Be-
ginn der Geburtenverteilung des Jahrgangs 1980 zeigt. Das Aufschieben der 
Geburten könnte sogar den Verlauf ab 30 Jahren des Jahrgangs 1930 erreichen. 
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Aus der Verteilung der Fruchtbarkeitsraten ergibt sich auch das mittlere Alter der 
Mütter bei der Geburt ihrer Kinder. In Bad Mergentheim waren die Mütter bei der 
Geburt ihrer Kinder (ohne Berücksichtigung der Geburtenfolge, also 1., 2. usw. 
Kind) zwischen 1987 und 2004 zwischen 29,1 und 30,7 Jahre alt. Jahre alt. Das 
mittlere Alter der Mütter hat in den letzten Jahren in Baden-Württemberg wie in 

















Abbildung 9: Alter der Mütter bei der Geburt ihrer Kinder in Baden-Württemberg und in Bad Mergentheim 
(Quelle: eigene Darstellung nach Stat. Landesamt, Lange Reihen; eigene Berechnung für 
Bad Mergentheim) 
 
Der Vergleich der beiden Kurvenverläufe zeigt, daß sich das Alter der Mütter bei 
der Geburt ihrer Kinder in Bad Mergentheim in den letzten Jahren den Werten im 
Land angeglichen hat. Die größere Schwankungsbreite liegt an der geringen 
Zahl von Fällen. Der ursprüngliche Vorteil in Bad Mergentheim, jüngere Mütter 
und damit eine größere Chance auf Erhöhung der Geburtenrate zu haben, ist 
also langsam verloren gegangen.  
 
Die tatsächlichen Geburten erfolgen nicht streng nach der geglätteten Verteilung. 
Es kommt in jeder Altersklasse und jährlich zu zufälligen Abweichungen von der 
geglätteten Verteilung (Abbildung 10), die sich nicht vorhersehen lassen. 


























Abbildung 10: Schwankungen der altersspezifischen Fruchtbarkeitsraten in Bad Mergentheim zwischen 
2000 und 2004 mit Prognosewerten. 
 
Dabei handelt es sich gegenüber dem dargestellten langjährigen Durchschnitt 
um natürliche Schwankungen oder um vorgezogene oder verschobene Gebur-
ten. 
 
Für die Planung zahlreicher Einrichtungen ist es hilfreich zu wissen, in welcher 
Größenordnung die zufälligen Abweichungen zu erwarten sind. Wie Abbildung 
10 zeigt, sind die Abweichungen der 1999 bis 2004 tatsächlich realisierten Ge-
burten von den theoretisch zu erwartenden Geburten pro Altersklasse der Mütter 
nicht sehr groß. Im Jahresmittel ergeben sich nach einer Testrechnung mit den 
Prognosewerten insgesamt moderate Schwankungen der Gesamtgeburtenzahl 
je nach Jahr zwischen -11 und +24. Die Standardabweichung als Maß für die zu 
erwartende Abweichung vom Rechnungswert für Bad Mergentheim beträgt ± 13 
Geburten. Die ungünstigste Abweichung bedeutet für die Gesamtstadt, daß eine 
Schwankungsreserve gegenüber den strategischen Werten des Gutachtens von 
etwa einer Gruppe vorgehalten werden sollte. Dies wäre die Empfehlung für die 
operative, auf 3 bis 4 Jahre abgestellte, Kindergartenplanung. 
 
Für die Bevölkerungsvorausrechnung müssen die berechneten Geburten noch 
nach weiblich und männlich aufgeteilt werden. Dies ist besonders wichtig für die 
künftigen potentiellen Mütter, deren Altersbereich 15 Jahre nach der Geburt be-
ginnt und in unserem Fall bei 45 Jahren endet4. Üblich sind zwei Maßzahlen: der 
Anteil weiblich bzw. männlich an den Geburten oder das Verhältnis der Knaben-
geburten zu 1 000 Mädchengeburten (Geschlechterproportion) (Abbildung 11). 
                                         
4 In Großstädten muß der Altersbereich bis 48 oder neuerlich 50 Jahre ausgedehnt werden 
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Abbildung 11: Anteil weiblicher Geburten in Bad Mergentheim (Quelle: eigene Berechnung und Darstellung 
nach Daten des Statistischen Landesamtes) 
 
Der Anteil weiblicher Geburten an allen Geburten beträgt in Bad Mergentheim im 
langjährigen Durchschnitt seit 1975 überdurchschnittlich 48,75 % und die Ge-
schlechterproportion männliche auf 1 000 weibliche Geburten 1 051. In Baden-
Württemberg betrug die Geschlechterproportion 1 056 (1980 bis 2002, Lange 
Reihen des Stat. Landesamtes, 2004). D.h., daß in Bad Mergentheim der Anteil 
der Mädchengeburten geringfügig höher als im Land ist. 
 
In der Bevölkerungsvorausrechnung sind die für die Gesamtstadt berechneten 
Geburten auf die Stadtteile aufzuteilen. Deren demographische Basis reicht nicht 
aus, um die Geburten separat zu berechnen. Eine weitergehende Analyse zeigt 
aber auch, daß es bedeutsame Unterschiede im Geburtenniveau nach Stadteilen 
gibt. Als Maßzahlen zur sachgerechten Aufteilung kann man alle Geburten im 
Stadtteil und alle Frauen im Stadtteil benutzen. Damit werden sowohl schwach 
besetzte Frauenjahrgänge als auch die zahlreichen Nullfelder (keine Geburten) 
etwas überspielt. Abbildung 12 zeigt die Allgemeine Fruchtbarkeitsrate für alle 
Stadtteile in Bad Mergentheim. 







































































































































Abbildung 12: Allgemeine Fruchtbarkeitsraten in Bad Mergentheim nach Stadtteilen 2000 bis 2004 
(Quelle: eigene Berechnungen nach Daten der KIVBF) 
 
Zwischen den Stadtteilen bestehen teilweise nicht zu vernachlässigende Diffe-
renzen. So haben in Rengershausen in den letzten drei Jahren die Geburtenzah-
len stark zugenommen. Dies beruht auf einer starken Besetzung des Geburts-
jahrgangs um das Jahr 1972, die sich fast bis zum Jahr 2020 mit ständig abneh-
mender Intensität auf die Zahl der Geburten auswirken wird. Abbildung 13 zeigt 
im Zusammenhang mit dem Medianalter5 der Frauen die Gesamtfruchtbarkeits-




















Medianalter der Frauen 15-45 Gesamtfruchtbarkeitsrate
 
Abbildung 13: Medianalter der Frauen zwischen 15 und 45 Jahren und Gesamtfruchtbarkeitsrate 
nach Stadtteilen 
                                         
5  Das Medianalter teilt die Grundgesamtheit in genau zwei gleiche Hälften und klammert dadurch extre-
me Abweichungen an den Rändern aus, die den ansonsten verwendeten Mittelwert beeinflussen 
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Der Vergleich zwischen den Stadtteilen zeigt in Rengershausen mit 74 das höch-
ste und in Edelfingen mit 34 das niedrigste Geburtenniveau gegenüber dem 
Stadtdurchschnitt von 45 Geburten auf 1 000 Frauen im Alter zwischen 15 und 
45 Jahren. Über dem Stadtdurchschnitt, auf dem die Kernstadt mit 45 liegt, be-
finden sich Rengershausen (74), Markelsheim (57), Herbsthausen (52), Rot / 
Dörtel / Schönbühl (51), Dainbach (51), Althausen (49) und Stuppach / Lust-
bronn (49). Unter dem Stadtmittel liegen Neunkirchen (43), Hachtel (42), Löffel-
stelzen (40), Wachbach (38), Apfelbach (38) und Edelfingen (35). 
 
Das Geburtenniveau und die Zahl der Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren im 
jeweiligen Prognosejahr werden als Gewicht für die Verteilung der Geburten auf 
die Stadtteile benutzt. 
 
Die Sterblichkeit bleibt auch in Bad Mergentheim nicht konstant. In Baden-
Württemberg hat sie sich von 1953 bis 2003 ganz erheblich verringert. Dies je-
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Abbildung 14: Rückgang der Sterblichkeit in Baden-Württemberg von 1950 bis 2003 
(Daten: Stat. Landesamt, Statistische Daten 2/2005; eigene Berechnungen) 
 
Betrachtet man die Sterblichkeit in Bad Mergentheim im Vergleich zum Land (Ab-
bildungen 15 und 16), so ist einschränkend die wesentlich kleinere Datenbasis 
zu beachten. Verglichen wurden die Sterblichkeitsverhältnisse von 1990 bis 2005 
in Baden-Württemberg mit Bad Mergentheim und dem Main-Tauber-Kreis nach 
Gesamtbevölkerung, männlich und weiblich sowie nach 20 Altersklassen.  
 






























































































Abbildung 15: Relative Sterblichkeitsverhältnisse der Männer in Bad Mergentheim 
und im Main-Tauber-Kreis gegenüber dem Land Baden-Württemberg 
(Daten: Stat. Landesamt; KIVBF; eigene Berechnungen) 
 
Dabei ergab sich für Bad Mergentheim gegenüber dem Main-Tauber-Kreis und 
gegenüber dem Land insgesamt eine höhere Sterberate, nur in einzelnen Alters-
klassen auch geringere. Die ‚Ausreißer’ gehen hauptsächlich auf das Konto einer 



































































































Abbildung 16: Relative Sterblichkeitsverhältnisse der Frauen im Main-Tauber-Kreis und in Bad Mergent-
heim gegenüber dem Land Baden-Württemberg (Daten: Stat. Landesamt; KIVBF; eigene 
Berechnungen) 
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Zu berücksichtigen ist die höhere Sterblichkeit aber ab 60 Jahren. 
 
Für die Prognoserechnung wurden die Sterbetafeln von Birg/Flöthmann (Uni-
versität Bielefeld) benutzt, die aufgrund einer neuartigen Kombination von Ko-
horten- und Periodendaten für Deutschland aufgestellt worden sind. Diese Ta-
feln wurden vom Gutachter an die aktuelle Sterblichkeit in Baden-Württemberg 
sowie in einzelnen Altersklassen unter Berücksichtigung des Referenzzeitrau-
mes an Bad Mergentheim angepaßt. 
 
1.3 Außen- und Binnenwanderungen 
1.3.1 Außenwanderungen 
 
Durch Zu- und Fortzüge über die Gemeindegrenzen (Außenwanderungen) und 
Zu- und Fortzüge über die Stadtteilgrenzen (Binnenwanderungen) wird der örtli-
che Bevölkerungsaufbau zum Teil erheblich verändert. Das gilt ganz besonders 
für bestimmte Stadtteile in Bad Mergentheim, je nach relativem Anteil der Wan-
derungen an der Gesamtbevölkerung und an einzelnen Altersklassen, ja sogar 
für die Anteile von Frauen und Männern. Zunächst ist der Blick auf den Umfang 
der Wanderungen zu richten. Das Wanderungsvolumen besteht aus der Summe 
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Abbildung 17: Außenwanderungen 1975 bis 2006 in Bad Mergentheim 
(Quelle: Statistisches Landesamt LIS; eigene Darstellung) 
 
Als Ergebnis zwischen Zu- und Fortzug bleibt der Wanderungssaldo übrig, der 
unten in Abbildung 17 dargestellt ist. Der Verlauf des Wanderungsvolumens 
zeigt, wie stark der Einfluß der einmaligen Ereignisse Maueröffnung, Zustrom der 
Aussiedler und der Balkanflüchtlinge war. Jedoch wurde der Saldo selbst nur 
wenig vom starken Volumen beeinflußt. Vor 1987 ist sogar eine gegenläufige 
Tendenz zu erkennen, bei der der Saldo zugenommen hat, während das Wande-
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rungsvolumen abnahm. Inzwischen ist das Wanderungsvolumen wieder auf dem 
Stand von 1987 angekommen. 
 
Auch wenn das Wanderungsvolumen in Zukunft abnehmen wird, wie viele Fach-
leute aufgrund der abnehmenden Zahl der wanderungsintensiven Jahrgänge im 
In- und Ausland annehmen, wird der Saldo in Bad Mergentheim weniger von die-
sem Bundes- und Landesvolumen beeinflußt. Es ist deshalb für die Prognose die 
Frage zu beantworten, mit welchen Wanderungssalden in Zukunft zu rechnen ist. 
Da dies niemand weiß, muß man versuchen, den möglichen Schwankungsbe-
reich im Hinblick auf die Infrastrukturdimensionierung einzugrenzen. Dazu wur-










1 3 5 7 9 11 13 15 17 19 21 23 25 27 29 31
Anzahl
Saldo in Personen
   32                     107                164
 
Abbildung 18: Sortierte Außenwanderungssalden für Bad Mergentheim seit 1975 
(Quelle: eigene Berechnungen nach Daten des Stat. Landesamtes) 
 
Die Wanderungssalden sind über 32 Jahre sehr gleichmäßig verteilt (siehe Ab-
bildung 17) und zeigen nur wenige Extremwerte. Klammert man diese etwa 7 
Extremwerte aus und unterteilt die verbliebenen Salden in 5 Klassen, so lassen 
sich die jeweiligen Klassenmittelwerte berechnen. Die mittlere Klasse repräsen-
tiert den zentralen Wert, hier 107 Personen für die ‚Mittlere Variante’. Darunter 
liegt mit 32 Personen die ‚Untere Variante’ und oberhalb der zentralen Klasse 
mit 164 die ‚Obere Variante’.  
 
Für die Bevölkerungsvorausrechnung sind die Wanderungssalden nur indirekt 
verwendbar, da sich die Altersgliederungen der Zu- und Fortzüge unterscheiden 
und der Saldo nur das Ergebnis aus Zu- und Fortzügen ist. Es müssen deshalb 
zunächst die Fortzüge berechnet werden. Um von der Besetzung der jeweiligen 
Altersklasse unabhängig zu sein, werden die Fortzüge eines Jahres nach Ge-
burtsjahr und Geschlecht auf die korrespondierende Altersklasse der Bevölke-
rung bezogen und damit standardisiert. Diese Raten (Fortzüge pro 1 000 Ein-
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wohner) repräsentieren die Fortzugsmotive und werden im Prognosezeitraum 
konstant gehalten. Die Zuzüge ergeben sich durch Addition des Saldos nach 
Alter und Geschlecht zur jeweiligen Jahressumme der Fortzüge. Die Zuzüge 
werden entsprechend der historischen Altersverteilung der Zuzüge aufgeteilt. 
 
Die Fortzugsraten (und damit Fortzugsmotive) unterscheiden sich in Bad Mer-
gentheim in einigen Stadtteilen im Altersbereich 18 bis 45 Jahre von denen der 
Gesamtstadt, so daß sie auch gesondert angesetzt werden müssen. Abbildung 
19 zeigt als Beispiel die auf jeweils alle Einwohner bezogenen allgemeinen 


























































































Abbildung 19: Fortzugsraten für die Bevölkerung in Stadtteilen von Bad Mergentheim 
(eigene Berechnungen) 
 
Bei den Fortzügen pro 1 000 Einwohner liegt die Kernstadt mit 75 weit über dem 
Stadtmittelwert von 57 Personen. Nur knapp darunter liegt Althausen mit eben-
falls 57 Personen. Es folgt Dainbach mit 52 Personen. In der nächsten Gruppe 
folgen Apfelbach mit 43, Löffelstelzen mit 41, Edelfingen mit 39 und Neunkirchen 
mit 37 Personen. Die letzte Gruppe wird angeführt von Markelsheim mit 32, ge-
folgt von Stuppach/Lustbronn mit 31, Hachtel mit 27, Wachbach mit 26, Ren-
gershausen und Rot/Dörtel/Schönbühl mit 20 sowie am Schluß Herbsthausen mit 
15 Personen. Es handelt sich ausschließlich um Hauptwohnsitze. 
 
Die Fortzüge sind nach Männern und Frauen verschieden und es ergeben sich 
auch unterschiedliche Altersverteilungen (Abbildung 20). Es ist erkennbar, daß 
bei der weiblichen Bevölkerung die Fortzugsneigung früher als bei der männli-
chen Bevölkerung ansetzt und einen höheren Gipfelpunkt hat. 
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Abbildung 20: Prognosewerte der Außenfortzugsraten nach Geschlecht (eigene Berechnung) 
 
Auffällig hoch ist die Fortzugsrate bei der Altersklasse 1 bis unter 3 Jahre, was 
nur so gedeutet kann, daß Familien mit Kindern fortziehen. Für die Auswirkung 
auf die Bevölkerung ist jedoch der Saldo maßgebend. Um einen Überblick zu 
bekommen und die etwas geringe Datenbasis zu kompensieren, wurden die Sal-
den der Jahre 2002 bis 2004 zusammengezählt und in Abbildung 21 dargestellt. 





























Abbildung 21: Kumulierte Außenwanderungssalden der Jahre 2002 bis 2004 für Bad Mergentheim 
(Daten: Statistisches Landesamt; eigene Berechnung) 
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Es fällt auf, daß junge Frauen im Alter zwischen 20 und 30 Jahren überwiegend 
fortziehen. Dagegen fallen in anderen Altersklassen der Frauen mehr Zuzüge als 
Fortzüge auf, z.B. im Alter von 30 bis 35, 45 bis 50 sowie 75 Jahre und älter. 
 
Die Zuzüge in die einzelnen Stadtteile hängen von den verfügbaren freien Woh-
nungen im Bestand und im Neubauprogramm ab. Aus der Vergangenheit lassen 
sich die bisherigen Zuzugsquoten als Anteile der gesamtstädtischen Zuzüge, die 
auf einen Stadtteil entfallen, berechnen. Bis auf die Kernstadt sind die Stadtteile 
bisher nur in sehr geringem Umfang am Außenzuzug der Gesamtstadt beteiligt, 












































































































Abbildung 22: Bisherige Außen-Zuzugsquoten für die Stadtteile (Daten: KIVBF; eigene Berechnungen) 
 
Diese Verhältnisse bleiben jedoch wegen der Veränderungen der Wohnungsan-
gebote durch Fortzug und Neubau nicht stabil. Die Haushaltsveränderung (Neu-
bildung, Auflösung) verläuft in den Stadtteilen unterschiedlich. Auch der Anteil 
der Nebenwohnsitze (NWS) ist verschieden, was sich auch in unterschiedlichen 
stadtteilspezifischen Wohnungs-Belegungsdichten zeigt, wenn diese auf die 
Hauptwohnsitze (HWS) bezogen werden. Je höher der Anteil NWS ist, desto 
niedriger ist die Belegungsdichte HWS. Durch die unterschiedlichen Alterszu-
sammensetzungen der Zu- und Fortzüge ergeben sich im Saldo veränderte Al-
tersverteilungen (Abbildung 23). In Bad Mergentheim sind die Zuzüge mit 33,5 
Jahren älter als die Wegzüge mit 32,6 Jahren. Dies ist nicht vorteilhaft. Besser ist 
es, wenn die Verhältnisse umgekehrt sind. 















































































Abbildung 23: Altersverteilungen der Zu- und Fortzüge (Außenwanderung) in Bad Mergentheim 
(Daten: KIBF; eigene Berechnungen) 
 
Hohe Anteile Außenfortzüge ergeben sich für die Altersklassen von 21 bis unter 
35 Jahre. Ebenso auffällig sind die hohen Anteile Außenzuzüge für die Alters-
gruppen ab 75 Jahre. Ein erfreulich hoher Anteil der Außenzuzüge entfällt auf die 
Altersklasse 1 bis unter 3 Jahre und übersteigt dort den Anteil der Fortzüge. 
Auch in den weiteren Altersklassen bis unter 20 Jahre liegt der Zuzugsanteil über 
dem Fortzugsanteil. Das unterscheidet sich von den Fortzugsraten (vgl. S. 29). 
 
Die Annahme eines nahezu konstanten Außenwanderungssaldos setzt voraus, 
daß die Zuzüge aus den Herkunftsregionen auch realisiert werden können. Die 
Zuzüge nach Bad Mergentheim sind aus der Sicht der Herkunftsregionen Fort-
züge. Es ist deshalb möglich, für diese Quellgebiete Fortzugsraten in die Zielre-
gion Bad Mergentheim bzw. den Main-Tauber-Kreis6 zu berechnen. Hält man, 
wie in Bad Mergentheim geschehen, die Fortzugsraten konstant und multipliziert 
sie mit der künftigen Bevölkerungszusammensetzung, so läßt sich grob prüfen, 
ob wenigstens ein konstanter Zuzug zu erwarten ist, wenn sich die Fortzugsraten 
nicht ändern. Dies ist tatsächlich im Prognosezeitraum, für den die künftigen Be-
völkerungsdaten aus der Vorausrechnung des Statistischen Landesamtes für die 
Herkunftsregionen (Basis 31.12.2004) vorliegen, der Fall. Dazu waren die Her-
kunftsregionen zu analysieren. Zwei Maßzahlen sind für Schlußfolgerungen 
wichtig. Das sind das Wanderungsvolumen, also die Summe der Zu- und Fortzü-
ge dieser Regionen im Austausch mit dem Main-Tauber-Kreis und die wichtigere 
Zahl, der Wanderungssaldo als Differenz zwischen Zu- und Fortzügen. Aus der 
Sicht des Main-Tauber-Kreises sollte der Wanderungssaldo positiv sein, also 
mehr Personen zuziehen als fortziehen. 
 
Betrachtet man zunächst den Zuzug aus dem Bundesgebiet in den Main-Tauber-
Kreis (3 608 Personen im Jahr 2003), so kommen 85 % aller Zuzüge aus nur 34 
                                         
6 Die Wanderungsdaten für die Wanderungsströme liegen nur auf Kreisebene vor. 
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Herkunftsgebieten. Dies sind die Bundesländer insgesamt mit Ausnahme von 
Baden-Württemberg und Bayern, bei denen nach Stadt- und Landkreisen diffe-
renziert wurde (Abbildung 24). 
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Abbildung 24: 85 % aller Zuzüge aus dem Bundesgebiet in den Main-Tauber-Kreis im Jahr 2003 (Quelle: 
Statisches Landesamt; eigene Auswertung)  
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
33 
 
Die Zuzüge aus Niedersachsen sind noch durch die zentrale Aussiedlervertei-
lung bestimmt. Inzwischen haben sich die Zuzüge erheblich verringert. Erwar-
tungsgemäß liegen bei den Zuzügen die direkt benachbarten Kreise in Bayern 
und Baden-Württemberg an erster Stelle. Das gilt auch für die Fortzüge (Abbil-
dung 25). 
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Abbildung 25: 85 % aller Fortzüge aus in den Main-Tauber-Kreis in das Bundesgebiet im Jahr 2003 
(Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Auswertung) 
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Entscheidend für die Bevölkerungsveränderung ist jedoch die Differenz zwischen 
Zu- und Fortzügen, der Wanderungssaldo. Insgesamt war der Außenwande-
rungssaldo mit dem Bundesgebiet im Jahr 2003 mit 222 Personen positiv (inzwi-
schen korrigierte Zahl, Stand 10.9.2006: 212 Personen). Nach einem Saldo von 
351 im Jahr 2004 ist der Saldo im Jahr 2005 auf minus 334 Personen gefallen. 
 
Der Außenwanderungssaldo von Bad Mergentheim betrug 253 Personen im Jahr 
2003 nach der Zählung des Statistischen Landesamtes bzw. 228 Personen nach 
der Zählung der Kommunalen Informationsverarbeitung Baden Franken. 
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Abbildung 26: Kreise mit für den Main-Tauber-Kreis positivem Saldo (Quelle: Statistisches Landesamt; 
eigene Berechnungen) 
 
Im Jahr 2004 lag der Saldo der Stadt bei 233 Personen, im Jahr 2005 nur noch 
bei 62 erheblich niedriger und im Jahr 2006 mit 97 Personen wieder etwas hö-
her. 
 
Unter den 18 Herkunftsgebieten, die 85 % des positiven Wanderungssaldos ver-
ursachen, befinden sich 6 Bundesländer, darunter 4 junge. Weiter sind die ba-
den-württembergischen und bayrischen Landkreise Karlsruhe, Reutlingen, Main-
Spessart, Miltenberg, Ludwigsburg, Freudenstadt, Schwäbisch Hall, Göppingen 
Hohenlohekreis sowie Freising und Oberallgäu vertreten. Im Vergleich mit diesen 
Gebieten ist der Main-Tauber-Kreis attraktiver. 
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Dagegen verursachen die gegenüber dem Main-Tauber-Kreis attraktiveren Land-
kreise einen negativen Saldo (Abbildung 27). Die Personenzahl ist aber durch-
schnittlich erheblich geringer, als bei den Landkreisen mit positivem Saldo. Ins-
gesamt sind für 85 % des negativen Gesamtsaldos 36 Kreise erforderlich. 
0 10 20 30 40 50 60 70 80
                                Stuttgart
                          Würzburg, Stadt
                     Nordrhein-Westfalen
                München, Landeshauptstadt
                       Rhein-Neckar-Kreis
                             Ortenaukreis
                                Karlsruhe
                                 Tübingen
                       Schweinfurt, Stadt
                                 Hamburg
                          Rems-Murr-Kreis
                    Neckar-Odenwald-Kreis
                                     Calw
                 Breisgau-Hochschwarzwald
                         Rheinland-Pfalz
                               Heidelberg
                                    Fürth
         Neustadt a.d.Aisch-Bad Windsheim
                                 Konstanz
                       Erlangen-Höchstadt
                              Baden-Baden
                     Freiburg im Breisgau
                          Nürnberg, Stadt
                         Heilbronn, Stadtkreis
   Heilbronn, Landkreis
                                  München
                               Schwandorf
                              Sigmaringen
                                  Neu-Ulm
                  Bad Tölz-Wolfratshausen
                                   Erding
                   Neuburg-Schrobenhausen
                               Deggendorf
                                  Kelheim
                    Neustadt a.d.Waldnaab




Abbildung 27: Kreise mit für den Main-Tauber-Kreis negativem Saldo (Quelle: Statistisches Landesamt; 
eigene Berechnungen) 
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An der Spitze der negativen Salden liegen die Städte Stuttgart und Würzburg, es 




Die Summe der Binnenwanderungen zwischen den Stadtteilen ist Null. Dennoch 
verändern sich in einzelnen Stadtteilen Zahl und Zusammensetzung der Bevöl-
kerung. Auch bei den Binnenwanderungen sind die Stadtteile in Bad Mergent-
heim unterschiedlich stark beteiligt, wobei zunächst der Wohnungsbestand, dann 
aber auch Umzugsmotive eine Rolle spielen. Abbildung 26 enthält den Anteil der 





























































































































Abbildung 26: Anteile der Stadtteile an den Binnenzu- und Fortzügen (ohne Umzüge im Stadtteil) in den 
Jahren 2002 bis 2004 (Quelle: Daten des KIVBF; eigene Berechnungen). 
 
Es zeigt sich die überragende Stellung der Kernstadt auch bei den Binnenumzü-
gen mit 39 % (Fortzüge) bzw. 45 % (Zuzüge). Es folgen in sehr weitem Abstand 
Edelfingen, Markelsheim, Neunkirchen, Wachbach und Löffelstelzen mit insge-
samt 44 %, gefolgt von den übrigen Stadtteilen mit 17 % bzw. 12 %. Die Stadttei-
le Kernstadt, Löffelstelzen und Neunkirchen hatten mehr innerstädtische Zu- als 
Fortzüge. 
 
Der absolute Vergleich der Binnenumzüge läßt keine strukturellen Unterschiede 
erkennen. Dazu müssen Raten berechnet werden, auch, um den Einfluß der un-
terschiedlichen Einwohnerzahl auszuschalten. Abbildung 27 enthält die Binnen-
zuzugs- und Binnenfortzugsraten, die aus den Daten der Jahre 2002 bis 2004 
berechnet wurden. 
























































































































































Abbildung 27: Binnenzu- und Binnenwegzugsraten für die Stadtteile in Bad Mergentheim 
(Daten: KIVBF; eigene Berechnungen) 
 
Gegenüber dem Stadtmittelwert von 14 Binnenumzügen pro 1 000 Einwohner 
und Jahr lassen sich je eine Gruppe mit überdurchschnittlichen und mit unter-
durchschnittlichen Umzugsraten identifizieren, ohne Umzüge im eigenen Stadt-
teil. Überdurchschnittliche Zu- bzw. Fortzüge auf 1 000 Einwohner hatten Neun-
kirchen (37/31), Edelfingen (25/26), Löffelstelzen (28/20), Althausen (21/24), 
Dainbach (21/14), Wachbach (18/22), Herbsthausen (15/22) und Stup-
pach/Lustbronn/Lillstadt (11/23). Unterdurchschnittliche Raten hatten Rot (1/7), 
Hachtel (3/11), die Kernstadt (11/10), Rengershausen (6/3), Apfelbach (7/18) und 
Markelsheim (12/15). 
 
Die höchste Zuzugsrate hatte Neunkirchen mit 37 Zuzügen pro 1 000 Einwohner, 
die höchste Fortzugsrate ebenfalls Neunkirchen mit 31 Fortzügen auf 1 000 Ein-
wohner. 
 
Die künftige Zuzugsverteilung wird auch vom freien Wohnungsangebot beein-
flußt, das sich aus dem Angebot für die im Stadtteil frei gewordenen Wohnungen 
(Wegzug, Haushaltsauflösung) und den Neubauwohnungen (Erstbezug) zu-
sammensetzt. Reicht das Wohnungsangebot für die Eigenentwicklung der orts-
ansässigen Haushalte nicht aus, kommt es zu Abwanderungen. 
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1.4 Spezielle Altersverteilungen 
1.4.1 Wohnbevölkerung und Nebenwohnsitz 
Die verschiedenen wichtigen Teilmengen der Bevölkerung, wie Bestandsbevöl-
kerung mit Hauptwohnsitz und Nebenwohnsitz, Bewegungsbevölkerung mit 
Wanderungen und Umzügen, haben unterschiedliche Altersverteilungen und wir-
ken so auf die künftige Altersverteilung je nach Anteil an den Bewegungsmengen 
ein. Abbildung 28 zeigt die großen Unterschied zwischen den Bestandsbevölke-
rungen der Stadtteile und ihrer Bevölkerung mit Nebenwohnsitz am Beispiel des 
mittleren Alters. Angesichts der stark lückenhaften Altersklassenbesetzungen in 
einigen Stadtteilen wäre es besser, das Medianalter zu berechnen, das die Be-
völkerung in genau zwei Hälften teilt. Damit sind Verzerrungen wie beim arithme-
tischen Mittelwert durch wenige Junge oder Alte ausgeschlossen. Wegen des 
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Abbildung 28: Mittleres Alter der Stadtteilbevölkerungen im Jahr 2006 nach Hauptwohnsitz und Neben-
wohnsitz (eigene Berechnungen) 
 
Die Hauptwohnsitzbevölkerung der Gesamtstadt hatte im Jahr 2006 ein mittleres 
Alter von 43,8 Jahren, die Nebenwohnsitzbevölkerung war aber nur 36,6 Jahre 
alt. Das höchste Durchschnittsalter der Wohnbevölkerung hatte die Kernstadt mit 
45,9 bzw. 37,6 Jahren. Alle Stadtteilbevölkerungen waren jünger als die Kern-
stadtbevölkerung. 
 
Die Stadtteile Apfelbach (44,5/36,9), Rot/Dörtel/Schönbühl (44,3/37,8), Edelfin-
gen (42,2/36,8), Herbsthausen (44,3/37,8), Löffelstelzen (43,0/34,9), Neunkir-
chen (42,2/35,6) und Dainbach (41,6/35,6) waren nur unwesentlich jünger als der 
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Stadtdurchschnitt. Wesentlich jünger waren die Stadtteile Hachtel (40,6/37,0), 
Wachbach (40,8/34,2), Althausen (40,7/31,8), Rengershausen (40,5/34,8), und 
Stuppach/Lustbronn(38,9/35,9) sowie Markelsheim (38,9/32,6), letzterer als 
Stadtteil mit den beiden jüngsten Bevölkerungsarten. 
 
Interessant ist das Alter der Bevölkerung mit Nebenwohnsitz, das in der Ge-
samtstadt nur 36,6 Jahre betrug. Es lag damit 7 Jahre unter dem Alter der 
Wohnbevölkerung. Die Nebenwohnsitzbevölkerung in der Kernstadt war 8,3 
Jahre jünger als die Hauptwohnsitzbevölkerung. Herausragend hohes Alter der 
Nebenwohnsitze hatte Apfelbach mit 36,9 Jahren, herausragend niedriges Alter 
mit 31,8 Jahren Althausen. Die Verhältnisse sind nicht stabil. Jüngere Stadtteile 
altern stärker und umgekehrt. Durch Neubauzuzug verjüngt sich im allgemeinen 
die Bevölkerung, mit Ausnahme von Altenzuzug in bestimmte Stadtteile. So wird 
bsi 2030 die Bevölkerung in Apfelbach 13 Jahre älter, die in Herbsthausen 6 
Jahre jünger als heute sein. Jünger werden auch Hachtel, Rengershausen so-
wie Dainbach. 
 
Im Vergleich zu Bad Mergentheim hat das Land ein Durchschnittsalter von 41,4 
Jahren (31.12.2005). Das höchste Durchschnittsalter im Land hat Baden-Baden 
mit 46,2 Jahren, es folgen die Städte Pforzheim mit 42,5, Karlsruhe mit 42,5 und 
Mannheim mit 42,4 Jahren. Die Vergleichsstädte haben hohe Anteile studenti-
sche Bevölkerung. Jünger als in Bad Mergentheim ist im Landkreis die Bevölke-
rung in Wertheim mit 42,4 Jahren. Die jüngste Bevölkerung hat der Landkreis 
Tübingen mit 39,4 Jahren (Pressemitteilung des Stat. Landesamtes vom 
28.8.2006, Nr. 266 sowie LIS - Datenbank). 
 
1.4.2 Außenzuzug und Außenfortzug 
 
Durch die Außenzu- und Fortzüge wird die Altersverteilung der Bevölkerung ver-
ändert. In Bad Mergentheim ist vermutlich wegen der Beliebtheit als Alterswohn-
sitz die Zuzugsbevölkerung mit 33,5 Jahren älter als die Fortzugsbevölkerung mit 
32,6 Jahren (vgl. Abbildung 28). Der nach jedem Schulabschluß zu erwartende 
ausgleichende Ersatz durch jüngere Zuzüge ist in Bad Mergentheim zu erken-
nen, ist jedoch nicht stark genug, um Einfluß auf das mittlere Alter zu haben. Oh-
nehin hat das Alter an sich keine Bedeutung, sondern kann nur Indikator für spe-





Durch die Binnenumzüge wird die Altersverteilung in der Gesamtstadt nicht ver-
ändert. Dies kann jedoch in Stadtteilen der Fall sein. Die Umzugsbevölkerung ist 
in Bad Mergentheim 33,6 Jahre alt. Der Schwerpunkt liegt im Altersbereich von 
20 bis 40 Jahren, in dem 45 % aller innerörtlichen Umzüge zwischen den Stadt-
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teilen erfolgen (Abbildung 29). Zusammen mit den Kindern und Jugendlichen un-












Abbildung 29: Altersverteilung der Umzüge zwischen den Stadtteilen (eigene Berechnungen) 
1.4.4 Zuzug in Neubaugebiete 
 
Die demographisch korrekte Behandlung der Zuzüge in Neubaugebiete und die 
daraus entstehenden Folgen für dieses und alle anderen Gebiete sind ein sehr 
schwieriges Kapitel. Aus Erfahrung mit den großen Neubaugebieten der 60er 
und 70er Jahre ist bekannt, daß die relativ junge Zuzugsbevölkerung erheblichen 
Infrastrukturbedarf bei Kindergärten und Schulen ausgelöst hat. Diese junge 
Flutwelle ist inzwischen einer starken Ebbe mit Schließung von Kindergärten und 
Schulen gewichen und es werden nun Einrichtungen für die ältere Bevölkerung 
benötigt. Danach folgt wieder eine Welle der Verjüngung, die aber wesentlich 
schwächer als die Anfangswelle ausfällt. 
 
Inzwischen werden nur noch wenige Wohnungen pro Jahr in einem Stadtteil be-
zugsfertig, so daß die davon ausgehenden Effekte auf die Altersverteilung gering 
sind. Hinzu kommt, daß nach einer Untersuchung des Verfassers für die Stadt 
Ludwigsburg am Konversionsgebiet Rotbäumlesfeld nach anfänglich 70 % im 
ersten Bezugsjahr ab dem dritten und vierten Jahr im Mittel 50 % der Zuzugsbe-
völkerung im Neubaugebiet aus der eigenen Stadt stammten. Es treten also 
selbstgenerierte demographische Umzugseffekte auf. 
 
Abgesehen von sporadischen Untersuchungen gibt es wenig bis keine Veröffent-
lichungen, die sich mit der Altersverteilung und Belegungsdichte der Wohnungen 
in Neubaugebieten befassen. So ist die Stadtplanung bisher auf Mutmaßungen 
angewiesen, was zu Annahmen von 2,2 bis zu 3,5 Personen pro Neubauwoh-
nung führt. Die Spannweite ist beträchtlich. Jedoch werden die Folgen einer sol-
chen pauschalen Annahme für den Rest der Stadt und die Belegungsdichten in 
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
41 
den Bestandswohnungen oft übersehen. Eine Zunahme der Privathaushalte bei 
konstanter Bevölkerung bedeutet eine Verkleinerung der mittleren Haushaltsgrö-
ße. Es werden also zusätzliche Wohnungen für die neuen Haushalte im Bestand 
benötigt. Hinzu kommen die Wohnungen für die Zuzugsbevölkerung. Bei Bezug 
von Neubauwohnungen durch vorwiegend große Haushalte muß also der 
verbleibende Stadtdurchschnitt (ohne Neubaugebiete) noch weiter absinken, als 
im gesamtstädtischen Trend zu erwarten ist. Diese vermuteten Effekte müßten 
sich an den vorhandenen Daten zeigen lassen. 
 
Bei kleinräumiger Betrachtung von Stadteilen können die künftigen Belegungs-
dichten der Neubauwohnungen eine große Rolle spielen. Dazu gibt es aber nur 
wenige Untersuchungen. Etwas mehr Daten liegen zur Größe von Haushalten 
bei Zu- und Fortzügen vor, die aber nur sinnvoll zu übertragen sind, wenn gleich-
zeitig die mittlere Haushaltsgröße der Untersuchungsstädte angegeben wird. 
Das wird oft unterlassen, weil der der Bezug zur Stadtplanung nicht hergestellt 
wird. 
 
Die Haushaltsgrößen der Wanderungen unterliegen der gleichen Veränderung 
wie die Haushaltsgrößen der ortsansässigen Bevölkerung. Am Beispiel der Stadt 
Kerpen (64 000 E) läßt sich zeigen, daß die auch die Haushaltsgröße der woh-














Abbildung 30: Haushaltsgrößen der wohnungssuchenden Haushalte in Kerpen 1990 bis 1999 
(Quelle: Wohnungsmarktbeobachtung 2000, Fachbereich Planen, Bauen, Wohnen; 
eigene Auswertung) 
 
Als Ursache sind die im Zeitablauf veränderten Anteile der verschiedenen Haus-
haltsgrößen an den Wohnungssuchenden zu betrachten (Abbildung 31). Im 
Trend geht die Haushaltsgröße der Wandernden auch andernorts weiter zurück, 
was in der Planung zu berücksichtigen ist. 
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Abbildung 31: Anteil wohnungssuchender Haushalte in Kerpen 1990 bis 1999 nach Haushaltsgröße 
(Quelle: Wohnungsmarktbeobachtung 2000, Fachbereich Planen, Bauen, Wohnen; 
eigene Auswertung) 
 
Anhaltspunkte über die Belegungsdichte in Neubaugebieten (allgemeiner: in 
erstmals bezogenen Wohnungen) geben die Haushaltsgrößen der Zu- und Weg-
züge. Eine Auswertung erreichbarer Untersuchungen zeigt die Tabelle 2. 
 
Tabelle 2: Mittlere Haushaltsgrößen bei Zu- und Fortzügen in verschiedenen Städten 
Stadt Zuzüge Fortzüge Stadtmittel Jahr Einwohner Bemerkung 
Karlsruhe k. A. 2,37 1,91 1998 272 276 WBR 2,07 (2003) 
Frankfurt am 
Main 
1,52 1,49 1,88 1998 652 013 Zuzug nur Deut-
sche 
Kerpen 2,82 1,40  1999 64 000 Zuzug Woh-
nungssuchende 
Remscheid 2,39 2,29 2,29 1999 118 300  
Hannover 1,88 2,40  2001 507 814  
Düsseldorf 1,64 1,95 1,75 2001/02 571 660  
Stadtmittel jeweils bezogen auf Wohnbevölkerung (eigene Berechnungen nach Daten der 
Stadtstatistik Karlsruhe 2004) 
Quellen: siehe Literaturverzeichnis; eigene Auswertung                                     WBR = Wohnberechtigte 
 
Die Städte Karlsruhe, Hannover und Düsseldorf beklagen den Fortzug jüngerer 
und aktiver Familien, meßbar auch an der Haushaltsgröße der Wandernden ge-
genüber dem Stadtdurchschnitt im Bestand (für Hannover fehlen Informationen 
zum Wohnungsbestand). Sie führen dies auf mangelnde Angebote und zu hohe 
Preise zurück. 
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2 Ergebnisse der Bevölkerungsvorausrechnung 
2.1 Grundlagen und Varianten der Berechnungsannahmen 
Das Basisjahr der Berechnungen ist das Jahr 2006, für das alle Informationen 
vorliegen, wobei einzelne Erhebungen und Analysen sich auf das ursprünglich 
geplante Basisjahr 2004 und den Zeitraum davor beziehen. Als Analysejahre 
dienten die Jahre 2000 bzw. 2002 bis 2004 und 2006. In einzelnen Fällen, wie 
Wohnungsbestand, langfristige Entwicklungen von Geburten, Sterbefällen und 
Wanderungen, wurde auf ältere Daten bis 1975 zurückgegriffen. Dazu wurde 
auch die Datenbank des Landesinformationssystems des Statistischen Lan-
desamtes herangezogen. Einzelne Unterlagen, wie die aktuellste Pflegestatistik, 
wurden dankenswerterweise vom Statistischen Landesamt auf Anforderung zu-
geschickt. Ebenso die Mikrozensusdaten für die Mitglieder in Privathaushalten. 
Die detaillierte Bevölkerungsstatistik der Bestands- und Bewegungsdaten 
stammt vom Zweckverband Kommunale Informationsverarbeitung Baden-
Franken. Die Daten zum Kindergartenbesuch und Schulbesuch stammen von 
der Stadt Bad Mergentheim und privaten Trägern. Alle Auswertungen sowie die 
Programmierung erfolgten durch den Verfasser. 
 
Bei der Berechnung wurde die Bevölkerung mit dem jeweils aktuellen Woh-
nungsbestand rückgekoppelt (siehe Kapitel 4). Dabei wurde zusätzlich die Ver-
ringerung der mittleren Haushaltsgröße berücksichtigt. Eine der Folgen ist, daß 
auch bei konstanter Bevölkerungszahl zusätzliche Wohnungen benötigt werden. 
Abbildung 32 zeigt die Entwicklung der Haushalte nach Personenzahl und die 
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Abbildung 32: Anzahl Privathaushalte (linke Skala) und Haushaltsgröße (rechte Skala) in Baden-
Württemberg (Quelle: Stat. Landesamt, Statistik von Baden-Württemberg und Mikrozen-
sus; eigene Berechnungen) 
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Mit Ausnahme der Zweipersonenhaushalte ist die Zunahme bzw. Abnahme in 
den letzten Jahren abgeschwächt verlaufen. Das Gesamtergebnis zeigt sich an 
der mittleren Haushaltsgröße, die sich nur noch wenig verringert hat. Wie die de-
taillierte Berechnung später gezeigt hat, wird die mittlere Haushaltsgröße künftig 
zwar weiter abnehmen, aber nur noch wenig. Der ‚Eigenbedarf’ sinkt also ab. 
 
In Bad Mergentheim ist die negative Bilanz zwischen Geburten und Sterbefällen 
von ausschlaggebender Bedeutung für die Bevölkerungsentwicklung, weil sie 
kurzfristig nur durch Zuwanderungen jüngerer Personen und mittelfristig auch 
durch Erhöhung der Fruchtbarkeitsrate verbessert werden kann. Abbildung 34 
zeigt die natürliche Bevölkerungsentwicklung in den letzten Jahren in Verbindung 
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Abbildung 34: Natürliche Bevölkerungsveränderung in Bad Mergentheim, Modellrechnung 
 
Bei mittelfristig fast konstanter Geburtenzahl ist die Zahl der Gestorbenen bereits 
seit langer Zeit höher und nimmt weiter zu, so daß sich insgesamt die Bilanz ver-
schlechtert (siehe untere Linie). Eine Zuwanderung, die zumindest dies auffan-
gen wollte, müßte also stets höher sein und zudem weiter ansteigen. Damit ist 
nicht zu rechnen – die notwendigen Zuwanderungsüberschüsse wären erheblich 
höher als bisher – so dass mittelfristig ein Bevölkerungsrückgang die Folge sein 
muss. Er wird um so stärker ausfallen, je mehr der tatsächliche Wanderungssal-
do die Annahmen für die Obere Variante unterschreitet. 
 
Die künftige Geburtenzahl ist bei konstant gehaltenen Fruchtbarkeitsraten haupt-
sächlich von der Zahl der Frauen im Alter von 15 bis 45 Jahren abhängig. Da 
deren Zahl aufgrund des früheren Geburtenrückgangs stark abnimmt (um 7 % 
bis 24 %, Abbildung 35), geht auch die Zahl der Geburten zurück, es sei denn, 
es reduziert sich die Zahl der bisher lebenslang kinderlosen Paare, auf die 
hauptsächlich die niedrige Gesamtgeburtenzahl zurückgeht. Eine Erhöhung der 
Zusammengefaßten Fruchtbarkeitsrate müßte also zunächst den Rückgang der 
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Basis kompensieren, ehe insgesamt die Zahl der Geburten wieder zunehmen 











2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030
Jahr
Personen
Frauen 15-45 OV Frauen 15-45 UV
 
Abbildung 35: Frauen zwischen 15 und 45 in Bad Mergentheim 
 
Trotz des Rückgangs der Gesamtzahl der Frauen im fruchtbaren Alter sinkt die 
Zahl der Geburten weniger stark. Der Grund liegt in der durchgängig starken Be-
setzung der Altersklassen 20 bis unter 35 Jahre in Bad Mergentheim, dem Be-
reich, in dem die höchsten Geburtenraten liegen. Während zwischen 2008 und 
2030 die Zahl der Frauen insgesamt um 7 % bis 24 % abnimmt, sinkt die Zahl 
der Geburten nur um 3 % bis 21 %. 
 
2.2 Bevölkerungsentwicklung in der Stadt mit ihren Stadtteilen 
 
Nach den Wanderungssalden der Oberen und Unteren Variante wird die Bevöl-
kerung in Bad Mergentheim bis 2030 zwischen 19 950 und 23 270 Einwohnern 
liegen, gegenüber 22 240 im Jahr 2006.  Die Mittlere Variante führt zu 21 820 
Einwohnern, ähnlich wie die nach dem Trend zu erwartende Einwohnerzahl des 
Statistischen Landesamtes7 (21 963), wobei zu berücksichtigen ist, dass die 
Landeszahlen aktuell 209 Einwohner höher liegen. Schon nach der Mittleren Va-
riante ist ab etwa 2009 (Stat. Landesamt ab etwa 2012) bei den bisher bekann-
ten Rahmenbedingungen (zu der wichtigen Randbedingung Vollarbeitsplätze 
siehe Kapitel 6) mit einem Bevölkerungsrückgang zu rechnen. Der Verlauf nach 
2030 ist als Modellrechnung zu betrachten. 
                                         
7 Das Statistische Landesamt hat auf der Basis der Einwohnerzahl von 2005 Vorausrechnungszahlen der 
Basisvariante für 2006, 2010, 2015, 2020 und 2025 veröffentlicht. Die dargestellten Zwischenwerte sind 
vom Verfasser nach statistischen Gesichtspunkten eingefügte Trendwerte. Die tatsächliche Einwohner-
zahl von 2006 liegt aber schon 56 unter der Prognosezahl des Stat. Landesamtes. 
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Untere Variante Obere Variante
 
Abbildung 36: Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung bis 2050. (Quellen: Stat. Landesamt, Vor-
ausrechnung bis 2025 mit Basis 2005; eigene Berechnungen) 
 
An den Differenzen der Unteren Variante zu den übrigen Varianten ist der hohe 
Einfluß des Wanderungssaldos auf die Bevölkerungsentwicklung in Bad Mer-
gentheim abzulesen.  
 
Für die Strategie der Infrastrukturdimensionierung sind nur Entwicklungen bis 
2030 relevant, jeweils in der Spannweite zwischen Oberer und Unterer Variante. 
Dabei markieren die Werte der Unteren Variante die Minimalausstattung, die 
Werte der Oberen Variante die Maximalausstattung. An beiden Seiten des Korri-
dors sind unterschiedliche Entscheidungen erforderlich, wobei jede der beiden 
Entwicklungen möglich ist und deshalb berücksichtigt werden muss. Der Korridor 
bis 2030 ist in Abbildung 37 besonders herausgehoben. 
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Obere Variante Untere Variante
 
Abbildung 37: Bevölkerung bis 2030 zwischen der Oberen und der Unteren Variante 
 
Die Bevölkerungsentwicklung in der Gesamtstadt und in den Stadtteilen hängt 
auch von der Anzahl bewohnbarer und bezahlbarer Wohnungen und deren 
rechtzeitiger Verfügbarkeit sowie deren Verteilung auf die Stadtteile ab. Dies wird 
im nachfolgendem Kapitel 3 behandelt.  Wohnungsfertigstellungen bzw. Woh-
nungsbestand in den Stadtteilen und Bevölkerungsentwicklung bedingen einan-
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Abbildung 38: Bevölkerungsentwicklung in der Kernstadt zwischen der Oberen und der Unteren Variante 
 
Die Differenz zwischen beiden Varianten beträgt zum Jahr 2030 etwa 1 700 Ein-
wohner und 400 Wohnungen. 
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Die Bevölkerungsentwicklung in den weiteren Stadtteilen nach der Oberen Vari-
ante zeigen die Abbildungen 39 und 40. Die Stadtteile wurden in den Abbildun-









2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Personen
Apfelbach Herbsthausen Rot Hachtel
Rengershausen Althausen Dainbach
 
Abbildung 39: Bevölkerungsentwicklung nach der Oberen Variante in kleineren Stadtteilen 
 
Da der Bevölkerungszuwachs anhand des Wohnungspotentials verteilt wurde, 












Abbildung 40: Bevölkerungsentwicklung nach der Oberen Variante in größeren Stadtteilen 
(ohne Kernstadt, dazu siehe Abb. 38) 
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Die Tabellen 3 bis 5 enthalten die jährlichen Einwohnerzahlen der drei Varianten 
für die Stadtteile. 
























































































2006 12505 972 2051 309 185 260 286 1284 492 666 803 592 363 1472 22240
2007 12550 974 2054 309 185 260 287 1286 491 666 804 592 363 1475 22296
2008 12563 973 2062 310 186 262 290 1287 494 675 806 596 365 1479 22348
2009 12575 971 2067 312 188 263 294 1289 496 684 808 599 367 1483 22396
2010 12585 969 2073 314 189 264 298 1292 498 692 809 603 368 1487 22442
2011 12600 969 2077 315 190 265 300 1294 500 697 812 605 370 1490 22484
2012 12611 967 2083 316 191 265 302 1298 502 703 814 608 372 1493 22526
2013 12622 967 2089 317 192 265 305 1300 504 709 816 611 374 1496 22567
2014 12638 967 2093 317 193 266 307 1302 506 713 818 614 375 1500 22609
2015 12651 967 2098 318 194 267 310 1304 507 719 820 617 377 1503 22652
2016 12666 966 2103 318 196 268 313 1306 509 726 823 620 379 1506 22697
2017 12681 965 2108 318 198 269 316 1308 510 731 825 624 381 1510 22742
2018 12696 964 2113 319 200 270 319 1309 511 738 827 626 383 1513 22787
2019 12711 964 2119 320 201 270 322 1309 513 744 829 630 384 1517 22833
2020 12725 964 2124 321 203 271 325 1310 514 750 831 633 386 1521 22878
2021 12740 964 2129 322 204 271 328 1311 515 756 832 637 387 1526 22923
2022 12755 963 2135 322 206 272 331 1312 516 762 835 640 389 1530 22968
2023 12770 963 2140 323 207 272 333 1314 518 768 837 643 391 1534 23012
2024 12784 963 2144 323 209 273 336 1315 519 773 839 645 393 1537 23054
2025 12796 963 2149 323 211 274 340 1315 520 779 840 648 395 1541 23094
2026 12811 963 2153 323 213 275 343 1316 521 783 843 650 395 1543 23132
2027 12835 964 2159 322 214 275 344 1317 522 788 845 653 397 1547 23210
2028 12839 964 2160 322 216 275 347 1317 524 791 847 655 397 1550 23203
2029 12852 963 2164 322 217 276 349 1318 525 795 849 658 398 1553 23237
2030 12867 963 2167 321 219 276 351 1318 525 798 851 660 399 1555 23271
 
Die Zunahme an Einwohnern in der Gesamtstadt von rund 923 (+ 4%) ab dem 
Jahr 2008 wirkt sich in den Stadtteilen recht unterschiedlich aus. Dabei wirken 
demographische Ausgangssituation und Wohnungsbaukapazität zusammen. 
Höhere Zunahmen haben die Kernstadt (304), Stuppach (123) und Markelsheim 
(105). Stabile Einwohnerzahlen sind in Löffelstelzen zu erwarten.   
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2006 12505 972 2051 309 185 260 286 1284 492 666 803 592 363 1472 22240
2007 12518 971 2049 308 184 260 285 1282 491 665 802 591 362 1471 22239
2008 12505 969 2049 309 185 260 286 1282 491 668 802 592 362 1472 22233
2009 12491 967 2049 309 186 260 288 1282 492 671 802 592 363 1471 22224
2010 12477 966 2049 310 187 261 288 1282 492 672 801 593 363 1471 22211
2011 12466 964 2048 309 187 260 288 1283 491 672 802 592 363 1470 22195
2012 12451 963 2049 309 187 260 288 1283 491 672 801 592 362 1469 22177
2013 12436 962 2049 310 188 259 289 1282 491 672 801 592 363 1468 22159
2014 12425 960 2048 308 188 258 289 1282 490 670 801 592 362 1467 22141
2015 12411 959 2048 307 188 258 290 1282 490 669 801 592 362 1467 22125
2016 12399 958 2047 306 189 258 290 1282 489 669 801 592 361 1466 22109
2017 12388 958 2047 305 190 258 291 1281 489 669 801 592 361 1466 22094
2018 12377 957 2046 304 190 258 291 1280 488 669 801 592 360 1465 22079
2019 12366 955 2046 303 190 258 291 1279 488 669 801 593 360 1465 22063
2020 12352 954 2045 302 191 258 293 1278 487 670 801 593 359 1465 22048
2021 12340 954 2045 301 192 259 293 1277 487 670 801 593 359 1464 22032
2022 12327 953 2044 299 192 259 295 1275 486 669 801 593 359 1464 22015
2023 12315 952 2043 300 191 258 295 1274 485 669 801 593 358 1464 21998
2024 12303 952 2041 299 191 257 295 1273 485 668 801 593 358 1463 21979
2025 12290 950 2039 298 192 257 295 1272 484 667 801 592 357 1463 21958
2026 12278 950 2038 296 192 256 294 1271 483 666 800 592 357 1462 21935
2027 12273 950 2038 295 192 255 294 1270 482 665 800 592 356 1461 21949
2028 12252 948 2034 294 189 254 294 1268 481 663 799 591 358 1459 21883
2029 12239 947 2032 291 188 253 294 1267 480 662 798 590 357 1458 21856
2030 12224 945 2030 290 188 253 294 1265 479 660 797 590 356 1456 21828
 
Das geringere Wanderungsvolumen bei der Mittleren Variante führt bis 2030 zu 
einer um 405 Personen (- 2%) geringeren Einwohnerzahl für die Gesamtstadt. 
Der größte Teil der Abnahme entfällt mit 281 auf die Kernstadt. In einzelnen 
Stadtteilen wird sich allerdings die Einwohnerzahl kaum verändern. 
 
Wegen des noch geringeren Wanderungssaldos ergeben sich bei der Unteren 
Variante spürbarere Bevölkerungsabnahmen in allen Stadtteilen und in der Ge-
samtstadt (Tabelle 5). 
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2006 12505 972 2051 309 185 260 286 1284 492 666 803 592 363 1472 22240
2007 12475 968 2041 307 185 258 281 1278 490 663 800 589 362 1466 22164
2008 12425 965 2034 305 185 257 279 1274 488 662 798 586 361 1461 22083
2009 12374 961 2027 304 186 256 277 1271 486 660 796 584 359 1456 21997
2010 12318 957 2021 303 186 256 276 1267 484 658 793 581 357 1451 21908
2011 12264 952 2013 302 185 255 274 1264 482 655 790 579 355 1445 21815
2012 12205 947 2007 299 184 253 272 1260 480 652 788 577 353 1440 21719
2013 12147 944 1999 297 183 252 271 1257 478 650 785 574 352 1435 21623
2014 12090 939 1991 295 181 250 270 1252 476 647 782 572 351 1429 21527
2015 12034 936 1984 293 180 248 269 1248 474 644 779 569 349 1424 21431
2016 11979 932 1977 291 179 247 267 1242 471 642 776 567 348 1418 21336
2017 11924 927 1970 289 179 245 266 1238 469 639 773 564 347 1413 21241
2018 11869 923 1962 287 178 244 264 1233 466 637 770 561 345 1408 21146
2019 11813 919 1954 286 178 242 262 1228 464 635 767 558 344 1402 21051
2020 11755 915 1946 284 178 242 261 1222 462 633 763 556 342 1397 20955
2021 11698 911 1939 281 177 240 260 1217 460 631 760 554 341 1391 20859
2022 11640 907 1931 277 176 239 259 1212 458 628 757 552 339 1386 20762
2023 11583 903 1923 274 175 237 258 1206 456 626 753 550 338 1381 20664
2024 11526 899 1915 271 174 236 257 1200 454 624 750 548 336 1374 20564
2025 11467 895 1906 269 173 235 257 1194 452 622 747 545 334 1368 20462
2026 11407 890 1897 266 172 233 256 1189 449 620 744 542 331 1361 20359
2027 11355 886 1889 264 172 232 255 1182 447 617 741 540 329 1355 20290
2028 11286 881 1878 262 172 230 253 1176 445 614 737 537 327 1348 20146
2029 11223 877 1868 260 172 228 251 1170 443 612 734 534 325 1341 20039
2030 11160 872 1859 258 172 227 250 1164 441 609 730 532 324 1334 19930
 
Mit 2 152 Einwohnern weniger als im Jahr 2008 fällt der Bevölkerungsrückgang 
schon deutlicher aus (-10%). Auf die Stadtteile entfallen davon -1 265 E auf die 
Kernstadt, -175 E auf Markelsheim, -127 E auf Edelfingen und -111 E auf Wach-
bach sowie -93 E auf Löffelstelzen. Ob dies in der Verteilung tatsächlich so statt-
findet, ist nicht sicher. In die Berechnungen sind weder das Mietniveau noch die 
Qualität der Wohnungen und des Wohnunumfeldes eingegangen. Wegen der 
grundsätzlichen Bedeutung für die Stadtentwicklung würde es sich aber lohnen, 
qualitative Gesichtspunkte für die strategische Stadtentwicklungsplanung zu be-
rücksichtigen. 
 
Für viele Zwecke der kommunalen Planung sind die Besetzung der Altersklassen 
wichtig, zunächst ohne Bezug einzelner Altersklassen zu kommunalen Einrich-
tungen, die später in Kapitel 4 behandelt werden. Wegen der teilweise recht klei-
nen Zahlen empfiehlt sich die Zusammenfassung der Altersklassen zu 5er Grup-
pen (Abbildungen 41 bis 44). Die dazu gehörigen Zahlen finden sich in den Ta-
bellen 6 und 7 für die Gesamtstadt für die Randvarianten. 
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unter 5 5 - 10 10 - 15 15 - 20 20 - 25
 
Abbildung 41: Altersklassenbesetzung 0 bis unter 25 Jahren (Mittlere Variante) 
 
Bis auf die Altersklasse 20 - 25 Jahre nehmen die Besetzungszahlen der unter 
20-jährigen bis 2030 kontinuierlich ab. In diesen Altersklassen zeichnen sich kei-
ne früheren Zuzugswellen mehr ab, wie sie in den höheren Altersklassen als 












2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Personen
25 - 30 30 - 35 35 - 40 40 - 45 45 - 50
 
Abbildung 42: Altersklassenbesetzung 25 bis unter 50 Jahre (Mittlere Variante) 
 
In den mittleren Altersklassen von 25 bis unter 50 Jahre zeigt sich erstmals bei 
der Altersgruppe 35 – 40 die Auswirkung stärkerer Zuzüge in der Vergangenheit. 
Dies setzt sich dann in den erkennbaren demographischen Wellen der Alterskla-
sen 40 – 45 und 45 – 50 Jahre jeweils 5 Jahre später fort. Besonders ausgeprägt 
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ist dies erstmals für die 40- bis 45- und die 45- bis 50jährigen, bei denen es sich 
um die Geburtsjahrgänge um das Jahr 1965 handelt. Die Spitze bei den 45 bis 
unter 50jährigen um das Jahr 2012 findet sich in der nächsten Abbildung 43 bei 
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Personen
50 - 55 55 - 60 60 - 65 65 - 70 70 - 75
 
Abbildung 43: Altersklassenbesetzung 50 bis unter 75 Jahre (Obere Variante) 
 
Bei den Wellen in der Altersklasse ab 50 Jahren sieht man sehr gut deren Fort-
setzung in höheren Altersklassen. Die Spitze bei den 60- bis 65jährigen aus dem 
Jahr 2001 verliert sich im Laufe der Jahre, was sich mit dem Zuzug Älterer be-
gründen läßt („Auffüllung“). Die Altersklassen ab 65 Jahre in Abbildung 43 zeigen 
typische Wellenbewegungen, die auf ein Zuzugsminimum hinweisen. Dieses ko-
hortenspezifische Minimum wandert in den Abbildungen alle 5 Jahre weiter nach 
rechts und wird dabei durch die Sterbefälle noch niedriger (vgl. Abb. 44, 75-80, 
80-85 usw.) Die jeweilige Zuzugswelle vor diesem Minimum wird auch mit den 
Jahren durch Sterbefälle immer niedriger. 
 
Wegen der erforderlichen Infrastruktur werden die Altersklassen ab 75 Jahre 
immer wichtiger. Abbildung 44 enthält diese Gruppen. 
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Personen
75 - 80 80 - 85 85 - 90 90 - 95 95 u.ä.
 
Abbildung 44: Altersklassenbesetzung ab 75 Jahre (Mittlere Variante) 
 
In Abbildung 44 finden sich die Wellen aus Abb. 43 wieder, durch die Sterblich-
keit stark abnehmend. Die Altersklassen ab 90 Jahre haben keine erkennbaren 
Wellenbewegungen, d.h. zuzugsbedingte Höhen und Tiefen, mehr. 
 
In Abbildung 45 ist dargestellt, wie sich die zusammengefasste Zahl der Perso-









2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Personen
Untere Variante Mittlere Variante Obere Variante
 
Abbildung 45: Zusammengefasste Anzahl Personen ab 75 Jahre für alle drei Varianten 
 
Die maximale Differenz im Jahr 2030 zwischen den Varianten beträgt 212 Per-
sonen. 
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Die Tabellen 6 und 7 enthalten die Bevölkerungszahlen für die beiden Randvari-
anten („von … bis“) in den Altersklassen 0 bis unter 50 und 50 und mehr Jahre. 
 
Tabelle 6: Besetzungszahlen unter 50 Jahre in Bad Mergentheim nach Unterer und Oberer Variante 
Alter unter 5 5 - 10 10 - 15 15 - 20 20 - 25 25 - 30 30 - 35 35 - 40 40 - 45 45 - 50
Jahr von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis 
2006 957 957 1055 1055 1139 1139 1338 1338 1279 1279 1205 1205 1238 1238 1566 1566 1735 1735 1595 1595
2007 953 961 1033 1038 1133 1137 1278 1289 1290 1311 1205 1224 1219 1235 1481 1493 1734 1743 1622 1629
2008 947 963 1016 1025 1098 1106 1279 1299 1273 1313 1176 1213 1230 1262 1421 1447 1706 1724 1636 1651
2009 915 940 1029 1043 1117 1130 1209 1236 1264 1320 1175 1230 1213 1260 1369 1410 1672 1701 1671 1693
2010 901 936 1001 1021 1108 1125 1203 1236 1265 1334 1152 1223 1198 1261 1343 1397 1620 1661 1683 1714
2011 901 946 988 1017 1082 1104 1207 1246 1219 1301 1147 1233 1186 1265 1323 1393 1577 1631 1695 1735
2012 889 944 983 1019 1062 1089 1201 1245 1187 1279 1144 1245 1181 1275 1305 1389 1510 1576 1689 1739
2013 878 943 976 1021 1045 1078 1172 1222 1187 1287 1132 1246 1159 1268 1306 1406 1461 1540 1663 1723
2014 867 942 947 1001 1055 1093 1181 1237 1142 1250 1122 1248 1155 1277 1289 1404 1416 1510 1633 1704
2015 858 942 933 997 1028 1074 1173 1235 1138 1253 1118 1255 1139 1274 1275 1404 1391 1499 1590 1672
2016 849 942 932 1006 1016 1070 1149 1218 1133 1256 1093 1240 1130 1278 1262 1405 1373 1495 1552 1647
2017 840 941 920 1004 1010 1072 1130 1205 1124 1254 1074 1229 1123 1283 1255 1412 1355 1491 1496 1604
2018 831 941 909 1003 1003 1073 1113 1194 1107 1244 1068 1232 1113 1284 1236 1406 1353 1503 1454 1574
2019 823 940 899 1002 976 1056 1119 1207 1104 1248 1044 1216 1103 1284 1229 1412 1337 1501 1415 1548
2020 814 938 889 1001 963 1052 1097 1192 1100 1251 1037 1216 1097 1287 1215 1410 1323 1500 1391 1538
2021 806 937 880 1001 960 1059 1083 1187 1082 1239 1030 1216 1080 1279 1205 1412 1309 1500 1374 1535
2022 798 935 872 1000 949 1058 1076 1189 1066 1230 1022 1215 1065 1273 1197 1414 1301 1506 1358 1532
2023 790 934 863 1000 938 1057 1067 1188 1053 1224 1011 1210 1057 1273 1186 1414 1283 1500 1353 1540
2024 782 932 854 999 928 1056 1044 1175 1055 1233 1005 1211 1041 1264 1175 1414 1276 1505 1338 1538
2025 775 930 846 997 918 1055 1032 1172 1040 1226 999 1212 1033 1264 1168 1416 1263 1504 1325 1538
2026 763 925 838 996 909 1055 1028 1178 1027 1220 988 1207 1027 1265 1154 1411 1253 1505 1312 1538
2027 757 925 829 993 900 1053 1015 1175 1020 1220 976 1202 1018 1263 1140 1406 1244 1507 1304 1542
2028 745 920 822 993 892 1053 1006 1175 1012 1221 968 1200 1009 1261 1132 1407 1233 1507 1288 1538
2029 738 920 815 992 884 1052 996 1174 998 1214 965 1204 1003 1261 1118 1400 1223 1507 1280 1542
2030 731 919 808 991 875 1051 986 1174 989 1214 954 1200 995 1261 1110 1400 1215 1508 1268 1541
 
Der Verlauf der zusammengehörigen 5 Geburtsjahrgänge läßt sich verfolgen, 
indem man beim Überwechseln auf die nächste Altersklasse nach rechts gleich-
zeitig fünf Jahre weiter nach unten geht. So nimmt die Besetzung der Kohorte 15 
bis unter 20 Jahre von 1 284 im Jahr 2000 bis zum Jahr 2005 auf 1 308 der dann 
20- bis unter 25jährigen zu, um bis zum Jahr 2010 auf 1 285 der dann 25- bis 
unter 30jährigen abzunehmen. Ursache sind die alterspezifischen Wanderungen. 
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Tabelle 7: Besetzungszahlen ab 50 Jahre in Bad Mergentheim nach Unterer und Oberer Variante 
Alter 50 - 55 55 - 60 60 - 65 65 - 70 70 - 75 75 - 80 80 - 85 85 - 90 90 - 95 95 u.ä. 
Jahr von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis von bis 
2006 1613 1613 1432 1432 1136 1136 1439 1439 1041 1041 926 926 811 811 499 499 183 183 53 53
2007 1620 1625 1489 1492 1136 1139 1394 1396 1108 1110 886 887 807 809 535 537 172 174 68 69
2008 1611 1621 1551 1557 1153 1159 1331 1336 1209 1213 853 856 783 787 552 555 173 176 84 87
2009 1628 1644 1550 1560 1205 1213 1254 1261 1276 1282 844 849 780 784 552 556 179 183 96 101
2010 1602 1624 1578 1593 1306 1318 1142 1153 1328 1337 884 891 750 756 530 536 210 215 104 110
2011 1596 1625 1579 1599 1379 1394 1098 1112 1336 1347 915 924 727 735 521 528 233 239 104 111
2012 1616 1653 1585 1610 1429 1448 1098 1116 1298 1312 973 984 700 710 522 530 244 251 103 111
2013 1626 1671 1577 1608 1484 1507 1114 1134 1244 1261 1057 1070 678 690 510 520 250 258 105 114
2014 1654 1708 1591 1629 1482 1510 1159 1183 1177 1197 1114 1129 676 689 510 521 250 259 108 118
2015 1661 1724 1568 1612 1508 1540 1250 1277 1079 1103 1159 1177 709 723 494 507 244 254 118 128
2016 1671 1744 1561 1613 1509 1546 1315 1346 1041 1068 1165 1186 734 751 484 498 243 254 124 135
2017 1664 1746 1578 1638 1514 1557 1359 1394 1042 1073 1133 1156 781 800 470 486 245 257 127 139
2018 1639 1732 1586 1654 1507 1556 1407 1447 1057 1090 1089 1116 845 866 459 476 241 253 129 142
2019 1611 1715 1610 1687 1520 1575 1406 1450 1097 1135 1035 1065 890 913 462 481 242 255 130 143
2020 1574 1689 1616 1702 1498 1561 1429 1478 1178 1219 956 989 926 952 486 506 236 250 130 145
2021 1539 1667 1625 1720 1492 1562 1430 1484 1236 1281 926 962 932 960 505 527 234 249 131 146
2022 1490 1629 1616 1721 1506 1584 1435 1495 1275 1325 929 969 908 939 538 561 229 246 132 148
2023 1452 1604 1593 1709 1514 1599 1429 1495 1319 1372 944 987 877 910 579 605 226 243 131 147
2024 1416 1580 1568 1694 1535 1629 1440 1513 1318 1376 980 1027 838 874 609 636 230 248 131 149
2025 1393 1571 1534 1671 1539 1642 1422 1501 1339 1402 1050 1100 779 818 635 664 242 262 130 148
2026 1377 1568 1502 1651 1547 1660 1416 1503 1340 1409 1099 1153 758 800 637 669 252 272 130 148
2027 1361 1565 1458 1618 1539 1661 1429 1524 1345 1419 1132 1190 763 808 621 654 268 289 128 148
2028 1356 1572 1423 1595 1519 1650 1436 1538 1341 1421 1170 1232 776 824 603 639 286 309 128 148
2029 1342 1571 1390 1574 1496 1637 1455 1565 1352 1438 1169 1236 806 858 580 618 300 324 129 150
2030 1329 1570 1369 1566 1465 1617 1458 1577 1336 1429 1189 1260 862 917 545 585 313 338 133 155
 
Die Tabellen 8 bis 22 enthalten die Besetzungszahlen der Altersklassen zu je 5 
Jahren für alle Stadteile (nur Mittlere Variante). 
 
Zur korrekten Interpretation der Zahlen ist zu beachten, dass es sich jeweils um 
5 Altersjahrgänge handelt. „Demographisch“ korrekt liest man die folgenden Ta-
bellen so, dass man sich beispielsweise eine Altersklasse im Jahre 2005 he-
rausgreift und die Zahl ihrer Angehörigen jeweils eine Altersklasse höher in den 
Jahren 2010, 2015, 2020, 2025, 2030, also immer 5 Jahre später, anschaut. Das 
genaue Geschehen für eine Geburtskohorte lässt sich nur an Tabellen mit ein-
zelnen Jahreswerten ablesen (siehe Kap. 6). 
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2006 458 555 557 707 730 702 665 789 893 838 876 822 684 849 621 582 589 386 153 49 12505
2007 470 534 562 667 757 702 682 736 910 840 876 868 667 829 662 552 582 417 144 62 12518
2008 473 526 553 657 755 669 706 730 876 851 890 892 658 806 725 526 567 423 144 78 12505
2009 461 539 558 634 751 670 701 718 855 878 872 899 686 766 778 514 553 420 152 88 12491
2010 465 509 569 624 753 671 694 717 842 868 875 879 746 720 809 548 514 406 175 95 12477
2011 469 488 575 639 717 685 678 724 821 892 860 872 806 679 812 572 486 401 192 95 12466
2012 464 497 557 641 697 695 675 733 780 903 861 872 847 664 795 609 465 399 203 94 12451
2013 460 499 551 632 695 690 655 747 776 873 869 885 868 657 776 663 448 391 205 97 12436
2014 456 489 562 635 677 690 656 744 763 858 891 870 874 682 741 708 442 383 204 100 12425
2015 452 492 536 643 676 687 656 738 763 846 881 873 857 737 700 736 469 360 201 108 12411
2016 450 495 517 647 686 667 661 727 766 829 903 859 851 791 665 739 489 346 202 113 12399
2017 448 490 524 631 686 657 663 724 773 795 911 858 850 828 652 725 520 336 202 116 12388
2018 445 486 525 626 677 659 657 707 782 791 884 865 863 846 646 710 563 328 199 117 12377
2019 443 482 515 633 677 649 657 706 778 779 871 885 849 851 670 682 599 326 196 118 12366
2020 440 479 517 612 681 649 653 706 772 778 861 875 852 836 720 649 622 346 186 119 12352
2021 437 476 519 595 682 656 640 707 762 780 844 894 839 832 768 618 626 361 183 120 12340
2022 433 474 515 600 669 654 635 707 759 785 815 901 839 831 801 609 616 383 180 120 12327
2023 430 472 512 600 666 646 637 702 745 792 810 877 844 844 818 606 605 413 178 119 12315
2024 428 469 508 592 669 646 631 702 744 788 798 865 862 831 823 627 585 437 179 119 12303
2025 425 467 504 593 657 647 631 699 744 782 797 856 852 834 810 673 560 454 189 116 12290
2026 421 464 502 595 647 646 636 690 745 773 799 841 870 822 806 714 536 456 197 116 12278
2027 421 461 500 590 650 639 634 686 744 771 803 814 877 822 807 743 530 450 209 116 12265
2028 417 458 498 587 651 639 629 688 740 758 808 810 855 827 819 757 530 445 223 115 12252
2029 415 456 496 584 646 639 629 683 740 758 805 799 845 843 808 762 548 433 234 116 12239
2030 414 454 493 581 643 635 628 683 737 759 799 798 837 834 811 752 588 417 243 119 12224
 
Die Tendenz der demographischen Umschwungs lässt sich an der Kernstadt gut 
sehen. Die Hauptveränderung zeigt sich an der kontinuierlichen Abnahme der 
jüngsten Altersgruppe unter 5 Jahren und der Zunahme der ältesten Altersgrup-
pe 95 und älter. Die Altersgruppen dazwischen nehmen jeweils noch eine zeit-
lang zu, um dann ebenfalls abzunehmen. 
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2006 46 49 45 55 52 42 61 80 79 64 76 79 55 65 46 36 25 13 4 972 
2007 45 48 52 50 52 42 59 75 82 66 71 80 60 67 46 32 30 10 6 971 
2008 43 51 49 53 50 45 54 72 78 71 67 80 63 66 52 29 30 12 5 969 
2009 41 51 52 47 52 48 48 68 84 68 72 76 64 68 52 29 31 11 6 967 
2010 43 49 56 44 52 45 49 69 76 74 66 77 74 56 56 34 30 11 6 966 
2011 40 52 50 50 49 45 51 62 76 79 66 72 75 52 58 38 26 15 6 964 
2012 40 51 49 56 46 45 52 60 72 82 67 68 76 56 60 38 23 18 5 963 
2013 39 49 51 54 48 44 53 57 70 79 72 64 75 60 59 43 21 18 6 962 
2014 39 48 50 56 46 45 55 53 66 83 69 69 72 60 61 43 22 18 6 960 
2015 39 49 49 59 43 45 53 53 67 77 74 64 73 69 51 47 25 17 6 959 
2016 38 47 52 54 48 43 53 54 62 76 79 64 69 70 47 49 28 15 7 958 
2017 38 46 51 53 51 42 53 55 60 74 81 65 65 71 51 50 28 14 8 958 
2018 38 46 49 55 50 43 52 56 57 72 79 69 62 71 54 50 32 13 8 957 
2019 38 46 48 54 51 42 53 57 54 68 83 66 66 68 55 51 32 13 9 955 
2020 38 45 49 53 52 42 53 56 54 70 77 70 62 69 63 42 35 16 8 954 
2021 38 45 48 56 49 43 52 56 55 66 77 75 62 65 64 40 37 18 8 954 
2022 38 45 47 55 48 45 52 56 56 64 75 77 62 62 64 43 38 18 8 953 
2023 38 45 47 54 50 44 52 56 57 62 73 75 66 59 64 46 38 20 8 952 
2024 38 45 47 53 50 45 52 56 58 59 70 78 64 63 62 47 39 20 8 952 
2025 38 45 47 53 49 45 51 56 57 59 71 73 67 59 63 54 32 22 9 950 
2026 37 45 47 52 50 44 52 55 57 60 68 73 72 59 60 55 30 24 10 950 
2027 38 45 46 52 50 43 53 55 57 60 66 71 73 59 56 55 33 24 9 950 
2028 37 45 46 52 49 44 53 56 57 61 64 70 71 63 54 55 36 24 11 948 
2029 37 45 46 52 49 44 53 55 57 62 62 67 75 61 58 53 37 25 11 947 
2030 37 45 46 51 49 44 53 55 57 61 62 68 70 64 54 54 42 20 12 945 
 
In Löffelstelzen fällt im Vergleich mit der Gesamtstadt der Zuwachs in den Al-
tersgruppen unter 55 und ab 80 Jahren höher aus. 
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2006 128 121 126 133 128 110 112 193 175 152 156 126 90 120 67 65 35 10 4 2051
2007 122 128 121 130 123 117 106 176 177 163 157 123 99 122 70 58 38 12 4 2049
2008 123 119 121 138 115 124 104 153 187 160 158 133 105 106 85 58 39 17 4 2049
2009 115 127 124 124 120 121 110 143 185 164 158 132 110 101 94 57 43 17 4 2049
2010 116 118 126 129 119 117 113 131 180 173 152 147 114 85 103 59 45 16 5 2049
2011 115 125 118 128 117 111 115 125 181 172 151 151 119 87 109 54 45 19 6 2048
2012 115 120 124 124 117 108 119 120 169 173 161 152 117 95 111 56 41 21 7 2049
2013 114 121 117 124 122 104 123 119 150 181 158 152 126 101 96 69 41 22 8 2049
2014 114 114 123 127 114 106 122 122 141 179 163 153 125 105 92 77 40 24 8 2048
2015 114 114 116 129 118 106 120 124 132 175 170 147 139 108 78 85 42 25 8 2048
2016 114 114 122 122 117 105 116 125 127 175 169 146 142 113 80 89 38 26 9 2047
2017 113 113 118 127 113 105 115 127 123 165 169 155 143 111 87 90 40 23 10 2047
2018 113 112 118 120 115 107 113 130 122 150 176 152 143 119 93 78 50 24 11 2046
2019 113 112 112 126 115 104 113 130 124 143 175 157 143 119 97 75 55 23 12 2046
2020 113 112 112 120 117 105 113 128 125 134 171 164 139 131 100 64 61 25 12 2045
2021 113 112 112 124 111 105 112 126 126 130 171 163 138 134 104 65 64 23 13 2045
2022 113 112 111 121 113 103 112 125 128 127 163 162 146 135 102 72 64 24 12 2044
2023 113 111 110 121 111 103 113 123 130 126 149 169 144 135 110 77 56 30 13 2043
2024 112 111 110 115 114 103 111 123 130 127 143 167 148 135 109 81 54 34 13 2041
2025 112 111 110 116 111 103 111 123 129 128 136 164 154 131 120 83 46 38 14 2039
2026 111 111 110 115 112 101 112 122 127 128 132 164 153 130 123 87 48 38 13 2038
2027 111 111 110 115 110 102 111 122 126 130 129 157 152 138 124 85 53 38 13 2036
2028 110 111 109 114 110 101 110 123 124 132 128 145 158 136 125 91 57 33 17 2034
2029 109 110 109 114 108 102 110 121 124 132 129 139 157 140 125 91 60 32 18 2032
2030 109 110 109 114 108 101 110 122 124 131 130 133 154 145 121 100 61 28 20 2030
 
In Markelsheim fällt der starke Rückgang in der wanderungsintensiven Alters-
klasse 40 bis unter 45 Jahre auf. Ab 55 Jahre nimmt die Altersklassenbesetzung 
im Unterschied zu allen anderen zu. 
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2006 12 6 15 21 17 19 15 19 20 24 32 36 16 18 12 12 6 9 309 
2007 11 6 12 18 17 19 14 17 26 21 34 35 23 19 13 9 8 7 308 
2008 9 8 7 20 14 17 16 18 30 16 33 35 28 15 21 9 7 6 309 
2009 8 10 6 14 14 15 16 18 32 18 35 32 32 16 20 11 7 5 309 
2010 9 9 5 11 15 13 12 20 34 20 34 29 35 17 20 11 8 5 310 
2011 7 10 5 11 14 10 9 23 36 24 27 31 38 18 21 14 8 5 309 
2012 7 9 5 9 12 10 9 22 34 28 25 33 37 24 21 14 6 6 309 
2013 6 7 7 5 13 8 8 23 35 31 20 32 37 28 18 20 6 5 310 
2014 6 6 9 4 10 8 7 23 34 33 21 34 34 31 19 19 7 4 308 
2015 6 7 8 3 8 8 6 20 35 34 23 33 32 34 20 18 8 5 307 
2016 5 5 9 3 7 7 4 17 37 36 26 26 33 36 20 19 9 5 306 
2017 5 5 8 3 7 6 4 17 36 34 30 24 34 35 25 19 10 4 305 
2018 5 5 6 5 5 6 4 16 36 34 32 20 33 35 28 17 13 4 304 
2019 5 5 5 6 4 5 3 15 36 33 33 20 35 32 30 17 13 5 303 
2020 5 4 6 5 4 5 3 15 34 34 35 22 34 30 32 18 12 5 302 
2021 5 4 4 5 5 4 3 14 31 36 36 24 28 31 34 18 13 6 301 
2022 4 4 4 5 5 4 2 13 31 34 34 28 26 32 33 22 13 6 299 
2023 4 4 4 4 5 4 2 13 30 35 35 30 22 31 33 24 11 8 300 
2024 4 4 4 3 5 4 2 13 30 35 34 31 23 33 31 25 12 8 299 
2025 4 4 4 3 4 4 2 13 29 33 34 32 24 32 30 27 12 8 298 
2026 4 3 3 2 5 3 2 13 28 31 36 33 26 27 30 29 12 9 296 
2030 4 3 3 2 5 3 2 12 28 31 35 31 29 25 31 28 14 9 295 
2028 3 3 3 2 4 4 1 12 27 30 35 32 31 22 30 29 16 9 294 
2029 3 3 3 1 4 3 1 11 27 29 35 31 32 22 31 27 17 9 291 
2030 3 3 3 1 4 3 1 11 27 29 33 32 33 23 30 26 18 9 290 
 
In Apfelbach fällt zunächst der enorme Rückgang bei den Altersklassen unter 30 
Jahren auf. Die Altersklassen ab 40 Jahren nehmen im Planungszeitraum zu und 
danach wieder ab oder auch in unregelmäßiger Folge. Ab 70 Jahren steigt der 
Altersbesatz dann stetig an. 
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2006 7 9 7 12 10 11 8 16 13 14 14 13 9 14 7 10 11 185 
2007 7 11 6 9 12 13 6 16 13 13 16 12 8 15 7 9 10 184 
2008 9 10 8 8 15 11 9 15 11 14 14 13 9 13 8 9 9 185 
2009 9 10 8 8 14 14 11 12 14 13 13 14 8 14 7 8 10 186 
2010 10 10 9 9 14 13 12 10 15 11 13 15 11 8 11 5 12 187 
2011 11 9 10 9 14 13 13 10 13 11 12 14 12 7 12 6 12 187 
2012 11 9 11 8 13 14 14 9 14 11 11 15 11 6 12 6 12 187 
2013 11 11 10 9 12 15 13 11 14 11 12 14 12 7 11 6 11 188 
2014 11 11 10 9 12 15 14 11 11 12 12 13 13 6 12 6 11 188 
2015 11 11 10 10 13 14 14 12 10 14 10 13 13 8 7 9 10 188 
2016 11 12 9 11 13 14 14 12 10 12 10 12 13 9 6 10 11 189 
2017 11 12 9 12 12 14 14 13 9 12 10 11 14 9 5 10 10 190 
2018 11 12 10 11 13 14 15 13 10 12 10 12 13 10 6 9 10 190 
2019 11 12 11 11 13 14 15 14 10 10 11 12 12 10 5 9 10 190 
2020 11 12 11 10 14 14 15 13 11 9 12 10 12 11 7 6 12 191 
2021 11 13 12 10 15 15 15 13 11 9 11 11 11 10 8 5 13 192 
2022 11 13 12 10 14 14 15 13 12 8 11 11 11 11 8 4 13 192 
2023 11 13 12 11 14 14 14 14 12 9 11 11 11 10 8 5 12 191 
2024 11 13 12 11 14 15 14 14 12 10 9 12 11 10 9 4 12 191 
2025 11 13 12 12 14 15 15 13 12 10 8 13 10 10 9 6 11 192 
2026 11 13 12 12 13 15 15 13 12 10 8 12 11 9 8 7 11 192 
2028 11 13 12 12 14 15 14 13 12 11 8 12 11 9 9 7 11 192 
2028 11 12 12 12 13 14 14 13 12 10 8 12 11 9 9 7 10 189 
2029 11 12 12 12 13 14 14 13 12 11 9 10 11 9 8 7 10 188 
2030 11 12 12 12 14 14 14 13 12 11 9 9 12 8 8 8 10 188 
 
In Herbsthausen werden sich nur geringfügige Veränderungen der Gesamtein-
wohnerzahl ergeben. Das betrifft auch die Altersverteilung.  
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2006 17 14 11 15 25 11 12 14 24 21 19 12 7 18 15 12 9 4 260 
2007 16 12 12 13 20 23 13 12 21 17 22 11 9 15 18 11 10 5 260 
2008 13 13 12 13 23 21 15 14 15 20 20 15 6 14 17 12 8 8 260 
2009 13 12 14 10 22 27 14 15 13 22 19 15 8 11 16 15 7 9 260 
2010 10 14 12 12 21 28 17 13 13 21 17 17 9 11 15 13 8 9 261 
2011 11 14 11 9 22 29 18 14 12 20 18 17 11 6 16 13 10 9 260 
2012 11 14 9 10 21 26 25 15 11 17 15 20 10 8 13 15 9 10 260 
2013 12 10 11 10 21 28 24 16 12 13 17 18 14 5 13 15 10 10 259 
2014 13 11 9 12 19 27 27 15 13 11 19 17 14 8 10 14 12 10 258 
2015 13 9 11 10 20 27 28 17 12 11 18 16 16 8 10 13 11 10 258 
2016 14 9 11 9 19 27 29 18 12 10 17 17 15 10 5 14 11 11 258 
2017 14 9 11 7 19 27 27 23 13 9 15 14 19 9 7 11 13 11 258 
2018 15 10 8 8 19 27 28 22 14 10 11 15 17 12 5 11 12 12 258 
2019 15 10 8 8 20 26 28 24 13 10 10 17 16 12 7 9 12 13 258 
2020 15 11 7 9 19 27 28 25 15 10 9 17 14 14 7 9 11 12 258 
2021 16 11 7 9 18 26 28 25 15 10 9 16 15 14 9 5 12 13 259 
2022 16 12 8 9 17 26 28 24 19 11 8 14 12 17 8 7 10 14 259 
2023 16 12 8 7 18 26 28 25 18 11 9 10 14 15 11 5 10 14 258 
2024 17 12 8 7 17 26 27 25 20 11 9 9 16 14 11 6 8 14 257 
2025 17 13 9 6 18 25 27 25 20 12 8 8 15 13 13 7 7 13 257 
2026 17 13 9 6 17 25 27 25 21 13 9 8 14 14 13 8 5 14 256 
2027 17 13 9 6 17 24 27 24 20 15 9 7 13 11 15 7 6 14 255 
2028 16 14 10 7 16 24 26 24 20 15 10 8 10 12 14 10 5 14 254 
2029 16 14 10 7 16 23 26 24 20 16 9 8 8 14 13 10 6 12 253 
2030 16 14 10 7 15 23 26 24 20 17 10 8 8 14 12 12 6 11 253 
 
Auch in Rot, Dörtel und Schönbühl sind nur geringe Veränderungen zu erwarten. 
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2006 18 15 16 15 15 22 16 25 22 23 20 15 6 18 24 7 9 286 
2007 17 18 14 18 14 20 16 24 24 23 19 14 6 17 26 4 11 285 
2008 17 17 13 18 18 21 15 21 22 28 17 14 9 14 23 8 11 286 
2009 20 14 15 18 19 19 18 20 19 27 17 15 12 12 20 11 10 288 
2010 19 15 15 16 22 19 20 16 20 27 18 17 12 8 18 17 9 288 
2011 18 18 13 16 21 20 21 14 20 23 22 18 14 5 16 20 9 288 
2012 18 17 17 14 23 20 20 13 19 24 22 17 12 5 15 21 8 288 
2013 18 17 15 14 25 22 21 12 17 23 26 15 13 8 13 19 11 289 
2014 18 20 12 15 24 23 20 15 17 20 25 15 14 11 11 16 13 289 
2015 18 19 13 15 24 25 20 16 12 22 25 16 15 11 7 14 17 290 
2016 18 18 15 15 24 25 21 18 11 21 21 19 16 12 5 12 19 290 
2017 18 19 15 17 21 26 21 17 10 21 22 20 16 11 5 12 19 291 
2018 18 19 15 16 22 27 22 18 9 19 21 23 14 12 7 10 19 291 
2019 18 19 17 13 23 27 23 17 11 19 19 22 14 12 10 9 18 291 
2020 19 19 17 14 23 27 24 17 13 15 21 22 14 14 10 6 19 293 
2021 19 19 16 16 23 26 24 17 14 14 20 19 18 15 11 4 19 293 
2022 19 19 16 15 25 25 25 18 14 13 20 20 18 14 10 4 18 295 
2023 19 19 16 15 24 25 25 18 15 12 19 18 21 12 11 6 17 295 
2024 20 19 16 17 22 26 25 19 14 15 19 17 20 13 11 9 15 295 
2025 20 19 16 17 22 26 25 20 13 16 16 18 20 13 12 8 14 295 
2026 20 20 16 17 22 26 24 20 14 17 14 18 17 16 13 9 12 294 
2028 20 20 16 17 22 27 23 20 14 17 13 18 18 17 13 8 11 294 
2028 19 20 17 16 22 26 23 21 15 18 12 17 17 19 11 9 12 294 
2029 19 20 17 17 23 25 24 21 15 16 14 16 15 18 11 9 13 294 
2030 19 20 17 16 23 25 24 20 16 16 16 13 16 18 12 10 12 294 
 
Aus statistischen Gründen kann wegen der geringen Fallzahl nicht von Verände-
rungen in Hachtel gesprochen werden. 
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2006 52 75 93 103 83 49 47 92 126 126 83 63 60 61 69 49 32 17 4 1284 
2007 53 67 98 95 83 52 51 84 119 130 91 70 60 52 68 55 34 18 3 1282 
2008 57 59 88 103 77 62 51 78 121 127 98 67 65 52 68 50 31 24 4 1282 
2009 53 63 86 100 70 64 51 77 117 131 101 73 67 49 62 52 33 27 4 1282 
2010 50 65 82 101 72 60 56 75 108 134 101 80 69 50 57 57 36 24 7 1282 
2011 48 70 75 91 82 61 60 66 105 127 118 84 63 56 54 57 37 19 10 1283 
2012 48 71 69 95 77 62 59 70 97 121 122 91 70 56 47 56 41 20 9 1283 
2013 47 75 61 89 75 64 65 70 93 123 120 98 67 61 47 56 38 19 12 1282 
2014 47 72 66 86 74 58 67 70 94 119 123 101 73 62 44 52 40 21 13 1282 
2015 47 70 67 83 69 63 63 75 91 112 126 101 80 64 45 48 44 23 13 1282 
2016 47 68 73 78 58 69 64 77 86 109 119 116 83 59 51 46 44 23 11 1282 
2017 46 68 73 73 62 64 65 76 89 103 114 120 90 65 51 40 43 26 12 1281 
2018 46 67 76 65 62 58 68 80 89 99 117 118 96 62 55 40 43 24 13 1280 
2019 45 67 73 70 57 57 63 81 89 101 113 120 99 68 57 38 40 26 14 1279 
2020 45 67 72 71 56 52 66 78 94 98 107 124 98 74 58 39 37 29 15 1278 
2021 45 66 70 77 53 43 70 78 95 94 104 118 111 77 53 44 36 28 14 1277 
2022 44 65 69 77 51 45 66 79 94 97 98 113 115 83 58 45 32 28 15 1275 
2023 44 65 69 78 46 48 61 81 97 96 95 115 113 88 56 48 32 28 15 1274 
2024 44 64 69 75 52 44 60 76 97 96 97 112 115 90 61 49 31 26 16 1273 
2025 43 63 68 76 51 45 56 79 93 101 94 107 119 89 66 50 32 25 18 1272 
2026 43 62 68 73 57 43 49 82 93 102 90 104 114 100 69 46 36 24 17 1271 
2027 43 62 67 73 56 43 50 79 94 100 93 98 109 105 74 50 36 21 18 1270 
2028 42 62 66 72 55 41 53 74 96 103 93 95 111 103 78 48 38 21 17 1268 
2029 42 61 65 72 53 44 50 73 91 103 93 97 108 105 80 52 39 21 17 1267 
2030 42 61 65 71 55 41 50 70 94 98 97 94 103 108 79 57 40 22 17 1265 
 
In Wachbach nehmen die Besetzungszahlen unter 25 Jahren kräftig ab und ab 
55 Jahren kräftig zu. Dazwischen bliebt es nahezu beim jetzigen Zustand. An 
Wachbach sieht man sehr deutlich den generellen demographischen Umbruch 
mit Rückgang der (künftigen) Jüngeren und Zunahme der (im wesentlichen 
schon vorhandenen) Älteren. 
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
65 
 












































































2006 31 28 31 21 18 34 46 45 36 36 34 18 22 37 26 16 11 8 498 
2007 30 24 32 25 12 32 43 48 38 38 34 24 14 34 31 18 8 9 496 
2008 28 26 29 25 15 31 41 51 33 33 38 26 14 32 30 18 9 9 489 
2009 24 29 27 28 14 30 40 52 31 31 44 26 17 25 33 19 11 8 490 
2010 25 27 26 26 18 30 40 48 36 36 41 31 16 23 32 20 11 8 494 
2011 27 25 24 27 18 28 40 45 40 40 39 38 16 20 33 21 12 9 501 
2012 27 25 21 27 20 26 39 43 43 43 40 38 22 12 30 26 13 8 502 
2013 27 23 23 25 20 27 38 41 45 45 42 42 23 13 29 25 13 8 508 
2014 28 20 25 23 21 26 37 40 45 45 40 47 23 15 22 28 14 9 509 
2015 28 20 24 22 20 28 37 40 42 42 41 45 28 15 20 26 15 9 501 
2016 28 21 22 20 20 28 36 40 40 40 39 42 34 14 17 27 16 10 496 
2017 28 22 21 18 21 29 35 39 38 38 40 43 34 20 11 25 19 11 490 
2018 27 22 20 19 19 29 35 38 36 36 36 45 37 21 12 24 19 11 486 
2019 26 22 17 22 18 29 35 38 36 36 35 44 42 21 14 18 21 12 485 
2020 26 22 17 20 17 29 36 38 36 36 39 45 40 25 13 17 19 12 487 
2021 25 22 18 19 16 29 36 37 36 36 41 42 38 30 13 15 20 14 488 
2022 25 22 19 18 15 29 36 36 35 35 44 43 39 31 18 9 19 16 489 
2023 24 22 19 17 16 28 36 36 34 34 45 40 41 33 19 10 18 16 489 
2024 24 21 19 14 18 28 37 36 34 34 46 39 39 38 19 12 14 17 489 
2025 23 21 19 15 17 27 36 37 34 34 43 42 40 36 23 11 12 17 488 
2026 23 20 19 16 15 27 36 36 34 34 42 44 38 34 27 11 11 18 486 
2027 23 20 19 16 15 26 36 37 33 33 40 47 39 35 28 15 7 18 485 
2028 22 19 19 16 14 26 35 37 33 33 38 48 36 37 30 16 8 17 484 
2029 22 19 18 17 13 27 35 37 33 33 38 48 35 35 35 16 9 15 483 
2030 22 19 18 17 13 26 34 36 33 33 38 46 38 36 33 19 9 14 482 
 
Auch in Rengershausen sinkt die Zahl der Jüngeren. Bei den Älteren über 75 
kommt es nach einer vorübergehenden Zunahme bis etwa 2014 sogar zu einer 
Abnahme.  
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2006 38 43 36 48 44 39 41 52 66 52 42 30 26 38 30 23 13 5 666 
2007 39 46 31 42 43 45 40 53 65 51 48 25 29 38 27 23 14 6 665 
2008 40 45 29 39 44 45 48 46 71 52 42 33 26 41 26 24 12 7 668 
2009 38 36 38 36 41 47 54 50 63 56 43 37 23 34 33 22 13 8 671 
2010 39 36 36 35 38 48 55 49 60 59 45 43 25 26 35 22 14 8 672 
2011 39 33 39 31 35 49 58 52 52 58 53 43 27 23 32 23 16 8 672 
2012 38 34 41 27 32 49 61 52 54 57 52 48 23 27 32 21 16 9 672 
2013 37 35 40 25 31 48 60 56 48 62 53 43 30 23 35 20 16 8 672 
2014 37 33 33 33 30 47 60 60 50 55 55 44 34 21 29 26 15 10 670 
2015 37 34 33 31 29 45 60 60 49 53 58 46 39 22 22 27 15 10 669 
2016 36 34 31 34 27 43 60 62 52 47 57 52 39 24 20 25 15 11 669 
2017 36 33 31 35 24 42 59 63 51 48 56 52 44 21 23 25 14 11 669 
2018 36 32 32 34 24 41 59 63 55 43 61 52 40 27 20 27 13 11 669 
2019 36 32 31 28 29 40 58 62 58 45 55 55 40 31 18 22 18 11 669 
2020 35 32 31 29 28 40 57 62 58 44 53 57 42 35 19 17 19 12 670 
2021 35 31 31 27 29 39 56 62 59 46 48 56 48 36 21 15 18 12 670 
2022 35 31 31 27 29 38 55 62 60 46 49 56 47 40 18 18 17 12 669 
2023 34 31 30 27 28 37 55 61 60 49 44 60 48 36 24 16 19 11 669 
2024 34 31 30 27 26 39 54 61 59 51 46 54 50 36 27 15 16 14 668 
2025 33 31 29 27 26 38 53 60 59 51 45 52 52 38 31 15 12 15 667 
2026 33 31 29 27 24 38 52 59 59 52 47 48 51 44 31 17 11 14 666 
2027 32 30 29 26 25 38 51 58 59 53 46 49 51 43 35 14 13 14 665 
2028 32 30 29 26 25 37 51 57 58 52 48 45 54 44 31 19 12 14 663 
2029 31 29 28 26 25 36 51 56 57 52 50 46 50 46 32 22 11 14 662 
2030 31 29 28 25 24 36 50 56 57 52 50 45 48 48 34 25 11 12 660 
 
In Stuppach und Lustbronn ist die Abnahme der Anzahl Jüngerer unter 25 Jah-
ren mit über - 30% sehr stark. Die Altersgruppe über 80 erreicht im Jahre 2020 
ihr Maximum. 
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2006 33 32 54 54 31 46 49 64 55 68 75 54 45 56 31 32 16 5 3 803 
2007 34 29 54 59 35 38 41 68 53 68 79 52 47 56 28 34 18 6 3 802 
2008 35 33 51 59 35 37 42 52 63 72 71 53 51 49 32 36 18 8 3 802 
2009 35 38 45 63 35 36 39 47 66 71 74 53 53 44 37 33 20 10 4 802 
2010 32 40 42 59 42 32 37 49 65 69 68 65 54 36 45 28 21 10 5 801 
2011 32 43 44 60 39 29 38 50 63 64 66 67 50 42 50 25 24 10 5 802 
2012 32 45 41 60 42 30 35 46 66 62 66 70 48 44 50 23 25 11 6 801 
2013 31 45 45 58 41 30 34 47 54 70 69 64 49 48 44 27 27 11 6 801 
2014 31 45 48 52 43 30 34 45 50 72 68 67 49 50 40 31 25 13 7 801 
2015 31 43 51 50 44 32 32 43 51 72 66 61 59 50 33 38 21 14 8 801 
2016 31 43 53 51 42 32 31 43 53 71 63 60 62 47 38 41 19 15 7 801 
2017 30 43 54 49 43 32 31 42 50 73 61 60 64 45 40 41 18 16 8 801 
2018 30 42 55 52 40 32 31 42 51 64 68 63 59 46 43 36 21 17 8 801 
2019 30 42 55 55 38 33 31 41 49 60 69 62 62 46 45 33 24 16 9 801 
2020 30 42 53 57 38 33 32 40 48 61 69 60 57 55 46 28 29 14 10 801 
2021 31 41 52 59 38 32 32 39 48 63 68 57 56 57 43 32 31 12 10 801 
2022 31 41 52 60 38 32 32 40 47 59 70 56 55 59 41 34 31 12 11 801 
2023 31 41 52 60 39 32 32 39 46 60 62 62 58 55 42 37 27 14 11 801 
2024 31 41 52 60 40 31 32 39 46 59 59 63 57 57 42 38 25 16 11 801 
2025 31 41 51 58 42 31 32 40 45 58 60 62 56 54 50 38 22 19 10 801 
2026 31 41 51 58 42 31 32 40 44 58 61 62 53 52 52 36 25 20 10 800 
2027 31 41 51 58 42 31 32 40 45 57 59 64 52 52 54 35 27 20 10 800 
2028 31 41 51 58 42 31 32 40 45 57 59 57 57 54 50 36 29 18 11 799 
2029 31 41 51 58 42 31 31 40 45 56 59 54 59 54 52 36 30 17 12 798 
2030 31 41 51 57 41 32 31 40 45 56 57 55 58 53 49 42 30 14 13 797 
 
In Neunkirchen sind die Veränderungen bis auf die stetige Abnahme der Anzahl 
der Jüngeren durch ein mehrfaches Auf und Ab gekennzeichnet.  
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2006 27 28 41 33 30 34 34 51 58 47 53 40 29 34 21 16 11 7 592 
2007 24 29 38 35 32 34 33 47 58 51 47 43 30 32 26 15 9 8 591 
2008 23 22 44 41 29 35 31 46 58 50 42 52 33 28 30 12 11 9 592 
2009 24 21 44 38 33 32 32 33 66 49 51 47 36 27 27 13 10 10 592 
2010 21 21 43 45 32 34 28 38 62 51 47 50 37 24 30 12 12 9 593 
2011 21 22 38 44 35 31 30 35 58 58 45 49 36 26 29 17 11 8 592 
2012 21 20 39 42 37 32 30 34 55 58 49 44 39 27 27 21 10 8 592 
2013 21 19 33 46 39 32 31 33 54 58 48 40 46 29 23 23 8 9 592 
2014 21 20 33 46 37 32 31 34 44 64 48 47 43 32 23 21 9 9 592 
2015 21 17 32 46 40 33 31 31 47 61 50 44 45 33 20 24 9 10 592 
2016 21 17 33 42 41 33 30 32 45 58 56 43 45 33 22 23 12 9 592 
2017 21 17 31 43 39 35 30 32 45 56 56 46 40 35 24 22 15 8 592 
2018 21 17 30 38 42 35 30 33 44 55 56 47 36 42 25 19 17 7 592 
2019 21 17 31 38 41 36 31 33 44 47 60 46 43 39 28 18 15 8 593 
2020 21 17 29 38 41 36 31 33 42 50 59 48 40 41 29 16 17 9 593 
2021 21 17 29 38 39 36 31 32 43 47 56 52 39 40 28 18 16 10 593 
2022 21 17 29 37 39 36 31 33 43 47 54 52 42 37 30 19 16 12 593 
2023 21 17 29 36 37 36 32 32 43 46 53 53 42 33 36 21 13 12 593 
2024 21 17 29 36 36 35 31 33 43 47 47 57 42 39 33 22 13 12 593 
2025 21 17 29 35 37 35 32 33 44 45 48 55 43 36 35 23 12 14 592 
2026 21 17 29 35 37 35 32 33 43 46 46 53 48 36 35 23 13 14 592 
2027 21 17 29 35 36 34 31 33 43 46 46 51 48 38 32 25 14 14 592 
2028 21 17 29 35 36 34 32 33 43 46 45 50 48 39 29 30 15 13 591 
2029 21 17 28 34 36 33 32 33 43 46 46 45 51 38 34 27 17 12 590 
2030 21 17 28 34 35 33 31 33 43 46 44 46 50 40 32 29 17 12 590 
 
In Althausen gehen die Besetzungszahlen bis auf die Altersklasse 15 – 35 Jahre 
und  ab 55 Jahren generell zurück. Bei der Gesamtbevölkerung sind keine we-
sentlichen Änderungen zu erwarten. 
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2006 17 17 27 24 15 14 20 26 36 34 36 24 9 15 18 12 8 11 363 
2007 20 18 24 25 16 12 21 21 33 36 36 26 14 11 20 10 6 12 362 
2008 22 20 23 25 15 14 17 23 31 35 33 32 11 13 17 14 6 10 362 
2009 24 19 24 24 18 13 16 27 28 35 36 30 12 11 19 12 8 9 363 
2010 26 20 22 24 19 12 15 24 29 34 36 29 15 11 16 12 8 9 363 
2011 31 18 17 27 19 13 14 23 28 35 32 32 21 9 14 14 8 8 363 
2012 31 19 18 25 19 13 14 24 24 33 33 32 23 13 10 16 7 8 362 
2013 31 21 20 24 19 13 15 22 26 31 33 29 29 11 12 14 9 6 363 
2014 31 23 19 24 18 14 14 21 29 28 32 32 26 11 10 15 8 7 362 
2015 31 23 19 23 19 14 14 20 27 30 31 32 26 14 10 12 8 8 362 
2016 30 27 17 19 20 14 14 20 26 29 33 28 28 19 8 11 10 7 361 
2017 30 27 19 20 19 14 14 19 27 25 31 29 28 21 12 8 11 6 361 
2018 30 27 20 21 18 14 14 19 25 27 30 29 26 25 10 9 9 7 360 
2019 30 27 22 20 18 14 14 19 24 30 27 29 28 23 10 8 10 7 360 
2020 30 27 22 20 18 14 15 19 24 28 28 28 29 23 13 8 9 7 359 
2021 29 27 25 19 16 15 14 19 23 27 27 29 25 25 17 7 7 8 359 
2022 29 27 25 20 16 14 14 19 22 28 24 27 26 25 18 9 5 8 359 
2023 29 27 25 21 17 14 14 19 23 26 25 26 26 23 22 8 6 8 358 
2024 29 27 25 22 16 14 14 19 22 25 28 24 25 25 21 8 5 8 358 
2025 29 26 25 22 17 13 14 19 22 25 26 25 25 25 21 10 6 7 357 
2026 28 26 24 25 15 13 15 19 22 24 26 24 26 22 22 14 4 7 357 
2027 28 26 24 25 16 13 14 19 22 23 26 22 24 23 22 15 6 6 356 
2028 28 26 24 25 17 13 14 19 22 24 25 23 23 23 20 19 5 6 358 
2029 28 26 24 25 18 13 14 19 22 24 24 25 21 23 22 17 6 6 357 
2030 28 26 24 24 18 13 14 19 23 24 24 23 22 22 23 17 7 6 356 
 
In Dainbach zeigt sich unter 20 Jahren ein Auf und Ab der Besetzungszahlen. 
Zwischen 35 und 55 Jahren sinken die Gruppenstärken, beiderseits davon stei-
gen sie.   



















































































2006 73 63 80 97 81 74 112 100 132 102 97 100 78 95 56 54 44 25 9 1472 
2007 69 66 78 98 85 68 103 110 122 114 93 107 73 88 68 56 36 29 8 1471 
2008 64 72 76 92 91 68 100 113 118 115 92 110 79 84 78 49 35 27 8 1472 
2009 65 68 82 81 92 71 92 113 116 121 101 107 82 81 81 51 34 24 9 1471 
2010 56 80 77 86 88 72 86 117 104 128 99 107 95 73 86 48 35 23 11 1471 
2011 59 77 73 89 84 72 85 118 103 125 103 101 99 75 88 46 38 23 10 1470 
2012 59 74 76 88 84 73 83 112 110 117 113 97 105 71 82 57 39 19 11 1469 
2013 59 69 80 86 82 74 81 109 112 113 114 97 108 76 79 65 34 19 11 1468 
2014 59 69 77 90 77 75 82 103 111 111 118 104 105 79 76 67 35 18 10 1467 
2015 59 62 86 86 79 73 82 99 114 101 124 103 105 91 69 71 34 20 10 1467 
2016 58 64 84 83 81 71 82 98 115 100 122 106 100 94 71 72 33 22 10 1466 
2017 58 64 81 85 80 70 82 96 110 106 115 115 96 100 67 68 41 22 9 1466 
2018 58 64 77 89 78 70 82 95 108 108 112 115 96 102 72 65 46 19 9 1465 
2019 57 64 77 86 80 68 82 95 103 107 110 119 103 99 74 62 48 20 9 1465 
2020 57 64 71 93 78 69 81 95 100 109 101 124 101 100 85 57 51 20 10 1465 
2021 57 63 73 90 77 69 80 95 99 110 100 122 104 95 88 59 52 19 11 1464 
2022 57 63 73 88 78 69 80 95 98 105 105 116 112 92 93 56 49 25 11 1464 
2023 56 63 73 85 80 68 80 95 97 104 107 113 112 92 95 61 47 28 9 1464 
2024 56 62 72 85 78 69 79 95 97 100 106 112 116 98 93 63 45 28 10 1463 
2025 56 62 72 80 82 68 79 94 97 97 107 104 120 97 94 72 41 30 10 1463 
2026 56 62 72 82 80 67 79 93 97 97 108 103 118 99 89 75 43 31 11 1462 
2027 56 62 71 81 78 67 79 93 97 95 105 108 113 106 87 78 41 29 13 1461 
2028 55 61 71 81 77 68 78 93 97 94 104 109 111 106 86 80 45 28 14 1459 
2029 55 61 71 81 77 67 79 92 96 94 100 108 110 109 92 78 47 27 14 1458 
2030 55 61 70 81 74 69 78 92 96 95 97 110 102 113 91 79 53 25 15 1456 
 
Edelfingen ist durch einen kräftigen Rückgang in fast allen Altersklassen unter 55 
Jahren und einen Anstieg in allen älteren Altersgruppen gekennzeichnet, wobei 
man jenseits der 80 Jahre eher von Stagnation sprechen kann.  
 
Als Maß für die ‚Alterung’ der Gesellschaft, die wegen des Ausbleibens jüngerer 
Jahrgänge besser „Entjüngung“ heißen müßte (Gisela Meister-Scheufelen8), läßt 
sich das Durchschnittsalter angeben. Der zunehmende Einfluß der älteren Al-
tersklassen bei gleichzeitigem Rückgang der jüngeren Jahrgänge prägt sich dar-
in besonders aus. Es kann auf zwei Arten berechnet werden. Bei genügender 
Bevölkerungszahl kann vereinfacht das arithmetische Mittel herangezogen wer-
den. Bei kleinen Bevölkerungszahlen ist jedoch das Medianalter sinnvoller, bei 
dem dieses Alter die Bevölkerung in zwei Hälften teilt. Damit wird der verzerren-
de Einfluß geringer Besetzungen der Randaltersklassen ausgeschaltet. Wegen 
des enormen Rechenaufwands ist hier dennoch vereinfacht das arithmetische 
                                         
8 Frau Dr. Meister-Scheufelen war zu dem Zeitpunkt Präsidentin des Statistischen Landesamtes Baden-
Württemberg 
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Mittel berechnet, was im Einzelfall bei den kleinen Stadtteilen zu Verzerrungen 
führen kann. Die Abbildungen 46 und 47 zeigen den Anstieg des mittleren Alters 
in allen Stadtteilen von Bad Mergentheim nach der Mittleren Variante mit vier 
Ausnahmen. Der scheinbare Rückgang in Herbsthausen, Rot/Dörtel/Schönbühl, 
Hachtel und Dainbach beruht auf der zu geringen Besetzung der Altersklassen. 
Das gilt auch für den Anstieg in Apfelbach, der tatsächlich als Medianalter etwa 5 








2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Jahre
01 Kernstadt 02 Löffelstelzen 03 Markelsheim
04 Apfelbach 05 Herbsthausen 06 Rot, Dörtel, Schönbühl
07 Hachtel Stadt Bad Mergentheim
 








2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Jahre
08 Wachbach 09 Rengershausen 10 Stuppach, Lustbronn
11 Neunkirchen 12 Althausen 13 Dainbach
14 Edelfingen Stadt Bad Mergentheim
 
Abbildung 47: Mittleres Alter nach Stadtteilen 8 bis 14 in Bad Mergentheim bis 2030 
 
Im Stadtmittel ist im Jahr 2030 mit 47,4 Jahren gegenüber 2008 mit 44,2 Jahren 
ein um 3,1 Jahre höheres Durchschnittsalter zu erwarten. Darüber liegen Mar-
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kelsheim (4,3), Wachbach (5,3), Rengershausen (5,3), Stuppach/Lustbronn (4,6), 
Althausen (4,3) und Dainbach (3,6). Unter dem Stadtmittelwert blieben die Kern-
stadt (2,7), Löffelstelzen (2,8) und Neunkirchen (2,6).  
 
Für die Gesamtstadt setzt sich der Anstieg des mittleren Alters von jetzt (2008) 
44,2 Jahren über 47,3 (2030) bis auf rund 48,5 Jahre (2050) fort. Inzwischen ist 
der Nettozuzug in Bad Mergentheim so gering geworden, dass er sich nicht mehr 
dämpfend auf den Altersanstieg auswirkt. 
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3 Abschätzung des stadtplanerischen Wohnungsbedarfs 
3.1 Methodik und Verknüpfung mit der Bevölkerungsentwicklung 
 
Wohnungs-„Bedarfs“-Berechnungen verwenden normative Elemente, die pro-
gnostiziert werden müssen, in Verbindung mit bisherigen Entwicklungen. Die 
Ermittlung der Wohnungs-„Nachfrage“ muß darüber hinaus soziale Elemente, 
das Ausgabepotential und die Ausgabebereitschaft der Bevölkerung sowie die 
Qualität und den Preis der Wohnungen an ihrem jeweiligen Mikrostandort mit 
berücksichtigen. Wegen des enormen Aufwandes sind Nachfrageberechnungen 
selten. Eine stadtplanerische Wohnungsbedarfsschätzung9 strebt eine Aussage 
über den Erweiterungsbedarf des Wohnungsbestandes an, um in der Flächen-
nutzungsplanung und unmittelbaren Baurechtsbeschaffung strategische Ent-
scheidungen vorbereiten zu können. Auch der Umfang von Ersatzwohnungen für 
Umwidmungen und Abbrüche gehört dazu. Nicht berücksichtigt werden Woh-
nungsumbauten zur Qualitätsverbesserung sowie Wohnungsabbrüche mit an-
schließendem Wiederaufbau als Wohnung am gleichen Standort. Diese Aussage 
interessiert in erster Linie die Bauwirtschaft und die Finanzierungsinstitute. Die 
Umbauten im weitesten Sinne haben etwas mit der Erhaltung und Verbesserung 
von Qualität zu tun. Die Stadtplanung hat sich bisher noch relativ wenig mit dem 
Zusammenhang von Wohnungsqualität, Standort und sozialem Gefüge beschäf-
tigt. Sie wird aber künftig schon aus demographischen Gründen nicht darum he-
rumkommen. Mit stadtplanerischen Wohnungsbedarfsberechnungen wird also 
nur in Teilen eine Aussage über den unternehmerischen Wohnungsbau ge-
macht. Dagegen wird die enge Verknüpfung zwischen Wohnungsangebot insge-
samt sowie in den Stadtteilen und Bevölkerungsentwicklung nachgewiesen. 
 
Als Ausgangsdaten stehen die letzte amtliche Gebäude- und Wohnungszählung 
von 1987 mit Angaben zur Anzahl und Größe der Privathaushalte, die fortlaufen-
de Statistik der Fertigstellungen sowie die fortgeschriebenen Wohnungsbe-
standszahlen zur Verfügung. Darüber hinaus gibt es auf Landes- und Bundes-
ebene die Ergebnisse des Mikrozensus. Bei den dortigen Angaben zu „Personen 
in Privathaushalten“ muss sorgfältig unterschieden werden, ob es sich um Anga-
ben zu den „Wohnberechtigten“ oder zu den Einwohnern mit Hauptwohnsitz 
handelt. Obwohl in der vorliegenden Berechnung Daten zu beiden Einwohnerar-
ten vorliegen, wird die verlässlichere Basis der Personen mit Haupt- und Neben-
wohnsitz gewählt.  
 
Methodisch gibt es zwei Ansätze zur Bedarfsschätzung mit Untervarianten. Die 
eine Methode geht von einer Schätzung der Privathaushalte aus (Haushaltsvor-
standsquoten- und Haushaltsmitgliederquotenverfahren), die andere direkt von 
der Wohnungsbelegung. Um Aussagen zu den künftigen Privathaushalten zu 
                                         
9 ‚Schätzung’ ist im statistischen Sinne gemeint und nicht mit der ‚Vermutung’ der Alltagssprache zu ver-
wechseln. Es wird versucht, mit bestimmten Rechenverfahren in die Nähe des tatsächlichen Wertes zu 
kommen, ohne ihn ‚vorhersagen’ zu können. 
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machen, sind zahlreiche Ausgangsdaten erforderlich, die für Bad Mergentheim 
direkt nicht zur Verfügung stehen. Es ist deshalb eine sorgfältige Eichung der 
landesweiten Umfragewerte auf die Stadtverhältnisse erforderlich. Als Hilfe die-
nen die aufgeschlüsselten Mirozensusangaben nach Stadtgrößenklassen. Bad 
Mergentheim liegt dabei im Grenzbereich zweier Klassen.  An vernünftigen An-
nahmen kommt diese Methode deshalb auch nicht vorbei (siehe Brachat-
Schwarz 2005). 
 
Eine Orientierungshilfe sind die rechnerischen „Belegungsdichten“ der Wohnun-
gen. Dabei wird die Wohnbevölkerung direkt auf den Wohnungsbestand bezo-
gen. Die ebenfalls mit Wohnungen zu versorgenden Nebenwohnsitze sind in die 
Belegungsdichte rechnerisch indirekt eingeschlossen, wie der zur Abwicklung 
der Umzüge erforderliche logistische Wohnungsleerstand und der Saldo zwi-
schen Wohnungszugang und Wohnungsabgang aus Umbauten. Bei einem ho-
hen Anteil an Nebenwohnsitzen liegt die rechnerische Belegungsdichte gegen-
über einem sonst gleichen Gebiet entsprechend niedriger. Die Belegungsdichte 
könnte selbstverständlich auch auf die Wohnberechtigten bezogen werden und 
liegt dann etwas höher. Verhaltensänderungen, z.B. Haushaltsverkleinerungen, 
werden bei einer statistischen Analyse der Belegungsdichten mit erfaßt. Für Bad 
Mergentheim lassen sich diese Daten ab 1976 berechnen. 
 
3.2 Wohnungsbestand und Haushaltsgrößen 
 
Die sehr unterschiedlichen Strukturen in Bad Mergentheim zeigt eine Zusam-
menstellung und Analyse der Daten der Gebäude- und Wohnungszählung 1987. 
Die Belegungsdichte der Wohnungen von 1987 zeigt Abbildung 48. Bei einem 
gesamtstädtischen Wert von 2,39 / 2,57 Einwohnern pro Wohnung (jeweils 
Wohnbevölkerung und Wohnberechtigte) reichte die Spannweite von 2,09 / 2,29 
in der Kernstadt bis 4,15 / 4,36 in Rot / Dörtel / Schönbühl, dicht auf gefolgt von 
Hachtel. 













































































































Belegungsdichte Bevölkerung Belegungsdichte Wohnberechtigte
 
Abbildung 48: Rechnerische Belegungsdichten der Wohnungen im Jahr 1987 
(Quelle: Statistisches Landesamt, GWZ 1987; eigene Berechnungen) 
 
Bringt man die Belegungsdichte mit dem Anteil der Einpersonenhaushalte in ei-




































































































































Belegungsdichte Bevölkerung Anteil Einpersonenhaushalte
 
Abbildung 49: Belegungsdichte (Säulen, linke Skala) und Anteil Einpersonenhaushalte (Kurve, rechte 
Skala) in den Stadtteilen im Jahr 1987 
(Quelle: Statistisches Landesamt, GWZ 1987; eigene Berechnungen) 
 WERNER W. KÖHL: BEVÖLKERUNG UND INFRASTRUKTUR IN BAD MERGENTHEIM BIS 2030 
76
Die Spannweite des Anteils der Einpersonenhaushalte reicht von 2 % in Herbst-
hausen bis 47 % in der Kernstadt, bei einem Mittelwert für die Stadt von damals 
38,0 %. 
 
Es zeigt sich, daß sich die Belegungsdichte bis auf etwa 16 % mit dem Anteil der 
Einpersonenhaushalte erklären läßt, wie in Abbildung 50 dargestellt. Sie muß 


































Abbildung 50: Zusammenhang Anteil Einpersonenhaushalte und Belegungsdichte der Wohnungen 
im Jahr 1987 (Quelle: Statistisches Landesamt, GWZ 1987; eigene Berechnungen) 
 
Auch die Ausstattung der Wohnungen mit Räumen war höchst unterschiedlich, 



































































































Abbildung 51: Räume pro Wohnung in den Stadtteilen von Bad Mergentheim 1987 
(Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Darstellung) 
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Die Spannweite reicht hier von 6,93 in Rot/Dörtel/Schönbühl (ähnlich Hachtel 
6,49 und Herbsthausen 6,29) bis 4,25 in der Kernstadt. In ganz Bad Mergent-
heim waren es im Mittel 4,67 Räume pro Wohnung. 
 
Grundsätzlich lassen sich als Kennzahlen die Haushaltsgrößen (Personen pro 
Haushalt) in Verbindung mit der Zahl der Haushalte pro Wohnung oder das Pro-
dukt beider Größen, die Belegungsdichte (Personen pro Haushalt) verwenden. 
Da die Zahl der Haushalte pro Wohnung relativ stabil ist (Untermieterhaushalte 
ca. 3 %), haben beide Kennzahlen den gleichen Trend. Wie hat sich z.B. die mitt-
lere Haushaltsgröße entwickelt? Abbildung 32 (auf Seite 46) zeigte die Anzahl 
der einzelnen Haushaltsgrößen in Baden-Württemberg zusammen mit der mittle-
ren Haushaltsgröße. Abbildung 52 enthält die bisherige Entwicklung der mittleren 
Haushaltsgröße. Die Abflachung im Trend ist durch die Ein- und Zweipersonen-
haushalte verursacht. Bei deren Ermittlung im Rahmen von Befragungen muß in 
Zukunft vorsichtiger vorgegangen werden, wie Erhebungen in Düsseldorf gezeigt 
haben. Eine zunehmende Anzahl von Einpersonenhaushalten lebt zusammen in 
einer Wohnung, wird aus rechtlichen Gründen doppelt gezählt (auch bei Erfas-
sung von Haushaltsumzügen), obwohl für eine Wohnungsbedarfsschätzung von 
zwei Personen (‚Realhaushalt’) in einer Wohnung ausgegangen werden müss-
te10. 
 
Nach einer eigenen Prognose der Anteile der Haushaltsgrößen läßt sich insge-













Abbildung 52: Mittlere Haushaltsgröße in Baden-Württemberg 
(Quelle: Statistisches Landesamt, Lange Reihen; Mikrozensus; eigene Berechnungen) 
 
                                         
10  Unter Fachleuten wird von bis zu 30 % zu hohen Angaben für Einfamilienhaushalte ausgegangen. Vgl. 
Familienbericht, Kapitel Demographie, S. 50 des Stat. Landesamtes  
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Das läßt den begründeten Schluß zu, daß auch direkt über die Belegungsdichte 
ein ähnlicher Trend nachweisbar ist, der prognostiziert werden kann. Abbildung 
53 enthält die Auswertung der Landesstatistik des Wohnungsbestandes für Bad 
























Abbildung 53: Belegungsdichten für Bad Mergentheim 
(Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Auswertung) 
 
Durch die Zählungen 1987 sind die (geringen) Fortschreibungsfehler bei der Be-
völkerungszahl (zu hoch) und dem Wohnungsbestand (viel zu hoch) aufgedeckt 
worden. Dabei ergab sich der Sprung in der Belegungsdichte 1987. In den Jah-
ren 1989 und 1990 ist jedoch die Belegungsdichte angestiegen, was mit den 
Schwierigkeiten der Unterbringung von Flüchtlingen zu tun hat. Ähnliche Effekte 
werden aber auch in jüngster Zeit beobachtet, z.B. in Karlsruhe, wo der Mangel 
an Studentenwohnungen, die schlechte wirtschaftliche Lage und ein Engpass auf 
dem günstigen Mietwohnungssektor zu einem vorübergehenden Anstieg der Be-
legungsdichte geführt hat (Wohnungsbericht Karlsruhe 2004; S. 22).  Die Pro-
bleme, einen Arbeitsplatz zu bekommen, hat auch dazu geführt, dass die jungen 
Erwachsenen länger im elterlichen Haushalt verweilten. 
 
Die der Berechnung zugrundegelegten Haushaltsmitgliederquoten für Bad Mer-
gentheim enthält die Tabelle 22. Sie wurden bis 2030 konstant gehalten. Die Mit-
gliederquoten enthalten den Quotienten ‚Personen weiblich bzw. männlich in be-
stimmtem Alter zu allen Personen dieses Geschlechts und Alters in dieser Haus-
haltsgröße’.  Sie beziehen sich auf die Wohnberechtigten in Bad Mergentheim. 




Tabelle 22: Haushaltsmitgliederquoten nach Alter und Geschlecht für Bad Mergentheim 
(Grundlage: Mikrozensus 2006 Baden-Württemberg, nach Daten des Stat. Landesamtes) 
 
Geschlecht Alter 1 PH 2 PH 3 PH 4 PH 5+PH zus. 
w unter 20 0,0010 0,0480 0,2172 0,4669 0,2669 1,000 
w 20-25 0,1428 0,2412 0,2369 0,2402 0,1389 1,000 
w 25-30 0,1926 0,3379 0,2375 0,1639 0,0682 1,000 
w 30-35 0,1181 0,2535 0,2470 0,2874 0,0941 1,000 
w 35-40 0,0666 0,1918 0,2265 0,3712 0,1439 1,000 
w 40-45 0,0639 0,1896 0,2319 0,3625 0,1520 1,000 
w 45-50 0,0564 0,2373 0,2793 0,3177 0,1094 1,000 
w 50-55 0,0879 0,3908 0,2782 0,1753 0,0679 1,000 
w 55-60 0,1252 0,5474 0,2144 0,0658 0,0472 1,000 
w 60-65 0,1878 0,6376 0,1075 0,0267 0,0404 1,000 
w 65-70 0,2473 0,6295 0,0689 0,0154 0,0388 1,000 
w 70-75 0,3444 0,5562 0,0542 0,0086 0,0366 1,000 
w 75-80 0,4754 0,4450 0,0407 0,0105 0,0283 1,000 
w 80-85 0,6298 0,3071 0,0363 0,0062 0,0206 1,000 
w 85 u.ä. 0,7517 0,1664 0,0373 0,0192 0,0255 1,000 
m unter 20 0,0017 0,0438 0,2006 0,4685 0,2853 1,000 
m 20-25 0,1726 0,1334 0,2508 0,2662 0,1769 1,000 
m 25-30 0,2666 0,2718 0,2305 0,1717 0,0595 1,000 
m 30-35 0,2714 0,2381 0,2358 0,1853 0,0694 1,000 
m 35-40 0,2146 0,1851 0,2095 0,2866 0,1042 1,000 
m 40-45 0,1845 0,1604 0,1902 0,3208 0,1442 1,000 
m 45-50 0,1745 0,1625 0,2006 0,3241 0,1383 1,000 
m 50-55 0,1592 0,2524 0,2609 0,2316 0,0959 1,000 
m 55-60 0,1340 0,4289 0,2460 0,1410 0,0501 1,000 
m 60-65 0,1438 0,5753 0,1830 0,0626 0,0354 1,000 
m 65-70 0,1375 0,7000 0,1146 0,0235 0,0244 1,000 
m 70-75 0,1381 0,7427 0,0835 0,0143 0,0214 1,000 
m 75-80  0,1967 0,7282 0,0463 0,0136 0,0153 1,000 
m 80-85 0,2481 0,6709 0,0529 0,0173 0,0109 1,000 
m 85 u.ä. 0,3762 0,5473 0,0448 0,0230 0,0087 1,000 
1 PH, 2 PH,….: Haushalte mit 1, 2, … Personen 
 
Die ausführliche Berechnung der künftigen Haushaltszahlen auf der Basis der 
Haupt- und Nebenwohnsitze ergibt für Bad Mergentheim je nach Variante eine 
Spannweite von Abnahme bis Zunahme der Zahl der Privathaushalte (Abbildung 
54).  










2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Anzahl
Untere Variante Mittlere Variante Obere Variante
 
Abbildung 54: Privathaushalte für Bad Mergentheim bis 2030. Eigene Berechnung aufgrund der Mikro-
zensusdaten des Statistischen Landesamtes. 
 
Nach der differenzierten Berechnung wird von 2008 bis 2030 die Anzahl der 1-
Personenhaushalte um 12 %, die 2-Personenhaushalte um 13 % zunehmen; da-
gegen wird die Anzahl der 3-Personenhaushalte um 1 %, die der 4-Personen-
haushalte um 5 % und die der 5-und-mehr-Personenhaushalte um 4 % abneh-
men (jeweils Obere Variante; vgl. die bisherigen Landestrends in Abb. 32, S. 
43)). Besonders erwähnenswert ist, dass in Bad Mergentheim die Zahl der Ein-
wohner ab 75 Jahre in 1-Personenhaushalten um 26 %, die in 2-
Personenhaushalten aber um 41 % zunehmen werden. Dabei wirkt sich aus, 
dass künftig die gegenüber heute noch wirksamen Kriegsverluste bei den Män-
nern zu mehr Zweipersonenhaushalten führen werden. 
 
Im sachlichen Zusammenhang steht die künftige Belegungsdichte, die sich nach 
der erfolgten Berechnung aus der Zahl der Wohnungen ermitteln lässt. In Bad 
Mergentheim sinkt die rechnerische Belegungsdichte von derzeit 2,00 bis zum 
Jahr 2030 auf 1,94 bis 1,95 Einwohner (HWS) pro Wohnung. Die tatsächliche 
Belegungsdichte in der Stadt Bad Mergentheim wird im Jahre 2030 bei 2,1 Ein-




Für die Unterbringung der jeweiligen Bevölkerung in Privathaushalten werden 
jährlich bestimmte Wohnungskapazitäten benötigt. Je nach Variante handelt es 
sich dabei noch einige Jahre lang um zusätzliche Wohnungen, für die Woh-
nungsbauflächen benötigt werden. Die Stadt Bad Mergentheim hat ihre derzeit 
erkennbaren Potentiale an Wohnungsbauflächen ermittelt. Zusätzlich wurden in 
allen Stadtteilen vorhandene Baulücken und vorhandene, noch nicht genutzte 
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Baurechte sowie Leerstände erfasst. Vom Gutachter wurden auf der Basis je 
nach Standort der künftigen Bauflächen die Zahl der möglichen Wohnungen be-
rechnet. Dabei wurden vom Gutachter die in anderem Zusammenhang ausge-
werteten Bebauungspläne unterschiedlicher Stadtgröße aus Baden-Württemberg 
mit ihren realisierten Wohnungsdichten (Wohnungen pro Hektar) berücksichtigt. 
Die vielfach noch in der Planung verwendete Planungsgröße „Einwohner pro 
Hektar“ ist methodisch falsch (siehe z.B. obige Ausführungen z.B. zur jährlich 
veränderlichen Belegungsdichte im Trend und aus demographischen Gründen) 
und deshalb untauglich (vgl. dazu S. 89 f). 
 
Das bis zum Jahr 2030 benötigte Baupotential ist in Tabelle 23 aufgeführt. Dabei 
wird unterstellt, dass ausgewiesene Baurechte auch tatsächlich bedarfsgerecht 
am benötigten Standort auf den Markt kommen. Bei den Potentialen handelt es 
sich um Baufertigstellungen, also nicht nur um Planungen. 
 
Tabelle 23: Baupotentiale in Bad Mergentheim in Wohnungen bis 2030 

















Bad Mergentheim insges. 1940
 
Das Baupotential (nur der bis etwa 2030 realisierbare Anteil) dient bei der Vertei-
lung der zusätzlich benötigten Wohnungen als Maßstab. Es ist nach der Ein-
schätzung der Realisierbarkeit auf die Jahre 2008 bis 2030 verteilt worden. In 
keinem Fall kommt es dabei von der Zahl der möglichen Wohnungen her zu 
Engpässen, wenn nicht Grundstücke zurückgehalten werden. 
 
Da es jedoch je nach Variante und Jahr neben Zusatzbedarf an Wohnungen 
auch zu weniger benötigten Wohnungen im Bestand kommt, wird als Vertei-
lungsmaßstab für rechnerisch überzählige Wohnungen in den Stadtteilen der je-
weilige Wohnungsbestand im Vorjahr benutzt. Bei der Verteilung des gesamt-
städtisch benötigten Wohnungsbestandes auf die Stadtteile werden die unter-
schiedlichen Haushaltshaltsgrößen bzw. Belegungsdichten berücksichtigt. 
 




Für die bisherige Bevölkerung werden aufgrund der Zunahme der Zahl der Pri-
vathaushalte und damit der Verkleinerung der mittleren Hauhaltsgröße zusätzli-
che Wohnungen benötigt. Dabei wird von einer Berücksichtigung der zahlreichen 
Wohnungsqualitätsmerkmale abgesehen. Dieser Bedarf muss jährlich abgedeckt 
werden, wenn es nicht zu Abwanderungen wegen fehlender Wohnungen kom-
men soll. Diese Grundforderung muss auch dann erfüllt werden, wenn in nach-
folgenden Jahren insgesamt weniger Wohnungen benötigt werden. Die dann frei-
werdenden Wohnungen sind andere. 
 
Die Differenz zwischen den berechneten Wohnungsbeständen zweier Jahren 
ergibt den erforderlichen jährlichen Erweiterungsbedarf. Enthalten sind eine stra-
tegische Leerstandsreserve zur Abwicklung von Umzügen sowie Totalabgang 
und Umwidmungen. Wegen des Rückgangs der Umzüge werden aber immer 
weniger strategische Leerstandsreserven benötigt. Tatsächlich werden mehr 
Wohnungen gebaut werden müssen, um die qualitative Erneuerung voranzubrin-
gen und den Wohnungsbestand aktuell zu halten. Unterlassene Erneuerung 
macht den Bestand unattraktiv und führt bei nachlassender Nachfrage zu Woh-
nungsleerstand, meist an städtebaulich nicht erwünschter Stelle. Als Indikator für 
den Erneuerungsbedarf (der hier nicht quantifiziert wird) kann das Baualter he-
rangezogen werden, wenngleich zahlreiche ältere Wohnungen inzwischen einen 
modernen Stand haben (vgl. z.B. Berichte des Gutachterausschusses). In Bad 
Mergentheim ist der Wohnungsbestand überwiegend jung. Abbildung 55 zeigt 
das Erstellungsalter der Wohnungen in Bad Mergentheim nach der vom Gutach-





























Abbildung 55: Erstellungsalter der Wohnungen in Bad Mergentheim (Quelle: Statistisches Landesamt, 
Wohnungs- und Gebäudezählung 1987; eigene Fortschreibung) 
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In Bad Mergentheim sind 68 % aller Wohnungen ab 1958 gebaut worden, ab 
1949 sogar 78 %.  
 
Es ist nun noch zu überprüfen, ob der benötigte Wohnungszuwachs auch reali-
siert werden könnte und wenn ja, in welchen Stadtteilen. Dazu muß die Bauka-
pazität umfassend bekannt sein und nach Stadtteilen aufgeschlüsselt werden 
(Tabelle 24).  
 
































































































































2008 25 1 2 1 1 1 5 1 1 3  3   46 
2009 68 1 14 1 1 1 11 11 1 3  2 13 2 129 
2010 93 1 16 1 1 1 11 11 1 3  2 10 2 153 
2011 92 1 14 1 1 1 1 11 1 3  2 10 2 140 
2012 92 1 14 1 1 1 1 11 8 14 5 8 10 2 176 
2013 64 1 14 1 1 1 1 11 8 14 5 7 10 9 147 
2014 40 1 14 1 1 1 1 4 8 14 4 7  9 104 
2015 37 1 14 1 1 1 1 1 8 14 3 7  8 97 
2016 36 1 14 1 1 1 1 1 8 13 3 7  8 95 
2017 59 1 14 1 1 1 1 1 4 8 3 7  8 116 
2018 57 1 14 1 1 1 1 1  6 3 7  15 106 
2019 53 1 2 1 1 1 1   6 3 5  13 87 
2020 50 1 2 1 1 1 1   6 3 5  13 84 
2021 46 1 2 1 1 1 1   5 3 5  13 79 
2022 31 1 1 1 1 1 1   4    13 41 
2023 31 1   1 1    4     38 
2024 31 1   1 1    4     38 
2025 31 1   1 1    4     38 
2026 31 1   1 1    2     36 
2027 31 1  5 1 1    0 9    48 
2028 31 1  5 1 1    0 9    48 
2029 31 1  5 1 0    0 9    47 
2030 31 1  5 1 0    0 9    47 
2008-30 1091 23 151 35 23 21 39 64 48 130 71 74 53 117 1940 
 
Der Flächennutzungsplan reicht derzeit nur bis 2010. Da jedoch dort nichts über 
den jährlichen Bedarf ausgesagt ist, können die bekannten und später möglichen 
Potentiale bis 2030 mit eingerechnet werden. Lassen sich keine bedarfsgerech-
ten Wohnungsbaupotentiale erschließen, muß der Wanderungssaldo entspre-
chend abgesenkt werden. Damit geht die Einwohnerzahl noch früher zurück. 
 
In Abbildung 54 ist der bisherige Wohnungsbestand zusammen mit dem progno-
stizierten Bestand dargestellt. Es ergibt sich eine Abflachung der benötigten 
Wohnungsfertigstellungen bis hin zum Nullzuwachs bei der Unteren Variante.  
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Dies hängt mit den vorsichtigeren Wanderungsannahmen aufgrund der eingetre-
ten Entwicklung zusammen. So wurde beim Land der in bisherigen Vorausrech-
nungen angesetzte Wanderungssaldo zunehmend unterschritten. Statt der für 
das Jahr 2002 angesetzten 60 000 wurden nur 56 117 Personen Nettozuwachs 
gezählt, für 2003 und 2004 waren je 50 000 angesetzt, gezählt wurden 56 117 
und 31 213, im Mittel der beiden Jahre nur 43 665 Personen. Für 2005 waren 
55 000 Personen angesetzt, gezählt aber nur 18 145 Personen. Der im Mittel für 
die Jahre 2002 bis 2005 angenommene Wanderungssaldo von 53 750 Personen 
wurde mit realisierten 31 385 Personen nur zu 58 % erreicht. Nach diesem Wan-
derungsverlauf wird daher die bisher vom Statistischen Landesamt prognostizier-
te Bevölkerungsentwicklung nicht erreicht, so daß der Bevölkerungsrückgang im 
Land eher eintreten wird, wie die neueste Prognose ausweist. Ursache ist ein 
erheblicher Rückgang des Saldos der Auslandswanderung. Inwieweit dies auf 









1975 1980 1985 1990 1995 2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Anzahl
 
Abbildung 54: Wohnungsbestand ab 1978 mit Prognose bis 2030 nach der Oberen und der Unteren Vari-
ante (Daten: Stat. Landesamt; eigene Berechnungen) 
 
Die Tabellen 25 und 26 enthalten die von 2008 bis 2030 erforderlichen Wohnun-
gen für die Gesamtstadt nach den Randvarianten pro Stadtteil.  

























































































































2008 7404 7319 468 465 783 772 95 93 60 60 79 77 78 75 491 486 
2009 7430 7305 469 464 786 770 96 93 61 60 79 77 79 75 493 486 
2010 7453 7287 469 462 790 769 97 93 61 60 80 77 81 75 495 485 
2011 7470 7262 469 460 792 767 97 93 62 60 80 77 81 74 496 484 
2012 7487 7238 469 458 795 765 97 92 62 60 80 76 82 74 498 483 
2013 7507 7217 469 457 798 763 98 91 62 60 80 76 83 73 499 482 
2014 7521 7188 470 456 800 760 98 91 63 59 80 76 83 73 500 481 
2015 7541 7168 470 455 803 758 98 90 63 59 81 75 84 73 502 480 
2016 7559 7144 470 453 805 756 98 90 64 58 81 75 85 72 503 478 
2017 7579 7124 470 451 808 754 98 89 65 58 81 74 86 72 504 477 
2018 7600 7104 471 450 811 752 99 89 65 58 82 74 87 72 505 475 
2019 7619 7082 471 449 814 750 99 88 66 58 82 73 88 71 506 474 
2020 7644 7066 472 448 817 748 99 88 66 58 82 73 89 71 507 472 
2021 7664 7044 473 447 820 746 100 87 67 58 83 73 89 71 508 471 
2022 7683 7021 472 445 823 744 100 86 68 58 83 73 90 71 509 470 
2023 7702 6998 473 444 826 742 100 85 68 57 83 72 91 70 510 468 
2024 7721 6975 473 442 828 739 100 84 69 57 83 72 92 70 511 466 
2025 7737 6950 474 441 830 737 100 83 70 57 84 71 93 70 511 464 
2026 7752 6922 474 439 832 734 100 83 70 57 84 71 94 70 512 462 
2027 7766 6892 475 437 834 730 100 82 70 57 84 71 94 70 512 460 
2028 7781 6864 475 435 836 727 100 81 71 57 84 70 95 69 513 458 
2029 7795 6833 475 434 838 724 100 81 72 57 84 70 96 69 513 456 
2030 7808 6800 476 432 840 721 100 80 72 57 84 69 96 68 514 454 
 
Insbesondere auch aufgrund des positiven Wanderungssaldos ergibt sich für alle 
Stadtteile auch ein Bedarf an zusätzlichen Wohnungen. Die nicht benötigten 
Wohnungen bei der Unteren Variante können zu erheblichen städtebaulichen 
Problemen führen. Ob es sich dabei um klassischen Leerstand handelt, kann 
jetzt nicht gesagt werden. Es muss auch berücksichtigt werden, dass prognosti-
sche Aussagen (z.B. dieses Gutachtens) zu Rückwirkungen führen, die dann ei-
ne befürchtete Entwicklung nicht so eintreten lassen. Denkbar sind zum Beispiel 
verstärkte Anzahl Zweitwohnsitze, Wohnungszusammenlegungen und mehr 
Wohnungsabbrüche. 
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2008 171 169 212 208 364 361 224 221 158 156 629 622 11217 11083 
2009 172 169 215 207 366 360 226 220 159 155 632 620 11263 11061 
2010 173 168 218 207 367 359 228 219 160 155 635 619 11304 11035 
2011 174 168 220 206 368 358 229 219 161 154 637 617 11335 10998 
2012 175 167 222 205 370 358 230 218 161 153 639 615 11367 10963 
2013 176 167 224 205 371 357 232 217 163 153 641 614 11403 10932 
2014 177 166 225 204 372 356 233 216 163 152 643 612 11429 10890 
2015 177 165 227 203 374 355 234 216 164 152 645 610 11464 10858 
2016 178 165 229 203 375 354 235 215 165 152 647 609 11495 10822 
2017 179 164 231 202 377 353 237 214 166 151 649 607 11531 10791 
2018 179 163 234 202 378 352 238 213 167 151 652 606 11567 10760 
2019 180 162 236 201 380 351 240 213 168 150 654 604 11602 10727 
2020 181 162 238 200 381 350 242 212 169 150 657 603 11644 10702 
2021 181 162 240 200 382 349 243 212 170 149 659 601 11679 10669 
2022 182 161 242 199 384 348 245 211 171 149 662 600 11712 10634 
2023 182 160 244 199 385 347 246 210 172 148 664 598 11746 10599 
2024 183 160 246 198 386 346 247 210 173 148 666 596 11779 10563 
2025 183 159 248 198 387 345 248 209 174 147 669 594 11808 10524 
2026 184 158 250 197 389 343 249 208 174 146 670 591 11835 10482 
2027 184 158 251 197 390 342 250 207 175 145 672 589 11859 10437 
2028 185 157 252 196 391 341 251 206 175 144 674 587 11885 10393 
2029 185 157 254 195 392 340 253 205 176 144 675 584 11909 10347 
2030 186 156 255 194 394 338 253 204 176 143 677 581 11930 10298 
 
Bei der Interpretation der Tabellenwerte ist zu beachten, dass es sich immer um 
die Folgewerte des vorhergehenden Jahres handelt. Wegen des anstehenden 
Wandels der kommunalen Baupolitik bei mangelnder Erfahrung mit abnehmen-
den Bedarfen sollten deshalb künftig neben den Einwohnerzahlen die Woh-
nungsbestände und der Wohnungsbedarf jährlich fortgeschrieben werden. 
 
Der jährliche Wohnungszusatzbedarf ist nach Stadtteilen für die Obere Variante 
in Tabelle 27 aufgelistet. Die Bedarfszahlen ergeben sich aus einigen Iterations-
läufen zur Anpassung zwischen den Zuzügen in die Stadtteile und dem Woh-
nungsbedarf unter Berücksichtigung der jeweiligen Kapazität. 
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Tabelle 27: Jährlicher Wohnungszusatzbedarf in Bad Mergentheim nach Stadtteilen bis 2030 




















































































































2008 26  4 1 1 1 1 3 2 2 1 3 47 
2009 26  3 1 1 2 1 3 2 2 1 3 46 
2010 23  3 1 2 1 3 1 2 1 3 42 
2011 17  2 1 1 1 2 1 1 1 2 31 
2012 17  3 1 2 1 2 1 1 1 2 32 
2013 21  3 1 1 1 2 1 2 1 2 37 
2014 14  2 1 1 1 1 1 1 1 1 2 25 
2015 20  3 1 1 1 2 1 1 1 2 36 
2016 17  2 1 1 1 2 1 1 1 2 31 
2017 21  3 1 1 1 1 2 1 2 1 2 36 
2018 21  3 1 1 1 1 2 1 1 1 2 36 
2019 20  3 1 1 1 1 2 1 2 1 2 34 
2020 25  3 1 1 1 1 2 2 2 1 3 43 
2021 20  3 1 1 1 1 2 1 1 1 3 35 
2022 19  3 1 1 1 1 2 2 1 1 2 33 
2023 19  3 1 1 1 1 2 1 1 1 2 34 
2024 19  2 1 1 1 1 2 1 1 1 2 32 
2025 16  2 1 1 1 2 1 1 1 2 30 
2026 15  2 1 1 1 1 1 1 1 26 
2027 14  2 1 1 1 2 24 
2028 15  2 1 1 1 1 1 1 2 26 
2029 14  2 1 1 1 1 1 2 24 
2030 13  2 1 1 1 1 1 1 1 22 
ab 08 431 7 61 5 12 6 19 24 16 46 31 31 20 50 760 
Gerundete Zahlen; die ausgewiesenen Summen weichen von der Einzelsumme ab 
 
Mit Ausnahme der Kernstadt handelt es sich bei den Bedarfszahlen für die übri-
gen Stadtteile aus statistischen Gründen nur um durchschnittliche Größenord-
nungen. Wegen der Rückkoppelung mit der Einwohnerentwicklung kommt es 
aber darauf an, die jährlichen Wohnungsfertigstellungen zu realisieren. Die 
Stadtteile reagieren empfindlicher mit Einwohnerverlusten auf nicht erfüllbare 
Nachfrage. Dabei besteht ein Spielraum für die Realisierung von maximal 2 Jah-





Für die Stadtplanung ist es noch wichtig, die Größe der Bestandswohnungen und 
die Größe der Neubauwohnungen zu kennen. Dies ermöglicht eine bessere Ab-
schätzung der künftigen Wohnbauflächen in Bad Mergentheim. Nach der Fertig-
stellungsstatistik des Landes liegen für Bad Mergentheim seit 1979 die benötig-
ten Informationen vor. Abbildung 55 zeigt deren Auswertung zusammen mit dem 
langjährigen Mittelwert von 101 m² pro fertiggestellte Wohnung. 















Abbildung 55: Größe der Neubauwohnungen in Bad Mergentheim in Quadratmeter Wohnfläche (m² WF) 
(Quelle: Statistisches Landesamt, LIS; eigene Auswertung) 
 
Eine Analyse zeigt, daß in Zeiten mit höheren Fertigstellungen die durchschnittli-
che Wohnungsgröße kleiner ist, als außerhalb dieser Zeiten. Das deutet darauf 
hin, daß sich hinter dem Fertigstellungsumfang auch eine Verschiebung zwi-
schen Miet- und Eigentümerwohnungen verbirgt. Ein Blick auf die Abbildung 56 
zeigt, daß der Anteil der Wohnungen sowohl in Einfamilienhäusern als auch in 
Zweifamilienhäusern erheblich gestiegen und der Anteil der Wohnungen in Mehr-




















Abbildung 56: Anteile der Wohnungen in Ein- und Zweifamilienhäusern sowie Mehrfamilienhäusern 
(Quelle: Statistisches Landesamt, LIS, eigene Auswertung) 
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Im Jahr 1987 betrug der Anteil der hinzugekommenen Wohnungen in Einfamili-
enhäusern 8 %, der in Zweifamilienhäusern 16 % und der in Mehrfamilienhäu-
sern 76 %. Dies änderte sich bis zum Jahr 2005 ganz erheblich auf 56 % Anteil 
in Einfamilienhäusern, 26 % in Zweifamilienhäusern und nur noch 18 % in Mehr-
familienhäusern. Da Wohnungen in Mehrfamilienhäusern im Durchschnitt kleiner 
als in Ein- und Zweifamilienhäusern sind, dokumentiert der Anstieg deshalb nicht 
einen höheren Wohnflächenanspruch an sich, sondern eine Präferenzverschie-
bung zwischen Gebäudearten und Eigentumsformen, die mit größeren Wohnun-
gen verbunden ist. Der Eigentumsanteil in Baden-Württemberg mit 49,3 % (Stat. 
Berichte, Wohnsituation in BW im April 2002) und in Deutschland liegt mit rund 
45 % „im europäischen Vergleich immer noch im unteren Bereich“. (Stat. Bun-
desamt 2005) 
 
Höhere Aussagekraft hat die Größe der durchschnittlichen Wohnung im Bestand. 
Sie ergibt sich auf der Basis exakt erhobener Werte in Zählungen und Fort-
schreibung unter Abzug der Wohnungsabbrüche und Umwidmungen. Abbildung 
57 zeigt die Entwicklung dieser durchschnittlichen Wohnungsgröße in Bad Mer-
















Abbildung 57: Durchschnittliche Größe der Bestandswohnungen 
(Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Berechnungen) 
 
Der Anstieg erfolgt moderat. Für die fertiggestellten Neubauwohnungen ist eine 
Wohnfläche von 101 m² angesetzt worden. Das entspricht dem langjährigen Mit-
telwert seit 1979.  
 
Mit den vorliegenden Daten läßt sich auch die in der Stadt- und Regionalplanung 
beliebte und vielfach mißinterpretierte Kenngröße ‚Wohnfläche pro Kopf’ berech-
nen. Dieser Wert hat als verläßliche Planungsgröße wenig Aussagekraft, weil die 
Schwankungen aus soziologischen Gründen wesentlich höher sind, als die 
durchschnittliche Steigerung dieses Kennwertes. So wandelt sich im Familienzy-
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klus die Zusammensetzung einer Familie. Typischerweise von zunächst 1 Per-
son bei der Heirat auf 2 Personen, danach bei einem Kind auf 3 Personen und 
bei weiteren Kindern auf 4 Personen und mehr Personen in der gleichen Woh-
nung. Entsprechend verringert sich die Pro-Kopf-Fläche. Bei Auflösung des Fa-
milien- und Wohnverbandes geht der Prozeß umgekehrt durch Auszug der Kin-
der, Tod eines Partners bis zur Auflösung des Haushalts. Man müßte annehmen, 
daß diese zyklischen Schwankungen in Zukunft gleich bleiben. Das ist aber we-
gen der stetig sinkenden Haushaltsgrößen nicht anzunehmen. Hinzu kommt, daß 
die Bevölkerung wegen der Inelastizität der Wohnungsgrößen, die sich nicht au-
tomatisch an die unterschiedlichen Haushaltsgrößen während des Familienzy-
klus anpassen können, nicht für den Anstieg der Pro-Kopf-Wohnfläche verant-
wortlich ist. Entsprechende Vorwürfe wegen angeblich ständig steigender Flä-
chenansprüche gehen aus diesen Gründen völlig fehl. 
 
Abbildung 58 enthält die spezifischen Wohnflächen im Quadratmeter pro Kopf 
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Abbildung 58: Spezifische Wohnfläche der Wohnbevölkerung in m² pro Kopf 
 
Der Pro-Kopf-Wert für die Wohnbevölkerung steigt von heute 44,7 m² pro Kopf 
auf 46,2 m² pro Kopf Wohnbevölkerung im Jahr 2030. Tatsächlich muß der vor-
handene Wohnraum (einschließlich des Leerstandes) auf die wohnberechtigte 
Bevölkerung bezogen werden, was zu den realistischen Werten von 41,4 m² pro 
Kopf heute und 42,9 m² pro Kopf 2030 führt. 
 
Die niedrigen Werte belegen noch einmal, dass die gerne praktizierte Extrapola-
tion von Quadratmeterwerten (m² pro E) zu völlig falschen Schlussfolgerungen 
hinsichtlich des Wohnbaulandbedarfs führt. Der Zusatzflächenbedarf geht beleg-
bar dem Ende entgegen. 
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4 Folgen der demographischen Entwicklung 
für ausgewählte kommunale Einrichtungen 
4.1 Grundlagen 
 
Basis aller Kapazitätsüberlegungen für kommunale Einrichtungen ist die jeweils 
sinnvolle Bezugsbevölkerung für die Nutzer nach Alter und Geschlecht. Viele 
kommunale Einrichtungen beziehen ihre Nutzer nur aus einem kleinen Segment 
der 100 Altersklassen der Bevölkerung, z. B. Kindergärten (3 bis unter 7 Jahre), 
Schulen (6 bis 19 Jahre), Alteneinrichtungen (maximal 20 Jahrgänge) usw. Je 
nach Einrichtung sind bestimmte Vorgaben für die Mindestausstattung, meist 
Pro-Kopf-Vorgaben, zu beachten, wie Gruppengröße oder Mindestfläche. Die 
Nachfrage nach Einrichtungen kann zwischen den unterschiedlichen Altersklas-
sen stark differieren (z. B. Kindergärten, Sport, Verkehr, Pflege). Auch gibt es 
Übergänge in beide Richtungen (z. B. Schulen) oder Mischungen von Altersklas-
sen in einer Stufe, z.B. bei Schulklassen mit bis zu vier Geburtsjahrgängen pro 
Klassenstufe. 
 
Die Regeln und Rahmenbedingungen sind zeitlich nicht starr. So gab es Ände-
rungen bei der unteren Altersgrenze für den Kindergartenbesuch oder für die 
Einschulung mit unterschiedlichen Auswirkungen auf die Zahl der Kindergarten-
kinder und die Grundschulkinder. In den Gymnasien wurde die Schuldauer um 
ein Jahr verkürzt. Nur wenn dies vor Abschluß einer Berechnung bekannt ist, 
kann es in Prognosen berücksichtigt werden. Sind solche Änderungen zu erwar-
ten, kann man deren Auswirkungen prognostisch prüfen. Die Gesamtberechnung 
ist hier deshalb so angelegt, daß nachträglich veränderte Rahmenbedingungen 
eingegeben werden können.  
 
Nicht zuletzt können sich Verhaltensänderungen ergeben. Zeichnen sie sich  
frühzeitig ab, können sie planerisch berücksichtigt werden. Manchen haben aber  
zufälligen Charakter und lassen sich dann nur mit hohem Aufwand in ihren Aus-
wirkungen abschätzen, so dass sie in der Planung wiederum mit Schwankungs-
breiten berücksichtigt werden können. Dies gilt für die zufälligen Geburten-
schwankungen durch Vorziehen oder Verschieben von Geburten gegenüber dem 
unterstellten Ereignisalter, was zu fast gleich hohen Nachfrageschwankungen bei 
Kindergärten und gedämpft bei nachfolgenden Einrichtungen führt. Ganz schwer 
einzuschätzen ist der Anteil Auswärtiger am Schulbesuch. Aber auch die künfti-
gen Übergangsquoten in die 5. Klassenstufe und die Schülerraten der 5. Klasse 
sind schwer einzuschätzen. Das Statistische Landesamt hält deshalb beispiels-
weise die Übergangsquoten in der Vorausrechnung konstant (Wolf 2006: 4). 
 
Die benutzten Verhaltensdaten stammen entweder aus Vergleichswerten anhand 
der Daten des Statistischen Landesamtes, aus der Stadt Bad Mergentheim oder 
aus eigenen Erhebungen bei diversen anderen Studien.




Um eine flexible operative11 Planung zu ermöglichen, wurde der Begriff der Kin-
dergartenbevölkerung eingeführt. Das ist jeweils die Gesamtbevölkerung zwi-
schen den definierten Altersgrenzen zum Stichtag 31.12. Gewählt wurden als 
Grenzen die beiden Altersklassen ‚2 bis unter 3’ und ‚6 bis unter 7’ Jahre. Tat-
sächlich gelten in Abstimmung auf die Altersgrenzen nach Geburtsmonat für den 
Schulbeginn verschiedene Stichtage, die sich vom 30.6. im Jahr 2004 bis zum 
30.9. im Jahr 2007 verschieben. Dadurch sinkt die Zahl der Kinder für den Kin-
dergartenbesuch, die der Erstklässler steigt. Die neue Stichtagsregelung wurde 
hier nicht berücksichtigt, weil im Rahmen dieser Bevölkerungsvorausrechnung 
keine Kindergartenplanung zu erstellen ist. Die Umschichtungen als Folge der 
neuen Regelung beziehen sich ohnehin auf nur maximal 20 Kinder pro Geburts-
monat für die Gesamtstadt. Die Stichtagsregelungen ließen sich aber mit gerin-
gem Aufwand einbauen. Zusätzlich ist zu berücksichtigen, daß die Betreuung auf 
alle Kinder unter 7 Jahren (vor Schulbeginn) erweitert werden soll. In Bad Mer-
gentheim handelt es sich insgesamt um die Kinder unter 2 Jahren, da der Jahr-
gang 2 bis unter 3 Jahre bereits berücksichtigt ist. Die voraussichtlichen Bedarfs-
zahlen finden sich am Ende dieses Abschnitts. Die Kindergartenbevölkerung 
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Abbildung 59: Kindergartenbevölkerung (2 bis unter 7) in Bad Mergentheim nach der Oberen und der 
Unteren Variante bis 2030 
 
Die Kindergartenbevölkerung im Alter von 2 bis unter 7 Jahren, jeweils zum 
31.12., nimmt in Bad Mergentheim insgesamt von rund 1 020 (im Jahr 2006) auf 
950 (Obere Variante) bzw. 760 (Untere Variante) bis zum Jahr 2030 um 70 bis 
260 ab.  
                                         
11 Planung für die einzelne Einrichtung mit exakten Aufnahmezahlen für 3 bis maximal 5 Jahre, im Unter-
schied zur strategischen Planung, die mittel- und langfristig Einrichtungen auf bis zu 25 Jahre im Blick hat 




Tatsächlich besuchten nach dem Stand vom 1.4.2006 nach Zählung 741 Kinder 
die Tagesstätten an 10 Standorten mit zusammen 32 Gruppen12. In den Stadttei-
len Apfelbach, Herbsthausen, Rot / Dörtel / Schönbühl und Dainbach bestehen 
derzeit keine Kindergartengruppen. Unter Berücksichtigung stadtteilübergreifen-
der Einzugsgebiete und teilweise auswärtiger Kinder oder Kinder der Mehrfach-
wohnsitze lassen sich für die Kindergartenstandorte alters- und geschlechtsspe-
zifische Besuchraten berechnen. Diese Kennzahlen bedeuten ‚Kinder im Kinder-
garten zur Bezugsbevölkerung gleichen Alters und Geschlechts’. Die Auswertung 
erfolgte über die Geburtsjahre der Kinder. Es ergibt sich eine gesamtstädtische 
Besuchsrate (2 bis unter 7 Jahre) von 741/1010 = 0,734 (73 %) (Abbildung 60). 
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Abbildung 60: Besuchsraten für die Kindergartenstandorte in Bad Mergentheim (eigene Berechnung nach 
Daten der Stadt zum 1.4.2006) 
 
Die Besuchsraten gelten jeweils für alle Gruppen in einem Stadtteil. In den Al-
tersklassen reicht die gesamtstädtische Spannweite von 29 % (unter 3 Jahre) 
über 88 % (3 bis unter 4 Jahre) und 93 % (4 bis unter 5 Jahre) bis 108 % (5 bis 
unter 6 Jahre). Die letzte Altersklasse 6 bis unter 7 Jahre erreicht wegen des 
Übergangs in die Schule nur 46 %. Eine über 100 % liegenden Besuchsrate läßt 
auf Kinder schließen, deren Eltern nicht mit Hauptwohnsitz in Bad Mergentheim 
wohnen. 
 
                                         
12 Daten Stadt Mergentheim, Stand 2006, eigene Auswertung. 
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Die Analyse hat gezeigt, daß die Besuchsraten nicht nur mit dem Alter, sondern 
auch geschlechtsspezifisch  schwanken. Abbildung 61 zeigt für die Gesamtstadt 













Abbildung 61: Geschlechtsspezifische Besuchraten 2006 in Bad Mergentheimer Kindergärten (Daten: 
Stadt Bad Mergentheim; eigene Auswertung) 
 
Die Tabelle 28 enthält das Ergebnis der detaillierten Berechnung der Besuchsra-
ten nach Stadtteilen bzw. Kindergartenstandorten, jeweils nach weiblichen und 
männlichen Kindern sowie für alle zusammen. 
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Tabelle 28: Besuchsraten der Kindergärten in Bad Mergentheim nach Alter und Geschlecht am 1.4.2006 
(Quelle: Daten der Stadt Mergentheim; eigene Berechnungen) 
 
 
Die weibliche Besuchsrate hat in Stuppach mit 56 % und in Löffelstelzen mit 
57 % und den geringsten Wert. Die geringste männliche Besuchrate hat Wach-
Stadtteil Kindergarten Alter 2-3 3-4 4-5 5-6 6-7 2-7 
01 Kernstadt 8 Standorte w 0,2107 1,0125 1,1275 1,0450 0,2463 0,7353
  m 0,3775 0,6191 1,1001 1,2842 0,4933 0,7728
    z 0,2966 0,7890 1,1136 1,1631 0,3723 0,7548
02 Löffelstelzen Alte Würzburger Str. w 0,0000 0,9312 0,9312 0,5263 0,1908 0,5660
  m 0,4003 1,2231 1,0071 0,7815 0,0000 0,6031
    z 0,2772 1,0574 0,9552 0,6471 0,0958 0,5845
03 Markelsheim Sankt-Kilian-Str. w 0,2205 0,7638 0,5235 1,0445 0,4911 0,6168
  m 0,0912 1,1248 0,6220 0,8652 0,2156 0,6125
    z 0,1628 0,9215 0,5773 0,9497 0,3550 0,6147
04 Apfelbach kein Kindergarten w        
 zu Markelsheim m        
    z             
05 Herbsthausen kein Kindergarten w        
 zu Hachtel m        
    z             
06 Rot, Dörtel, Schönbühl kein Kindergarten w        
 zu Hachtel m        
    z             
07 Hachtel Kindergartenweg w 0,4747 1,3113 0,3864 0,7959 1,2339 0,7792
  m 0,3233 1,4618 1,1941 1,2354 1,1729 0,9569
    z 0,3998 1,3825 0,6504 0,9391 1,2026 0,8565
08 Wachbach Ritterplatz w 0,0000 0,6054 0,8496 0,9885 0,4210 0,6892
  m 0,3421 0,5612 0,6005 0,8376 0,1421 0,5096
    z 0,2754 0,5800 0,7244 0,9126 0,2824 0,5904
09 Rengershausen St. Leonhard w 0,4126 0,9789 0,9810 0,9911 0,3968 0,6833
  m 0,5311 1,1554 1,1729 1,3463 0,0000 1,0714
    z 0,4458 1,0426 1,0878 1,1175 0,3968 0,8022
10 Stuppach St. Gabriel w 0,3015 0,3388 0,5049 0,5017 0,7388 0,5579
  m 0,2738 0,6853 0,5142 1,3083 0,8900 0,7298
    z 0,2870 0,5111 0,5123 1,0318 0,8074 0,6557
11 Neunkirchen Zur Mühle w 1,3159 1,3390 0,7539 2,4843 0,4539 1,4053
  m 0,0000 1,7980 1,2202 1,1738 0,2918 0,9830
    z 0,7722 1,5556 1,0116 1,7511 0,3552 1,1836
12 Althausen Kirchenweg 1 w 0,2539 1,5790 0,5133 0,7959 0,0000 0,6414
  m 0,0000 1,6140 1,1220 0,6613 0,9926 0,8842
    z 0,1719 1,5963 0,8041 0,7648 0,6184 0,7366
13 Dainbach kein Kindergarten w        
 zur Kernstadt m        
    z             
14 Edelfingen Zum Grund 5 w 0,3419 1,1786 0,7231 0,0000 0,7416 0,7181
  m 0,1471 0,5806 1,1723 1,0896 0,9627 0,8046
    z 0,2568 0,9106 1,0428 0,9542 0,8378 0,7648
Bad Mergentheim  weiblich 0,1956 0,9627 0,9141 1,0190 0,4215 0,7161
  männlich 0,3110 0,7966 0,9526 1,1365 0,5016 0,7433
    zusammen 0,2947 0,8768 0,9342 1,0784 0,4606 0,7299
Legende.: w = weiblich, m = männlich, z = zusammen       
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bach mit 51 %. Die höchsten Werte weisen Neunkirchen mit 140 % für die Mäd-
chen und Rengershausen mit 107 % für die Jungen auf. 
 
Die Tabellen 29 und 30 enthalten die Kindergartenbevölkerung in den Altersklas-
sen von 2 bis unter 7 Jahre nach Stadtteilen in zwei Varianten, die Tabellen 31 
und 32 die Kindergartenkinder für alle Stadtteile, auch wenn sie derzeit keinen 
Kindergarten haben. Basis sind die derzeitigen Besuchsraten.  


















































































































2006 526 48 131 11 10 13 15 52 33 40 30 23 19 65 1016 
2007 494 46 121 10 10 15 17 55 30 40 33 22 20 79 992 
2008 472 50 129 11 9 16 20 61 28 38 37 23 17 76 986 
2009 482 49 125 10 9 15 20 61 27 39 38 21 19 73 989 
2010 487 47 126 8 11 12 20 66 26 40 39 20 22 68 991 
2011 477 46 118 7 11 12 23 62 22 39 39 21 24 69 970 
2012 482 47 120 8 12 10 23 60 23 40 37 19 25 61 966 
2013 487 45 120 6 13 10 22 58 24 41 37 19 30 64 975 
2014 484 44 119 6 13 11 22 58 25 41 37 19 30 64 974 
2015 482 44 119 6 13 11 23 58 25 41 37 19 30 65 972 
2016 480 44 120 5 13 12 23 58 26 41 36 19 31 65 972 
2017 478 43 120 5 14 13 23 58 26 41 36 19 31 65 971 
2018 476 43 120 5 14 13 23 58 27 41 36 19 31 64 971 
2019 476 43 120 5 14 14 24 57 26 41 36 19 31 64 970 
2020 474 43 120 5 14 14 24 57 26 41 36 20 30 64 970 
2021 473 43 121 5 14 15 25 56 25 41 36 20 30 64 968 
2022 472 43 121 5 14 15 25 56 25 42 36 20 30 64 967 
2023 470 43 121 4 14 16 25 55 24 42 37 20 30 64 966 
2024 468 43 122 4 15 16 25 55 24 42 37 20 30 64 964 
2025 466 43 122 4 15 16 26 55 24 42 37 20 30 64 963 
2026 464 43 122 4 15 16 26 54 23 41 37 21 30 64 961 
2027 463 43 122 4 15 16 27 54 23 41 37 21 30 64 960 
2028 460 43 121 4 15 17 27 54 23 41 37 21 30 64 955 
2029 461 43 121 4 15 17 27 54 23 40 38 21 30 64 956 
2030 458 43 121 3 15 17 27 53 22 40 38 21 30 63 950 
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2006 526 48 131 11 10 13 15 52 33 40 30 23 19 65 1016 
2007 489 46 120 10 10 15 21 54 30 40 32 22 20 78 986 
2008 458 49 125 11 9 15 36 58 28 37 35 23 17 74 973 
2009 461 47 118 10 9 15 45 58 27 37 36 20 18 69 969 
2010 459 44 118 8 10 11 50 61 25 37 36 19 20 63 962 
2011 445 42 109 6 10 11 52 58 21 35 36 20 22 64 931 
2012 447 44 109 7 11 9 49 55 21 35 34 17 23 55 917 
2013 451 42 109 5 12 9 41 53 23 35 34 17 27 58 917 
2014 447 41 108 5 11 10 35 53 23 35 34 17 28 58 905 
2015 442 41 107 5 11 10 32 53 23 34 33 17 27 58 894 
2016 436 40 107 5 11 10 30 52 23 34 33 17 27 58 883 
2017 431 40 106 4 11 11 28 52 24 33 32 17 27 57 874 
2018 426 39 106 4 11 11 27 51 24 33 32 17 27 57 864 
2019 422 39 105 4 11 11 26 51 23 32 32 17 26 56 856 
2020 418 39 104 4 11 12 25 50 22 32 31 16 26 55 847 
2021 414 39 104 3 11 12 24 49 22 32 31 16 26 55 839 
2022 410 39 103 3 11 12 24 48 21 31 31 16 26 54 830 
2023 405 38 103 3 11 13 24 47 20 31 31 16 25 54 822 
2024 400 38 102 3 11 13 23 47 20 31 31 16 25 53 814 
2025 396 38 102 3 11 13 24 46 19 30 31 16 25 53 806 
2026 391 38 101 2 11 13 24 45 19 30 31 16 24 53 799 
2027 387 37 100 2 11 13 25 45 19 30 31 16 24 52 791 
2028 381 37 98 2 11 13 25 44 18 29 30 16 24 51 780 
2029 378 37 98 2 11 13 26 44 18 28 30 16 23 51 774 
2030 371 36 96 2 11 13 26 43 17 28 30 15 23 50 762 
 
Mit Hilfe der Besuchraten läßt sich die Zahl der Kinder berechnen, die im Pla-
nungszeitraum bei hier konstant angenommenen Besuchraten den Kindergarten 
besuchen würden. Die Tabellen 31 und 32 enthalten die prognostizierte Zahl 
der Kindergartenkinder bei konstanten Besuchsraten. 
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2006 541 25 90 8 7 11 13 35 22 29 22 18 18 53 892 
2007 488 28 97 9 8 11 12 41 25 30 24 15 20 54 862 
2008 497 28 97 7 8 14 14 46 23 28 29 18 19 64 891 
2009 518 27 95 8 7 11 14 50 21 29 30 16 19 55 901 
2010 487 25 93 6 8 9 16 51 18 29 31 16 20 53 863 
2011 489 27 89 6 8 8 18 49 16 29 30 15 19 50 852 
2012 505 26 90 6 9 7 17 46 17 30 29 14 28 46 870 
2013 505 25 90 4 10 7 17 45 18 30 29 14 30 48 872 
2014 503 25 89 4 10 8 17 45 18 30 28 14 30 49 871 
2015 500 25 89 4 10 8 17 45 19 30 28 14 31 49 869 
2016 497 25 89 4 10 9 17 45 19 30 28 14 31 49 868 
2017 495 24 90 4 11 9 17 45 19 30 28 14 31 49 867 
2018 493 24 90 4 11 10 18 45 20 30 28 14 31 49 866 
2019 492 24 90 4 11 10 18 45 20 30 28 14 31 48 866 
2020 491 24 90 3 11 10 18 44 19 31 28 14 31 48 865 
2021 491 24 90 3 11 11 18 44 19 31 28 14 31 48 864 
2022 490 24 90 3 11 11 19 43 18 31 28 15 31 48 863 
2023 487 24 91 3 11 12 19 43 18 31 28 15 31 48 861 
2024 485 24 91 3 11 12 19 43 18 31 28 15 30 48 859 
2025 483 24 91 3 11 12 19 42 18 31 29 15 30 48 858 
2026 482 24 91 3 12 12 20 42 17 31 29 15 30 48 856 
2027 480 24 91 3 12 12 20 42 17 31 29 15 30 48 855 
2028 478 24 91 3 12 12 20 42 17 30 29 15 30 48 852 
2029 477 24 91 3 12 12 21 41 17 30 29 15 30 48 849 
2030 476 24 91 3 12 12 21 41 17 30 29 15 30 48 848 
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2006 586 25 90 8 7 11 13 35 22 29 22 18 19 53 938 
2007 524 28 97 9 8 11 10 40 25 30 23 15 22 54 896 
2008 524 28 95 7 7 13 21 44 23 28 28 18 21 62 919 
2009 539 26 91 8 7 11 32 47 20 28 28 15 19 52 924 
2010 493 24 86 6 8 9 40 48 17 27 29 15 20 50 871 
2011 487 25 82 5 8 8 42 45 15 26 28 14 18 46 848 
2012 504 24 82 5 9 6 38 42 16 26 26 13 28 42 862 
2013 504 23 82 4 9 7 31 41 17 26 26 13 30 44 858 
2014 501 23 81 4 9 7 27 41 17 26 26 13 30 44 848 
2015 495 23 81 4 9 7 24 41 17 25 26 12 30 44 838 
2016 488 23 80 3 9 8 22 41 17 25 26 12 30 44 827 
2017 482 22 80 3 9 8 21 40 17 25 25 12 30 43 818 
2018 476 22 79 3 9 8 20 40 18 24 25 12 29 43 809 
2019 472 22 79 3 9 8 20 39 17 24 25 12 29 42 801 
2020 467 22 78 3 9 9 19 39 17 24 24 12 29 42 793 
2021 464 22 77 3 9 9 18 38 16 24 24 12 28 42 785 
2022 459 22 77 2 9 9 18 37 16 23 24 12 28 41 778 
2023 454 22 77 2 9 9 18 37 15 23 24 12 27 41 769 
2024 448 21 77 2 9 9 17 36 15 23 24 12 27 40 762 
2025 443 21 76 2 9 10 18 36 14 23 24 12 27 40 754 
2026 438 21 76 2 9 10 18 35 14 22 24 12 26 40 747 
2027 433 21 75 2 9 10 18 35 14 22 24 12 26 39 739 
2028 428 21 74 2 9 10 19 34 14 22 24 12 26 39 732 
2029 423 21 73 2 9 9 19 34 13 21 23 11 25 38 722 
2030 417 21 72 1 9 9 19 33 13 21 23 11 25 38 714 
 
Die vorgelegten Zahlen gelten nur für das derzeitige Betreuungskonzept und die 
derzeitigen altersspezifischen Besuchsraten. Die Daten wurden pro Stadtteil be-
rechnet und dann zum gesamtstädtischen Wert aufaddiert. Es wäre methodisch 
nicht zulässig, nur gesamtstädtisch zu rechnen, da dabei der Sprunggrößencha-
rakter der Einrichtung negiert würde und eine verdeckte Kompensation fehlender 
oder überschiessender Plätze auch zwischen weit auseinanderliegenden Stadt-
teilen aufträte.  
 
Über die planerische Gruppengröße läßt sich die Zahl der vorzuhaltenden 
Gruppen berechnen. Sie kann sich in der operativen Planung infolge spezifi-
scher Betreuungskonzepte ändern. Derzeit schwanken die Gruppengrößen in 
den Stadtteilen zwischen 16,5 und 37,0 Kindern. Im Mittel ergaben sich ge-
samtstädtisch 23 Kinder pro Gruppe. Für die strategische Vorausschau in Bad 
Mergentheim empfiehlt sich aber eine maximale Gruppengröße von höchstens 
21 Kindern je Standort. Damit können die zufälligen Geburtenschwankungen für 
die strategische Planung aufgefangen werden. Die nachfolgende operative Pla-
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nung der Kindergartenträger für die Jahresbelegung erfolgt dann auf der Basis 
der tagesaktuellen Zahlen.  
 
Aus demographischer Sicht stehen bis 2030 gegenüber heute 3 (Obere Variante) 
bis maximal 9 Gruppen (Untere Variante) zur Disposition (2 bis unter 7 Jahre), 
die für verschiedene Zwecke, von der Änderung des Betreuungsangebotes bis 
zur Schließung, genutzt werden können.  
 
Weil die Planung nach Einzelstandorten getrennt erfolgen muß, können freie 
Plätze an einem Standort nicht mit fehlenden Plätzen an anderen Standorten 
verrechnet werden. Dadurch entstehen gegenüber einer gesamtstädtischen Be-
rechnung scheinbare ‚Unterbelegungen’. Dies wäre jedoch ein falscher Eindruck. 
 
In der mittelfristigen Planung soll auch der Nachweis geführt werden, ob theore-
tisch alle Kinder zwischen 3 Jahren und der Einschulung einen Kindergartenplatz 
in Bad Mergentheim finden könnten. Dies ist problemlos zu garantieren, weil in 
den genannten Zahlen der Kindergartenbevölkerung auch die 2 bis unter 
3jährigen Kinder und alle 6 bis unter 7jährigen Kinder (ohne neue Stichtagsrege-
lung) enthalten sind. Die Überschlagsberechnung zeigt, daß die Kapazität aus-
reicht: Im Jahre 2008 wird es maximal 986 Kinder zwischen 2 und 7 Jahren ge-
ben (s. Tabelle 31). Gesamtstädtisch beträgt derzeit die Gruppengröße 20,9 Kin-
der; sie würde bei einer Besuchsrate von durchgängig 1,0 auf 23 Kinder steigen.  
 
Wird die Betreuung der Kinder unter 2 Jahren zusätzlich ausgebaut, so kämen 
dafür maximal 367 Kinder mit sinkender Tendenz (auf 357 im Jahre 2030) in 
Frage. Die Interessentenquote aus der Befragung des Regionalverbandes (siehe 
Region 2005, S. 14) betrüge maximal 21,8 % halbtags und 22,7 % ganztags für 
alle unter 3 Jahren. Die Quoten würden sicher nicht ausgeschöpft, denn die Be-
suchsrate der 2-jährigen beträgt derzeit nur 29 % (siehe Tabelle 28). Die zwei 
bzw. drei Jahrgänge unterhalb von 3 Jahren sind etwa gleich stark, so daß eine 
Abschätzung der benötigten Plätze möglich ist. 
 
Für die Kinderkrippen ist eine Ausdehnung der Beteiligung geplant. Als Grund 
werden Unterstützung der frühkindlichen Entwicklung und bessere Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie genannt (Ridderbusch 2006: 5). 
 
Die Versuchsrechnung des Statistischen Landesamtes beruht auf einer Abschät-
zung der Erwerbstätigkeit aufgrund der Daten des landesweiten Mikrozensus 
vom März 2004. Dort wurde die Erwerbsbeteiligung von Müttern im Alter von 20 
bis 59 Jahren mit im Haushalt lebenden jüngstem Kind unter 3 Jahren ermittelt. 
Ridderbusch (2006) untersuchte 3 Varianten, um die Zahl der benötigten Betreu-
ungsplätze zu ermitteln. Variante 1 umfaßt berufstätige Paare, die zusammen 55 
Wochenstunden und mehr arbeiten oder Einzeleltern, die 15 Wochenstunden 
oder mehr arbeiten. Variante 2 umfaßt berufstätige Paare, die zusammen 50 Wo-
chenstunden und mehr arbeiten oder Einzeleltern, die 10 Wochenstunden oder 
mehr arbeiten. Variante 3 umfaßt berufstätige Paare, die zusammen 45 Wo-
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chenstunden und mehr arbeiten oder Einzeleltern, die 5 Wochenstunden oder 
mehr arbeiten. 
 
Für Bad Mergentheim insgesamt wurden für die Obere Variante die Landesraten 
auf die Prognosebevölkerung angesetzt. Die Tabelle 33 enthält die Ergebnisse 
der drei Varianten zusammen mit der Zahl der Kinder, die sich aus der oben dar-
gestellten Berechnung ergeben, abzüglich der schon erfaßten 2- bis unter 
3jährigen. In dieser Altersklasse liegt Bad Mergentheim bereits über den höch-
sten Bedarfswerten des Landes. 
 
Tabelle 33: Kinder in Kindertagesstätten von 0 bis unter 3 Jahren nach drei Besuchsraten 
(Besuchsraten nach Ridderbusch 2006, Stat. Landesamt) 
 
Bevölkerung nach Variante 1, Besuchsraten Variante 2, Besuchsraten Variante 3, Besuchsraten 
der Oberen Variante 0,13 0,15 0,19 0,16 0,16 0,17 0,22 0,18 0,18 0,23 0,28 0,23 




0-1 1-2 2-3 0-3 0-1 1-2 2-3 0-3 0-1 1-2 2-3 0-3 0-1 1-2 2-3 0-3 3-7 
2006 167 191 216 574 22 29 41 91 27 32 48 107 30 44 60 134 663
2007 182 173 196 551 24 26 37 87 29 29 43 102 33 40 55 127 676
2008 181 187 179 547 24 28 34 86 29 32 39 100 33 43 50 126 684
2009 181 186 192 559 23 28 36 88 29 32 42 103 33 43 54 129 675
2010 180 186 191 558 23 28 36 88 29 32 42 103 32 43 54 129 666
2011 180 186 191 557 23 28 36 88 29 32 42 102 32 43 53 129 654
2012 180 185 191 556 23 28 36 87 29 32 42 102 32 43 53 128 658
2013 180 185 190 555 23 28 36 87 29 31 42 102 32 43 53 128 662
2014 180 185 190 555 23 28 36 87 29 31 42 102 32 43 53 128 660
2015 180 185 190 555 23 28 36 87 29 31 42 102 32 43 53 128 659
2016 180 185 190 555 23 28 36 87 29 32 42 102 32 43 53 128 659
2017 180 185 190 555 23 28 36 87 29 31 42 102 32 43 53 128 658
2018 179 185 190 554 23 28 36 87 29 31 42 102 32 43 53 128 658
2019 179 185 190 553 23 28 36 87 29 31 42 102 32 42 53 128 658
2020 179 184 190 553 23 28 36 87 29 31 42 102 32 42 53 128 658
2021 178 184 189 552 23 28 36 87 29 31 42 101 32 42 53 127 657
2022 178 184 189 550 23 28 36 87 28 31 42 101 32 42 53 127 656
2023 178 183 189 550 23 27 36 86 28 31 41 101 32 42 53 127 655
2024 177 183 188 549 23 27 36 86 28 31 41 101 32 42 53 127 654
2025 177 183 188 548 23 27 36 86 28 31 41 101 32 42 53 127 653
2026 173 182 188 543 22 27 36 85 28 31 41 100 31 42 53 126 652
2027 179 178 187 545 23 27 36 86 29 30 41 100 32 41 52 126 651
2028 171 184 184 539 22 28 35 85 27 31 40 99 31 42 51 125 650
2029 176 177 189 542 23 27 36 85 28 30 42 100 32 41 53 125 646
2030 176 182 182 540 23 27 35 85 28 31 40 99 32 42 51 124 647
 
Für Bad Mergentheim ergibt sich im Jahr 2008 eine mögliche Nachfrage für Kin-
der zwischen 0 und 3 Jahren von 86 bis 126 Kindern, zuzüglich der Kindergar-
tenkinder von 3 bis unter 7 Jahren mit etwa 684 Kindern. Dies ist gleichzeitig das 
Maximum für die Obere Variante. Der Rückgang in den Altersklassen 3 bis unter 
7 Jahren reicht daher nicht aus, das Betreuungsangebot für die Kinder unter 3 
Jahren nach den beschriebenen Varianten auszubauen. Dafür sind zusätzliche 
Kapazitäten erforderlich. 
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4.3 Allgemeinbildende Schulen  
 
Als Grundlagen für die Berechnung der künftigen Schülerzahlen wurden die Ver-
öffentlichungen des Statistischen Landesamtes (LIS) für die Schuljahre bis 
2006/07 und die städtische Schulstatistik bis Oktober 2005 benutzt. 
 
Die städtische Statistik enthält die externen Schüler, die in einzelnen Schularten 
und Klassenstufen eine bedeutende Rolle spielen. Aus den Unterlagen wurden 
Besuchsraten gebildet, die auf die städtische Bevölkerung des gleichen Alters 
bezogen sind. Grundschulförderklassen sind nicht extra berücksichtigt. Abbil-
















Abbildung 62: Anteil auswärtiger Schüler im Schuljahr 2005/06 
(Daten: Stadt Bad Mergentheim; eigene Auswertung) 
 
Die Externenraten nach Schularten zeigt Abbildung 63. Insgesamt bietet die 
Stadt Bad Mergentheim fast doppelt so viele Schulplätze an, als sie selbst Schü-
ler hat. Allerdings enthält die Schulstatistik keine Aussagen über die eigenen 
Schulauspendler, die für eine komplette Bilanz berücksichtigt werden müssten. 
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Abbildung 63: Externenraten in Bad Mergentheimer Schulen 2005 
(Daten: Stadt Bad Mergentheim; eigene Auswertung) 
 
Die Externenraten sind nach Klassenstufen unterschiedlich. In den Klassenstu-
fen 5 bis 10 liegt der Anteil bei 38 %, wobei das Maximum im Jahr 2005 mit 43 % 
in der 8. Klassenstufe liegt. 
 
Der Auswärtigenanteil in der 5. Klassenstufe nach Schularten ist allerdings nicht 
konstant gewesen. Abbildung 64 zeigt, daß es bei Realschulen und Hauptschu-
len einen schwach steigenden Trend gibt, während der Anteil des Gymnasiums 
bei Schwankungen nahezu konstant war. 
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Abbildung 64: Anteil auswärtiger Schüler nach Schularten in der 5. Klassenstufe  
(Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Berechnungen) 
 
Insgesamt betrachtet könnte man einen leicht steigenden Anteil auswärtiger 
Schüler in den künftigen 5. Klassen bis etwa 2026 annehmen, der im wesentli-
chen von den Realschulen und den Hauptschulen bestimmt wird. Er könnte aber 
auch abnehmen. Abbildung 65 zeigt den bisherigen Anteil zusammen mit dem 
Trend. 
Auswärtigenanteil in den 5. Klassen in Bad Mergentheim

































Abbildung 65: Anteil auswärtiger Schüler der 5. Klassenstufe in Bad Mergentheim mit Trend (Quelle: Ei-
gene Berechnungen nach Daten des Statistischen Landesamtes) 
 
Die obere Grenze liegt nur wenig über schon erreichten Zahlen, so daß ein 
Trend in der Berechnung nicht berücksichtigt wurde. 
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Auch in den Übergangsquoten von der 4. Klassenstufe in die 5. Klassenstufe der 
















Abbildung 66: Schulübergangsquoten in Bad Mergentheim 
(Daten: Stat. Landesamt; eigene Berechnungen) 
 
In den letzten Jahren hat der Übergang auf die Hauptschulen abgenommen, der 
Übergang zu den Realschulen und in das Gymnasium zugenommen. Jedoch 
zeigen alle Übergangsquoten signifikante Abflachungen, so dass es nicht ange-
zeigt ist, einen Trend in der Berechnung zu berücksichtigen. Es sollte jedoch bei 
der Interpretation der Daten an die möglichen Verschiebungen zwischen den 
Schularten gedacht werden. 
 
Wegen des hohen Auswärtigenanteils und der teilweise von den Stadtteilgrenzen 
unterschiedlichen Einzugsbereiche der Schulen kann nicht mit Quoten13 gerech-
net werden, da es sich die Schüler nicht vollständig aus der jeweiligen Einwoh-
nerzahl ergeben. Deshalb müssen Raten14 gebildet werden, mit denen die Zahl 
der Schüler im Verhältnis zu Einwohnerzahl des Schulstandortes abgebildet wird.  
 
Aufgrund der städtischen Zahlen wurden für die Geburtsjahrgänge schulartenbe-
zogene Klassenbesuchsraten nach Klassenstufen gebildet. Daraus wurden für 
die Klassenstufen und Schularten nach Altersstufen Schülerraten berechnet. Mit 
diesen Alters- und schulartbezogenen Schülerraten, welche die Auswärtigen ein-
schließen, wurden die voraussichtlichen Schüler bis 2030 (Obere Variante) be-
rechnet. Nicht berücksichtigt sind die neuen Einschulungsmodalitäten, die bis 
2008/09 zu einer geringfügigen Erhöhung der Schülerzahlen ab dem ersten 
Grundschuljahr führen (13 Geburtsmonate anstelle von 12) und sich durch alle 
                                         
13 Verhältnis einer Teilmenge zu einer Gesamtmenge, aus der die Teilmenge stammt. 
14 Beziehung einer sachlich zugeordneten Menge zu einer Basismenge, wobei die zugeordnete Menge 
aus unterschiedlichen Basismengen stammen kann. 
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Schularten mit abnehmendem Einfluß bis zur letzten 13. bzw. 12. Klasse fortset-
zen. Die Schülerraten wurden für die Prognoserechnung konstant gehalten. 
 
Die schulartspezifischen Schülerzahlen zeigt Abbildung 67. Bis zum Jahr 2030 
geht die Schülerzahl um etwa 240 einschließlich der Auswärtigen moderat um 
7 % zurück, noch zusätzlich verzögert durch die neue Einschulungsregelung. Der 
Rückgang wird sich bei konstanten Verhaltensannahmen bis 2050 fortsetzen. 
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Schüler
Grundschulen Hauptschulen Förderschule Realschulen Gymnasium
 
Abbildung 67: Schülerzahlen der allgemeinbildenden Schulen bis 2030 
 
Die Tabelle 34 enthält die Schülerzahlen für die Schularten für die Obere und die 
Untere Variante.  
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2006 878 878 352 352 97 97 1195 1195 772 772 3294 3294 
2007 867 863 348 352 96 95 1194 1189 760 755 3264 3250 
2008 853 846 352 352 94 94 1178 1168 753 745 3230 3202 
2009 843 832 350 352 94 93 1179 1165 743 731 3209 3167 
2010 842 827 349 352 94 92 1175 1155 741 726 3200 3144 
2011 839 819 342 352 94 92 1174 1150 742 724 3191 3119 
2012 839 812 341 352 92 90 1160 1130 730 709 3162 3073 
2013 838 805 341 352 92 89 1142 1107 660 638 3073 2969 
2014 831 791 336 352 92 88 1144 1103 657 632 3060 2937 
2015 819 772 333 352 92 87 1144 1096 659 630 3047 2903 
2016 820 765 335 352 90 85 1134 1079 653 620 3032 2866 
2017 824 760 337 352 90 84 1122 1059 648 610 3021 2832 
2018 823 751 332 352 91 84 1124 1052 645 603 3014 2800 
2019 822 742 329 352 90 83 1122 1042 642 595 3005 2766 
2020 821 734 329 352 90 82 1117 1027 642 590 2998 2733 
2021 821 726 329 352 90 81 1113 1013 642 584 2994 2702 
2022 820 719 330 352 90 80 1110 1000 640 577 2989 2671 
2023 820 712 329 352 90 79 1111 991 637 568 2986 2642 
2024 819 705 329 352 90 78 1111 981 637 563 2985 2616 
2025 818 698 329 352 89 77 1110 971 637 558 2984 2590 
2026 818 691 328 352 89 77 1109 961 637 552 2982 2564 
2027 816 684 328 352 89 76 1108 951 636 547 2979 2539 
2028 815 678 328 352 89 75 1108 942 636 541 2977 2515 
2029 814 672 328 352 89 75 1107 933 635 536 2974 2491 
2030 813 666 327 352 89 74 1106 925 635 531 2970 2468 
 
Der Rückgang der Schülerzahlen fällt bei der Oberen Variante moderat aus. Da-
gegen ergeben sich drastische Absenkungen, wenn sich der Wanderungssaldo 
dem der Unteren Variante nähert. Die Differenz beträgt im Jahr 2030 rund 500 
Schüler. 
 
4.4 Berufliche Schulen 
 
Bad Mergentheim ist Standortgemeinde zahlreicher öffentlicher und privater Be-
ruflicher Schulen unterschiedlichster Art. Die gesamte Schülerzahl betrug nach 
den Unterlagen des Statistischen Landesamtes (LIS 2007) im Schuljahr 2004/05 
an öffentlichen und privaten beruflichen Schulen 3 007 Schüler. An den Öffentli-
chen Berufsschulen ist seitdem die Schülerzahl geringfügig gestiegen (von 1 307 
im Schuljahr 2004/05 auf 1 365 im Schuljahr 2006/07). Für die Abschätzung der 
künftigen Entwicklung allein aufgrund der demographischen Veränderungen hat 
die Stadt Bad Mergentheim detaillierte Daten für etwa 60 % der Schüler bereit-
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gestellt. Von diesen Schülern sind im Mittel 82 % Auswärtige. Der Auswärtigen-
anteil schwankt zwischen 69 % (Meisterschule) und 87 % (Berufsschule).  
 
Wegen des hohen Auswärtigenanteils sind die Angaben zur möglichen Entwick-
lung nur unter großem Vorbehalt zu verwenden. Die Veränderungen werden 
durch andere als die demographische Entwicklung und durch Einflüsse außer-
halb von Bad Mergentheim maßgeblich bestimmt, können aber im Rahmen die-
ses Gutachtens nicht berücksichtigt werden. 
 
Aus methodischen Gründen wurden für jeden Geburtsjahrgang Schülerraten für 
weiblich und männlich berechnet, die sich auf die jeweiligen Geburtsjahrgänge in 
Bad Mergentheim selbst beziehen. Die Schülerzahl wird nur für die jeweilige 
Schulart zusammen angegeben. Dennoch kann allein die Gesamtzahl der Schü-












2005 2010 2015 2020 2025 2030
Jahr
Schüler
Kaufmännische Schule Berufsschule 1-j Berufsfachschule
2-j Berufsfachschule Berufl Gymnasium Fachsch. f. Technik
Meisterschule Haus- u. Landw. Sch.
 
Abbildung 68: Schüler an beruflichen Schulen in Bad Mergentheim (Ausschnitt) 
(Quelle: Stadt Bad Mergentheim; eigene Berechnungen) 
 
An allen Schularten gehen auch nach der Oberen Variante die Schülerzahlen 
nach derzeitigen Verhaltensparametern und Schulkonzepten zurück. Wegen der 
geringen Fallzahlen und der hohen Auswärtigenzahlen ist Vorsicht geboten. Zu-
dem fehlt der Einfluss der Wirtschaftsentwicklung. Die Tabelle 35 enthält die 
Schülerzahlen für die Obere und die Untere Variante. 
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2006 365 365 819 819 125 125 99 99 184 184 40 40 17 17 139 139 1786 1786 
2007 365 360 811 802 120 119 95 94 181 179 39 39 17 16 134 133 1761 1742 
2008 355 347 789 773 116 114 94 93 175 173 40 39 16 16 128 125 1712 1678 
2009 351 340 778 756 117 114 91 89 172 168 40 38 17 16 129 124 1693 1646 
2010 349 335 771 743 114 111 89 87 169 165 39 37 17 16 128 123 1676 1617 
2011 341 325 759 726 110 106 87 85 165 159 39 37 17 16 125 119 1642 1573 
2012 341 323 754 717 114 110 89 86 163 157 38 36 17 16 129 122 1646 1567 
2013 341 321 757 716 113 108 89 86 162 155 38 36 17 16 129 121 1647 1559 
2014 339 317 750 705 113 108 90 86 163 156 37 34 17 15 128 119 1637 1540 
2015 336 313 752 703 113 107 91 87 164 156 38 35 17 15 126 117 1637 1532 
2016 337 311 752 698 113 107 90 86 165 156 38 34 17 15 126 116 1637 1523 
2017 336 309 749 691 112 106 88 83 166 156 37 34 16 14 125 114 1629 1507 
2018 333 304 745 683 107 100 84 79 163 152 38 34 17 15 123 112 1610 1479 
2019 332 301 735 669 108 100 86 81 159 147 37 33 17 14 124 112 1598 1458 
2020 331 298 734 664 110 102 88 82 157 145 38 33 17 14 123 110 1597 1448 
2021 329 294 734 659 110 101 87 80 161 147 37 32 17 14 123 110 1597 1438 
2022 329 292 733 654 108 98 85 77 161 146 36 32 16 14 123 109 1592 1422 
2023 329 290 730 646 107 96 85 77 158 142 37 32 16 14 122 108 1585 1404 
2024 327 286 726 637 108 96 86 77 157 140 37 32 16 14 122 106 1579 1388 
2025 325 282 724 629 108 95 86 76 157 139 36 31 16 14 122 105 1574 1371 
2026 325 279 723 623 108 94 86 75 158 139 36 31 16 13 121 104 1574 1359 
2027 325 277 724 619 108 93 86 75 158 137 37 31 16 14 121 102 1575 1348 
2028 325 274 724 613 108 93 86 74 158 136 36 30 16 13 121 101 1574 1335 
2029 324 272 723 607 108 92 86 73 158 135 36 30 16 13 121 100 1572 1322 
2030 324 269 723 601 108 91 86 72 158 133 36 30 16 13 120 99 1571 1309 
 
Generell geht nach der günstigen Oberen Variante die Schülerzahl aus demo-
graphischen Gründen an allen Schulen um etwa 10 % zurück. Die Differenz zur 
Unteren Variante fällt auch an den Beruflichen Schulen mit 270 Schülern bis zum 




Für das Land Baden-Württemberg liegen die altersspezifischen Pflegeraten nach 
Pflegestufen vor. Die Grunddaten wurden freundlicherweise vom Statistischen 
Landesamt auf Anforderung zur Verfügung gestellt (vgl. auch Pristl/Weber 2005). 
Wendet man diese Pflegeraten auf die künftige Bevölkerung in Bad Mergentheim 
an, ergibt sich die in Abbildung 69 dargestellte Entwicklung der Zahl der Pflege-
fälle in allen Pflegestufen. 











2005 2010 2015 2020 2025 2030 Jahr
Personen
 
Abbildung 69: Pflegebedürftige aller Pflegestufen in Bad Mergentheim 
 
Die Zahl der Pflegebedürftigen steigt je nach Variante von 2008 bis 2030 auf et-
wa 693 bis 752, das sind rechnerisch 100 bis 154 mehr. Der Anstieg setzt sich 
bis 2050 um weitere 85 bis 171 Fälle fort.  
 
Der Anstieg der Pflegebedürftigkeit könnte auch etwas moderater ausfallen, wie 
Ziegler/Doblhammer (2005) berichten. Durch die weiterhin steigende Lebenser-
wartung in nahezu allen Altersklassen in Verbindung mit besserer Gesundheit 
sinkt das Risiko der Pflegebedürftigkeit. Davon haben vor allem Männer profitiert. 
 
Der Anstieg der Pflegebedürftigen ist nicht mit einem Anstieg der stationären 
Versorgung gleichzusetzen. In Baden-Württemberg werden 68,2 % aller Pflege-
bedürftigen zu Hause gepflegt. Durch Angehörige werden 47,5 % gepflegt (Stat. 
Bundesamt 2003). Durch den künftig höheren Anteil älterer Männer werden sich 
die Verhältnisse in Zukunft verändern. Die Abschätzung erfordert eine sorgfältige 
Untersuchung, da sich je nach Haushaltsart bzw. Familienstatus unterschiedliche 
Entwicklungen abzeichnen. So spielt z.B. eine Rolle, ob es sich um Verheiratete 
handelt oder nicht und inwieweit der Familienverband (Kinder, Verwandte) in er-
reichbarer Nähe ist.  
 
4.6 Sportrelevante Veränderungen 
 
In der Sportstatistik sind zur Charakterisierung der verschiedenen Leistungs- und 
Interessenstufen bestimmte Altersklassen üblich, die sich an Schulstufen und 
Berufstätigkeit orientieren. Stellt man die Bevölkerungsentwicklung für diese Al-
tersstufen zusammen, erhält man die demographische Grundlage künftigen 
Sporttreibens. Zusammen mit Abschätzungen der Aktivenquoten (sportaktive 
Einwohner nach Alter und Geschlecht im Verhältnis zur gleichaltrigen Bevölke-
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rung, siehe Leitfaden 2000 und Köhl/Bach 2006) und von Präferenzraten (Sport-
ler je Sportart im Verhältnis zu den Aktiven nach Alter und Geschlecht) lassen 
sich die voraussichtlichen Entwicklungen und der damit verbundene Bedarf an 
Sportstätten (Sportanlagen und Sportgelegenheiten) in einzelnen Sportarten be-
rechnen (siehe u. a. Köhl/Bach: Sportentwicklungsplan Buchholz in der Nordhei-
de, 1998/2002; Leitfaden 2000; Köhl/Bach Kommentar zum Leitfaden 2006). Ab-
bildung 70 zeigt für die Obere Variante die Entwicklung der Bevölkerung in den 
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0 bis unter 7 7 bis unter 15 15 bis unter 19 19 bis unter 27
27 bis unter 41 41 bis unter 61 61 bis unter 75 75 bis unter 85
 
Abbildung 70: Bevölkerung in Bad Mergentheim nach sportrelevanten Altersklassen 
 
Es zeigt sich, daß bei der Bevölkerung nur in den Altersklassen 41-61 und 61-75 
Jahre mit Zuwachs zu rechnen ist. Wenn die Sportbeteiligung in den jüngsten 
Altersklassen nicht abnimmt, kann von einer etwa gleichbleibenden Anzahl Akti-
ver in Bad Mergentheim ausgegangen werden, denn bei den Ältesten wird ein 
Anstieg der Sportbeteiligung erwartet. Mit der Verschiebung des Schwerpunkts 
auf Ältere im Sport ist eine Veränderung der Nachfrage nach Sportanlagen ver-
bunden. Es werden eher gedeckte Einrichtungen nachgefragt, die aber nicht 
normgerechte Maße haben müssen und zunehmend auch von Privaten angebo-




Eine stadtplanerisch wichtige Zahl sind die Bestattungen und die dafür benötigte 
Fläche. Für Bad Mergentheim liegen die Bestattungszahlen im Verhältnis zu den 
Gestorben nicht vor, so daß nur die Sterbefälle ausgewiesen werden können. 
Nach anderen Erhebungen liegt jedoch die Anzahl der Bestattungen zunehmend 
über der der örtlichen Sterbefälle (‚Rückkehrer’). In Verbindung mit der Grab- und 
Bestattungsart, der Umlaufzeit und der Rückläufe kann der exakte Bedarf an 
Gräbern mit Hilfe des Summenlinienverfahrens berechnet werden. In Bad Mer-
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gentheim wird sich die Zahl der jährlich Gestorbenen kaum verändern, da schon 
bisher ein hohes Niveau bestand. Die Zahl der Gestorbenen in Bad Mergentheim 
bewegt sich von aktuell etwa 290 bis zum Jahr 2030 je nach Variante auf 285 bis 
310 Fälle zu. Ein Anwachsen bis zum Jahr 2050 um weitere 10 % ist möglich. 
Probleme für den künftigen Friedhofsflächenbedarf bestehen deshalb nicht, zu-
mal noch platzsparende und billigere Bestattungsarten im Trend liegen. 
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5 Auswirkungen auf die Erwerbstätigenzahl 
Wanderungssaldo und Bauprogramm können nur realisiert werden, wenn auch 
mit dem Bezug der Wohnungen durch bisherigen Stadtbewohner und Neuan-
künfte gerechnet werden kann. Mindestvoraussetzung ist unter anderem, daß für 
die neu hinzukommende Bevölkerung ausreichend Arbeitsplätze vorhanden sind. 
Denn die arbeitsplatzorientierte Wanderung steht etwa gleichgewichtig neben 
Wohnungsmotiven und persönlichen Gründen. Es muß deshalb geprüft werden, 
ob ein Zuzug in der erforderlichen Höhe möglich erscheint, wenn es auf die Ar-
beitsplätze ankommt. Dabei ist eine Arbeitsplatzprognose auf so lange Zeiträume 
und im erforderlichen Detaillierungsrad nicht möglich. Jedoch kann abgeschätzt 
werden, wieviel Arbeitsplätze bei bestimmter Erwerbsbeteiligung für eine erhöhte 
Bevölkerungszahl erforderlich wären. Angesichts der schlechten Datenlage für 
kreisangehörige Kommunen ist schon diese Frage schwierig und nur mit Ein-
schränkungen zu beantworten. 
 
In der Öffentlichkeit werden Erwerbstätigkeit und Beschäftigung oft gleichgewich-
tig und undifferenziert nebeneinander betrachtet. Dabei benennen sie völlig un-
terschiedliche Dinge. Die Erwerbstätigen umfassen die größere Gruppe. Mit Be-
schäftigten werden verkürzt nur die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
gemeint, die aber nur eine Teilmenge der Erwerbstätigen darstellen. Sie können 
für den Wohnort oder für den Arbeitsort erhoben sein. Die Informationen über die 
Erwerbstätigkeit werden zudem noch an verschiedenen Stellen in unterschiedli-
cher Datentiefe zusammengetragen. Nur wenige Daten sind geeignet, als Grund-
lage für Prognosen auf kommunaler Ebene verwendet zu werden. Schon die In-
formation über den derzeitigen Stand ist schwierig, meist aber unvollständig. 
 
Die erste Untermenge der Gesamtbevölkerung bilden die Erwerbspersonen. Da-
nach folgen die Erwerbstätigen, die am Wohnort landesweit im Mikrozensus er-
faßt werden. Zu den Erwerbstätigen zählen Selbständige, mithelfende Familien-
nagehörige, Beamte, Angestellte, Arbeiter und geringfügig Beschäftigte sowie 
Arbeitnehmer mit Zusatzjobs oder Ich-AGs. Aus der Erwerbstätigenrechnung des 
Bund-Länder-Arbeitskreises der Statistischen Ämter ergeben sich die Erwerbstä-
tigen am Arbeitsort. Aus der Beschäftigtenstatistik ergeben sich (nur!) die sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten am Wohnort und am Arbeitsort. Für die un-
terschiedlichen Statistiken gelten auch noch unterschiedliche Zeitpunkte (Kössler 
2005). Prognosen, die aus einer Kombination von Informationen aus verschiede-
nen Erfassungen erarbeitet werden, können deshalb nur Abschätzungen sein. 
 
Landesweit betrachtet sieht die Entwicklung nicht erfreulich aus (Abbildung 71), 
auch wenn Baden-Württemberg noch zu den begünstigten Ländern zählt (Pres-
semitteilung des Stat. Landesamtes vom 22.6.2006).  
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Erwerbstätige a. AO BW Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte a. AO BW
 
Abbildung 71: Erwerbstätige und sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort in Baden-
Württemberg (Quelle: Statistisches Landesamt; eigene Dartsellung) 
 
Wie Abbildung 71 zeigt, hat in Baden-Württemberg die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten insgesamt etwas stärker abgenommen als die der 
Erwerbstätigen, wobei die Teilzeitbeschäftigung zugenommen hat. Dazu wird 
noch etwas gesagt werden, denn bei einem Aufschwung ist durchaus ein Stel-
lenzuwachs möglich, wie die aktuellen Arbeitsmarktzahlen für das Jahr 2006 zei-
gen. In der Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten fehlen aber die 
Selbständigen, Beamten und andere Gruppen, die in Bad Mergentheim als Ar-
beitsplatzstandort einen höheren Anteil an den Erwerbstätigen als im Kreis ha-
ben dürften. Rund 70 Prozent der Selbständigen sind im Dienstleistungsbereich 
zu finden (Stat. Landesamt, Mikrozensus 2005, Pressemitteilung Nr. 199 vom 
11.7.2006). 
 
Die Entwicklung der Erwerbstätigen am Arbeitsort und die der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten am Arbeitsort im Main-Tauber-Kreis zusammen mit 
der Entwicklung in Bad Mergentheim zeigt Abbildung 72. 
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Abbildung 72: Erwerbstätige und sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Arbeitsort im Main-Tauber-
Kreis und  in Bad Mergentheim (Daten: Stat. Landesamt; eigene Berechnung) 
 
Die Erwerbstätigen in der Stadt werden in der Statistik nicht ausgewiesen. Als 
Schätzgröße wurde deshalb das gleiche Verhältnis Erwerbstätige zu Beschäftig-
ten wie im Kreis angesetzt. Die Trends im Land, dem Kreis und der Stadt unter-
scheiden sich. Seit 2001 geht die Zahl der Beschäftigten in Bad Mergentheim 
zurück. 
 
Betrachtet man weiterhin die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zusam-
men mit dem Umsatz in Bad Mergentheim, sieht man parallel zur Entwicklung im 
Land, dass durch Rationalisierungen und höhere Produktivität in den Betrieben 
pro Umsatzmillion immer weniger Beschäftigte benötigt werden (Abbildung 73). 
Schon bei Umsatzstagnation werden also zusätzliche Arbeitsplätze benötigt. An-
gesichts des bisherigen Arbeitsplatzabbaus (vgl. Region Franken 1998: 18) ist 
das eine schwierige Aufgabe. 

















Abbildung 73: Anzahl der SV-Beschäftigten pro 1 Million Euro Umsatz in Bad Mergentheim mit Trend 
(Quelle: Stat. Landesamt; eigene Berechnungen) 
 
Kombiniert man die in den unterschiedlichen Erfassungen vorhandenen Informa-
tionen in geeigneter Weise und passt sie an die statistisch bekannten Verhältnis-
se in Bad Mergentheim an, lassen sich einige Trendaussagen machen. Abbil-
dung 74 zeigt die Modellrechnung für die Zahl der voraussichtlich in Bad Mer-
gentheim Erwerbstätigen nach männlich und weiblich bis 2030 aufgrund der be-
rechneten Bevölkerungsentwicklung (Obere Variante). Dabei wurden komplizier-
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Abbildung 74: Schätzung der Erwerbstätigenzahl am Arbeitsort Bad Mergentheim in zwei Varianten 
(Daten: Stat. Landesamt; Arbeitskreis Erwerbstätigenrechnung des Bundes und der Län-
der; eigene Berechnungen) 
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Die Abschätzung zeigt, daß Bad Mergentheim und Umgebung aus demographi-
schen Gründen im Bereich des Jahres 2012 voraussichtlich Arbeitsmöglichkeiten 
für etwa 200 Arbeitsplätze mehr haben müsste, als im Jahr 2006, um den ge-
planten Bevölkerungszuwachs zu realisieren. Für das Jahr 2030 ergibt die Be-
rechnung etwa die gleiche Zahl von Erwerbstätigen wie heute. Nach der Unteren 
Variante würden sich allerdings etwa 2 700 Erwerbstätige weniger ergeben. 
Nicht berücksichtigt sind die zu erwartenden Steigerungen der Erwerbstätigkeit 
der Frauen und der älteren Männer (vgl. Schmidt 2006).  
 
Jedoch muß auch hier wiederum beachtet werden, daß insbesondere im Dienst-
leistungsbereich der Stellenzuwachs mit einem erheblichem Anteil von Teilzeit-
stellen erfolgt ist. Das bedeutet, daß bei Betrachtung von Vollzeitäquivalenten im 
volkswirtschaftlichen Sinne die Stellenzahl gegenüber der statistischen Zahl ab-
zumindern ist. Leider liegen diese Zahlen nicht für Kreise und Städte vor, so dass 
ersatzweise der Hinweis auf die Verhältnisse bei den Kommunen genügen muss. 
In der Stadt Bad Mergentheim wie im Landkreis liegt der Umrechnungsfaktor von 
der Gesamtbeschäftigtenzahl auf rechnerische Vollzeitstellen bei etwa 0,8, ein 



























Indikator BMH Verwaltung Indikator MTK Verwaltung Indikator MTK Krankenhäuser
 
 
Abbildung 75: Indikatoren für Vollzeitäquivalente des kommunalen Personals im Verwaltungsbereich bei 
der Stadt Bad Mergentheim und dem Main-Tauber-Kreis (Quelle: Stat. Landesamt, LIS; ei-
gene Berechnungen) 
 
Für den Bereich Krankenhaus gilt das nicht. Dort sinkt der Umrechnungsfaktur 
beständig. Da dieser Bereich eher typisch für den Dienstleistungssektor in Bad 
Mergentheim gilt, ist auch ein ständig erhöhter Stellenzuwachs im Dienstlei-
stungsbereich erforderlich, um die Rahmenbedingung für eine Stellenattraktivität 
des Standorts zu erfüllen.  
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Der demographische Wandel ist eines der zentralen Themen unserer Zeit. Die 
Zahlen des Statistischen Bundesamtes können wie folgt zusammengefasst werden: 
Die Bevölkerung wird nicht nur älter, die Bevölkerungsgruppe der Senioren weist 
insbesondere auch einen statistischen Trend dahingehend auf, dass sie im 
Gegensatz zu früher wesentlich älter, am Anfang dieser Phase gesünder und am 
Ende dieser Phase kränker ist und, dass dieser Personenkreis dominierend weiblich 
und singulär (verwitwet bzw. geschieden) ist. 
Dieser Trend, der sich auch in der Bevölkerung Bad Mergentheims wiederfindet, wird 
auch die Bad Mergentheimer Kommunalpolitik in den nächsten Jahren wesentlich 
beeinflussen.  
 
Die Quote der über 60-Jährigen in Bad Mergentheim ist mit ca. 28,5 % (6.379) ist im 
bundesweiten Vergleich sehr hoch. Laut einer Studie von Prof. Dr. Werner W. Köhl 
(Institut für Städtebau und Landesplanung Universität Karlsruhe) wird sich die Anzahl 
der Personen ab 75 Jahren von derzeit 2.500 Personen auf ca. 3.000 bis 3.200 
Personen im Jahr 2030 erhöhen und die Anzahl der Personen zwischen 60 und 75 
Jahren von 3.000 auf ca. 3.300 Personen ansteigen.  
 
Deshalb ist es umso wichtiger, dass das Thema Seniorenpolitik aktiv von Seiten der 
kommunalen Entscheidungsträger angegangen wird. Ziel ist es, dass sich aus dieser 
Arbeit und der daran anschließenden Diskussion eine Gesellschaft sowie in den 
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Der ausgewertete Fragebogen, der sich in die fünf Fragenbereiche „Angaben zur 
Person“, „Wohnumfeld und Infrastruktur“, „Freizeitgestaltung", „Ehrenamtliche 
Tätigkeit“ und „Ältere Menschen in Bad Mergentheim“ gliedert, wurde von 830 
Bürgern beantwortet. Die Ergebnisse der Umfrage sind in der Verteilung Mann zu 
Frau, und den anderen demographischen Daten repräsentativ für die 
Gesamtbevölkerung Bad Mergentheims. Allein die Konzentration der Rückantworten 
auf die Kernstadt ist überproportional zu der Verteilung auf die Gesamtbevölkerung.  
 
Die abgefragten Gegebenheiten im Bereich „Wohnfeld und Infrastruktur“ werden 
gut bis sehr gut beurteilt. Fast durchgängig werden sowohl die 
Einkaufsmöglichkeiten, die Erreichbarkeit der Geschäfte, die Erreichbarkeit der Ärzte 
bzw. Apotheken als auch die Erreichbarkeit der Banken mit über 70 % als gut oder 
sehr gut eingeschätzt. Hinsichtlich der verkehrlichen Infrastruktur sinkt dieser Wert 
allerdings. Die Stadt Bad Mergentheim wäre gut beraten die Thematik 
„Seniorengerechter Innenstadtverkehr“ mit dem Gemeinderat bzw. den Seniorinnen 
und Senioren zu besprechen.  
53% der Befragten gehen davon aus, dass die Angebote bzw. die Infrastruktur in 
Bad Mergentheim ausreichend sind. Sehr geschätzt wird von den Befragten der 
Kurpark sowie die Parkanlagen insgesamt. All diese Bereiche sollten (evtl. im Zuge 
einer Landesgartenschau) noch weiter aufgewertet werden. 
 
Im Unterpunkt „Freizeitgestaltung“ zeigt sich, dass der Großteil der Seniorinnen 
und Senioren ihre Freizeit sowohl gerne im Haus, als auch außerhalb des Hauses 
verbringt. Die favorisierten Betätigungsfelder außer Haus sind neben spazieren 
gehen, Einkaufsbummel, Besorgungen machen, Familie und Freunde besuchen 
auch Ausflüge in die nähere Umgebung, Sport treiben oder gesellige 
Veranstaltungen wie Café- und Restaurant-Besuche. Aus diesen Ergebnissen lässt 
sich eventuell ableiten, dass es zudem eine Gruppe der Seniorinnen und Senioren 
gibt, die auch weiterhin für Kursangebote aufgeschlossen ist. Der überwiegende Teil 
der Seniorinnen und Senioren will seine Zeit nicht allein, sondern in Gesellschaft 
verbringen. Deshalb sollten also Angebote mit niedriger Hemmschwelle geschaffen 
bzw. bekannter gemacht werden.  
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Das Freizeitangebot der Stadt Bad Mergentheim wird von den Seniorinnen als sehr 
gut empfunden. In der Kernstadt bewerten es 50% aller Befragten voll ausreichend 
und 46% als teilweise ausreichend. Wobei die Bewertung der Angebote in den 
Stadtteilen etwas dahinter zurücksteht. Ebenfalls als positiv angesehen werden die 
Kultur- und Bildungsangebote. Als Handlungsmaßnahmen könnte man sich evtl. 
überlegen, insbesondere Theateraufführungen von den Abendstunden in die 
Mittagsstunden hineinzuverlegen. Auch das Tanzen ist bei den Seniorinnen und 
Senioren als Freizeitbetätigung hoch angesehen, so dass Tanzveranstaltungen zur 
Mittagszeit stärker angeboten werden sollten. Hierfür könnten sich beispielsweise 
Cafés bzw. das Café Amadeus im Kurpark oder das Kurorchester anbieten. Auch ein 
Seniorenclub, der sich ein- bis zweimal pro Woche zum Spielen, Unterhalten etc. 
trifft, wäre denkbar. 
Der Großteil der befragten Seniorinnen und Senioren fühlt sich gut in das soziale 
Leben der Stadt eingebunden. 
Sehr erfreulich ist auch, dass 58% aller Befragten Mitglied in einem Verein sind und 
sich somit weiterhin in die Stadtgesellschaft einbringen. Schade ist wiederum, dass 
nur knapp ein Viertel der befragten Seniorinnen und Senioren die Angebote der 
Volkshochschule nutzen. Als Handlungsmaßnahme könnte dies bedeuten, dass die 
Volkshochschule sich diesem Altersklientel noch stärker annimmt und spezielle 
Kurse noch bekannter macht. Die übrigen Seniorenangebote der Stadt wie z.B. 
Altennachmittage oder Informationsveranstaltungen werden von den Senioren 
mehrheitlich angenommen. 
Allerdings gibt es auch einen recht hohen Anteil von Befragten, die Angebote der 
Stadt nicht annehmen wollen, um sich sozial zu vernetzen. Auch hier liegt es an der 
Stadt und an anderen Organisationen, die im Bereich Seniorenpolitik tätig sind, 
attraktive Angebote zu schaffen (vgl. Seniorenclub).  
 
Ein weiteres in der Umfrage erörtertes Feld ist die „Ehrenamtliche Tätigkeit“. 
Überraschend ist hierbei, dass sich nur noch ein schwaches Viertel der Befragten in 
einem Verein ehrenamtlich engagiert. Eine viel größere Resonanz findet dagegen die 
Unterstützung der Familie. Insbesondere die Betreuung der Enkel bzw. die Hilfe für 
die Familie, eingeschlossen auch die Pflege von Familienangehörigen, stehen im 
Fokus der ehrenamtlichen Tätigkeit von älteren Menschen. Erstaunlich ist auch das 
Ergebnis, dass nur wenige Seniorinnen und Senioren ehrenamtlich für Nachbarn 
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tätig sind. Bei den Befragten, die angegeben haben, dass sie in sonstiger Weise 
ehrenamtlich tätig sind, verteilen sich die größten Kontingente auf den Bereich der 
Altenheime und der Alterspflege. Auch die Tätigkeit in den Kirchen ist prozentual 
hoch bewertet worden. 
Zusätzlich zu den bereits ehrenamtlich Tätigen wäre knapp ein Viertel der Befragten 
eventuell bereit, künftig ehrenamtlich ihre Arbeitskraft für die Gemeinschaft innerhalb 
der Stadt zur Verfügung zu stellen. Dies ist ein enormes Potential an ehrenamtlichen 
Kräften, welches durch die Stadt Bad Mergentheim  und die anderen Organisationen 
aktiviert werden könnte. 
Die meisten befragten Seniorinnen und Senioren befürworten die Einrichtung eines 
Seniorenbeirats in Bad Mergentheim. Dies ist ein klarer Auftrag an die politischen 
Gremien und die Stadtverwaltung, das Thema Seniorenbeirat aufzunehmen. Des 
Weiteren gibt es auch eine große Anzahl von Seniorinnen und Senioren, die sich in 
solch einem Seniorenbeirat aktiv engagieren würden.  
Auch die Resonanz auf die Nachfrage der Einrichtung eines so genannten 
Seniorenbüros fällt äußerst positiv aus. Dieser Idee könnte man näher treten, müsste 
allerdings den Arbeitsumfang bzw. den Auftrag eines Seniorenbüros näher 
definieren. Ein Seniorenbüro könnte z.B. auch kleinere handwerkliche 
Dienstleistungen vermitteln.  
 
Unter der Rubrik „Ältere Menschen“ wird deutlich, dass viele der Befragten 
beispielsweise nicht beurteilen können, ob ihre Interessen in Bad Mergentheim 
berücksichtigt werden. Ein Seniorenbeirat bzw. mehr Informationen zum Thema 
Seniorenpolitik im Allgemeinen könnten hier sicherlich helfen. 
Nur knapp ein Fünftel der Befragten ist mit den Leistungen, die in Bad Mergentheim 
für Seniorinnen und Senioren geboten werden voll zufrieden.  Weitere von den 
Befragten erwünschte Leistungen sind unter anderem die Anpassung der 
Busfahrpläne, mehr Treffen und Veranstaltungen für Seniorinnen und Senioren, 
mehr Rücksicht auf ältere Menschen allgemein, bessere Straßen und Gehwege, 
mehr bzw. bessere oder näherliegende Einkaufsmöglichkeiten. 
Dieses Ergebnis kann als Indiz dafür gewertet werden, dass die Seniorenpolitik in 
Bad Mergentheim bisher ein eher unerschlossenes Feld ist und hier 
Handlungsbedarf besteht. 
 
Ergebnisse der Seniorinnen- und Seniorenumfrage der Stadt Bad Mergentheim 




Generell kann man hinsichtlich der Seniorenpolitik drei verschiedene Ansatzvarianten 
als Hauptgruppen unterscheiden: (Vgl. Bertelsmann-Stiftung Seite 38 ff.) 
1. Formen der politischen Beteiligung 
2. Hilfsdienste im weitesten Sinne 
3. Angebote, Bildung und Freizeit 
Auch in Bad Mergentheim ist die Möglichkeit gegeben, aktive Seniorenpolitik zu 
betreiben. Die nachfolgend erwähnten Maßnahmen sind als Vorschläge gedacht, 
die innerhalb der politischen Diskussion dann entweder angenommen oder 
abgelehnt bzw. in veränderter Form weiterentwickelt werden können.  
 
Die Stadtverwaltung Bad Mergentheim arbeitet bereits an einem Wegweiser bzw. an 
einer Broschüre, die den Titel „Soziales Leben – Informationen und Angebote 
gemeinnütziger Einrichtungen“ trägt. Generell ist zu sagen, dass bezogen auf die 
Größe Bad Mergentheims das Angebot an sozialen Hilfseinrichtungen hervorragend 
ist. Die Stadtverwaltung wird versuchen, das Thema Senioren, Hilfe und 
Unterstützung gesondert in diesem Flyer „Soziales Leben“ miteinzuarbeiten. Hiermit 
wäre der erste Baustein für ein Seniorennetzwerk in Bad Mergentheim gelegt. 
 
Ein Seniorenbüro in Bad Mergentheim könnte durch ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter betrieben werden. Eine Unterstützung durch hauptamtliche Kräfte der 
Stadtverwaltung wäre wünschenswert. Das Seniorenbüro könnte als Anlaufstelle für 
Seniorinnen und Senioren in Bad Mergentheim dienen und gleichzeitig die einzelnen 
Aktivitäten der verschiedenen Institutionen, wie z.B. Vereine, Stadtverwaltung, 
Kirchen, Pflegeheime, Wohlfahrtsverbände etc. noch enger zusammenfügen und 
vernetzen. Auch wäre dieses Seniorenbüro wohl in der Lage, einen Heimwerker-
Kleinservice für Kleinreparaturen einzurichten. 
Aufgrund der demographischen Zunahme der älteren Generation an der Bevölkerung 
wäre es sinnvoll, das Aufgabengebiet des städtischen Sachgebiets für „Soziale 
Lebenslagen“ dementsprechend zu erweitern. Die Verzahnung mit dem Gemeinderat 
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bzw. die politische Beteiligung könnte sicherlich durch einen Seniorenbeirat 
dargestellt werden. Auch die Fraktionen im Gemeinderat wären gut beraten, wenn 
sie jeweils einen ausgewiesenen Ansprechpartner zum Thema Seniorenarbeit 
benennen würden. 
Wie aus der Umfrage ersichtlich ist, wird das Angebot der Volkshochschule 
weitestgehend als positiv betrachtet. Das Café Mausklick, das sich ja insbesondere 
an Senioren richtet, sowie die Kursprogramme für Seniorinnen und Senioren am 
Vormittag führen wohl zu dem hervorragenden Ergebnis innerhalb der Umfrage. 
Dieser Weg sollte weiter beschritten werden. 
Die Stadtverwaltung Bad Mergentheim wird sich hinsichtlich des Themas Sport mit 
den Anbietern von Sportaktivitäten für Senioren zusammensetzen, um hier einen 
gesonderten Sportführer für junggebliebene Ältere zu entwickeln. 
 
Konkrete Handlungsvorschläge für die Stadt Bad Mergentheim: 
 
- Einführung eines Seniorenbeirats 
- Erarbeitung eines Wegweisers „Soziales Leben – Informationen und Angebote 
gemeinnütziger Einrichtungen“ 
- Einrichtung eines Seniorenbüros 
- Ein breites Veranstaltungsprogramm wie z.B. „Im Alter was erleben“ oder ein 
Seniorenclub 
- Erarbeitung eines Programms zur Einbindung der Seniorinnen und Senioren 
in die Gesellschaft Bad Mergentheims 
- Generationenverbindende Projekte wie z.B. die Grundschulakademie, 
Betreuungsangebote für Nenn-Omas, Umwelt-Pädagogik etc.  
- Ausbau spezieller Angebote unter anderem in der Volkshochschule  
 
Wir freuen uns bereits auf Ihre wertvollen Vorschläge und Anregungen und die 
daran anschließende Diskussion. 
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Kapitel 2: Einleitung 
 
 
Der demographische Wandel ist eines der zentralen Themen unserer Zeit. Der 
Anstieg der Bevölkerungsgruppe der über 60-Jährigen ist dabei eines der wichtigsten 
Spezifika innerhalb dieser Diskussion. Die Veröffentlichungen des Statistischen 
Bundesamtes sowie des Landesamtes für Statistik Baden-Württemberg belegen, 
dass die Zahl der über 60-Jährigen die nächsten Jahre stetig ansteigen wird. Für die 
kommunalen Entscheidungsträger bedeutet dies, dass sich das Handeln und Planen 
auf kommunaler Ebene zunehmend an dieser erstarkenden Gruppe innerhalb der 
urbanen Gesellschaft ausrichten muss. Das Themenfeld kommunale Seniorenpolitik 
wird neben den Thematiken Erhöhung der Geburtenrate und Familienfreundlichkeit 
eines der zentralen gesellschaftspolitischen Handlungsfelder im Bereich der 
Kommunen und Landkreise darstellen. 
Die Zahlen des Statistischen Bundesamtes können wie folgt zusammengefasst 
werden: Die Bevölkerung wird nicht nur älter, die Bevölkerungsgruppe der Senioren 
weist insbesondere auch einen statistischen Trend dahingehend auf, dass sie im 
Gegensatz zu früher wesentlich älter, am Anfang dieser Phase gesünder und am 
Ende dieser Phase kränker ist und, dass dieser Personenkreis dominierend weiblich 
und singulär (verwitwet bzw. geschieden) ist. 
Dieser Trend, der sich auch in der Bevölkerung Bad Mergentheims wiederfindet, wird 
auch die Bad Mergentheimer Kommunalpolitik in den nächsten Jahren wesentlich 
beeinflussen.  
 
Um die Folgen des demographischen Wandels einschätzen zu können, hat die Stadt 
Bad Mergentheim die ersten Maßnahmen ergriffen: Bereits im Jahr 2007 hat die 
Stadtverwaltung Bad Mergentheim zusammen mit dem Gemeinderat eine 
demographische Untersuchung hinsichtlich der Bevölkerungs- und 
Infrastrukturentwicklung in der Großen Kreisstadt Bad Mergentheim in Auftrag 
gegeben.  
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Herr Prof. Dr. Werner W. Köhl (Institut für Städtebau und Landesplanung Universität 
Karlsruhe) hat in seiner Studie über den demographischen Wandel in Bad 
Mergentheim festgestellt, dass die „Altersklassen ab 75 Jahren immer wichtiger und 
bedeutender werden“ (vgl. Köhl S. 53). So wird sich die Anzahl der Personen ab 75 
Jahren von derzeit 2.500 Personen auf ca. 3.000 – 3.200 Personen im Jahr 2030 
erhöhen. Auch die Anzahl der Personen zwischen 60 und 75 Jahren wird im Jahr 
2030 deutlich von derzeit ca. 3.000 auf ca. 3.300 Personen ansteigen. Dieser Trend 
ist nicht nur für die Kernstadt ablesbar, sondern gilt auch für alle Stadtteile.  
 
Deshalb ist es umso wichtiger, dass das Thema Seniorenpolitik aktiv von Seiten der 
kommunalen Entscheidungsträger angegangen wird. Diese Erhebung soll als 
Grundlage für eine Aktivierung des Themas Seniorenpolitik in Bad Mergentheim 
dienen.  
 
Im Gegensatz zu anderen Kommunen, die beim Herangehen an diese Problematik in 
Aktionismus verfallen, hat Bad Mergentheim einen analytisch wissenschaftlichen 
Ansatz gewählt. Anhand einer schriftlichen Umfrage unter den Bürgerinnen und 
Bürgern über 60 Jahren wurde ein Ist-Stand über die Strukturen und Bedürfnisse 
dieser Bevölkerungsgruppe erhoben. 
 
Die vorliegende Arbeit gliedert sich demnach in die Einführung in das Thema (Kapitel 
1), in die Vorstellung der Untersuchungen und der Umfrageergebnisse (Kapitel 2) 
sowie in eine Darstellung der Maßnahmen bzw. Handlungsalternativen, die 
bundesweit in anderen Kommunen bereits im Einsatz sind (Kapitel 3) bzw. in Bad 
Mergentheim umgesetzt werden könnten. 
 
Analog zum Grundsatzpapier des Oberbürgermeisters zum Thema Kinder- und 
Jugendbetreuung in Bad Mergentheim ist auch dieses Papier eine Ausarbeitung, die 
die Diskussion innerhalb der Stadtgesellschaft anstoßen will. Ziel ist es, dass sich 
aus dieser Arbeit und der daran anschließenden Diskussion eine Gesellschaft sowie 
in den politischen Gremien dann ein gemeinsames Seniorenbild für Bad 
Mergentheim ableitet. Diese Arbeit erhebt also nicht den Anspruch in apodiktischer 
Form die Seniorenpolitik vorzugeben, sondern lädt dazu ein, miteinander die Stadt 
Bad Mergentheim für die Zukunftsaufgabe demographischer Wandel und 
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Seniorenpolitik vorzubereiten. Bei diesen Überlegungen sollte das Thema 
Seniorenpolitik als Querschnittsthema angegangen werden. 
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Kapitel 3: Die Seniorinnen- und Seniorenumfrage 
 
 
a. Darstellung und Gliederung der Umfrage 
 
In Bad Mergentheim und seinen Stadtteilen wohnen insgesamt ca. 22.500 
Einwohnerinnen und Einwohner. Die Quote der über 60-Jährigen liegt dabei bei ca. 
28,5 % (6.379). Von diesen Bürgerinnen und Bürgern über 60 Jahren sind 2.630 
männlich und 3.749 weiblich. Dieser prozentuale Anteil ist im bundesweiten Vergleich 
sehr hoch. Dies liegt sicherlich auch daran, dass viele Mitbürgerinnen und Mitbürger 
Bad Mergentheim als Wohnsitz in ihrem dritten Lebensabschnitt wählen. Die Stadt 
hat eine sehr hohe Zuzugsquote von Personen, die bereits aus dem aktiven 
Arbeitsleben ausgeschieden sind.  
 
Die Stadtverwaltung Bad Mergentheim hat, um das Thema Seniorenpolitik analytisch 
wissenschaftlich angehen zu können, einen siebenseitigen Fragebogen entwickelt 
und an alle Seniorinnen und Senioren über 60 Jahre versandt. Der Rücklauf beträgt 
830 Fragebögen, das entspricht einer Quote von ca. 13 %. Von 830 beantworteten 
Fragebögen wurden 56 % von Frauen und 44 % von Männern beantwortet. Dies 
gleicht ungefähr auch der Verteilung von Frauen und Männern in der 
Gesamtbevölkerung über 60 Jahren (58,7 % zu 41,3 %). 
 
Es ist dabei allerdings festzustellen, dass die Seniorinnen und Senioren in der 
Kernstadt sich reger an der Umfrage beteiligt haben als ihre Altersgenossinnen und  
–genossen in den Stadtteilen (72 % zu 28 %). Diese Zahlen weichen etwas von der 
Verteilung in der Gesamtbevölkerung Bad Mergentheims ab, von der 65 % in der 
Kernstadt und 35 % in den Ortsteilen wohnen. 
 
Der Fragebogen gliedert sich in fünf Fragenbereiche auf: 
 
1. Angaben zur Person 
2. Wohnumfeld und Infrastruktur 
3.  Freizeitgestaltung 
4. Ehrenamtliche Tätigkeit 
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5.  Ältere Menschen in Bad Mergentheim 
 
Insgesamt sollten 31 Fragen beantwortet werden. Es wurde eine schriftliche 
Erhebung gewählt, dadurch wurde den Befragten genügend Zeit eingeräumt, um die 
Fragen zu beantworten. 
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Angaben zur Person 
 
 




2.  Alter              Jahre     Geburtsjahr   _________________ 
 
 
3.  Familienstand   verheiratet    geschieden 
       ledig     verwitwet                       
 
 
 4.  Schulbildung   Volks-/Hauptschule   Realschule               Gymnasium    Studium 
 
 
 5.  Berufstätig    ja  nein  Rente/Pension 
 









 7. Seit wann wohnen Sie in Bad Mergentheim? 
 
  seit weniger als 2 Jahren    seit 2 – 5 Jahren  
 





       Seniorenbefragung der Stadt Bad Mergentheim 
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Wohnumfeld / Infrastruktur 
 
 8.  Wie beurteilen Sie die folgenden Gegebenheiten Ihrer Umgebung in 
Schulnoten von 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend)? 
 
a) Einkaufsmöglichkeiten  
b) Erreichbarkeit der Geschäfte  
c) Erreichbarkeit der Ärzte / Apotheken  
d) Erreichbarkeit der Banken  
e) Ampelanlagen  
f) Zebrastreifen/ Querungshilfen  
g) Öffentliche Verkehrsmittel  
 
  



















11. Wo verbringen Sie den Großteil Ihrer Freizeit? 
 
 im Haus    außer Haus    teils, teils 
 
 
 12. Wie verbringen Sie Ihre Freizeit im Haus? (Bitte ankreuzen) 
 
 
 oft manchmal nie 
a) Fernsehen    
b) Radio/ Musik hören    
c) Zeitung/ Zeitschriften/ Bücher lesen    
d) Sich der Familie/ Freunden widmen    
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e) Im Haus/ in der Wohnung arbeiten    
f) Spiele    
g) Computer    
h) Hobbies (z.B. Sammeln)    
i) Handarbeiten    
j) Musizieren    
k) Faulenzen/ Nichtstun    
l)     






 13.  Wie verbringen Sie Ihre Freizeit außer Haus? 
 
 Oft manchmal nie 
a) Spazieren gehen    
b) Einkaufsbummel machen    
c) Besorgungen machen    
d) Familie/ Freunde besuchen    
e) Ausflüge in die nähere Umgebung    
f) Sport treiben    
g) Gesellige Veranstaltungen    
h) Café- und Restaurantbesuche    
i) Tagesausflüge/ Busfahrten    
j) Theater-/ Konzertbesuche    
k) Ehrenamtliche Tätigkeiten    
l) Kurse besuchen/ Etwas Neues lernen    
m) Vorträge und Ausstellungen besuchen    
n) Mit Nachbarn plaudern    
o) Gartenarbeit    
p)    
q)    
 
 
 14. Verbringen Sie Ihre Freizeit vorwiegend alleine oder in Gesellschaft mit 
anderen (Familie, Freunde, Vereine, ...)? 
 
  alleine   in Gesellschaft 
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15. Verbringen Sie Ihre Freizeit gerne in einer Gruppe? 
 
  ja   eher nicht 
 
 16. Wie bewerten Sie das Freizeitangebot  
 
 a) in Ihrem Stadtteil: 
  
  voll ausreichend    teils, teils   nicht ausreichend 
 
 b) in ganz Bad Mergentheim: 
 
  voll ausreichend   teils, teils   nicht ausreichend 
 
 17. Sind Sie Mitglied in einem oder mehreren Vereinen? 
   nein   ja, in                   Vereinen 
 
 18.  Wie bewerten Sie das Kultur- und Bildungsangebot in Bad Mergentheim? 
 
  voll ausreichend   teils, teils   nicht ausreichend 
 
 19. Nutzen Sie die Angebote der Volkshochschule (VHS)? 
 
  ja    nein 
 
 20.  Fühlen Sie sich ausreichend über Freizeitangebote informiert? 
   ja     nein 
 
 21.  An welchen Angeboten speziell für Senioren nehmen Sie teil?   
(Mehrfachnennungen möglich) 
 
 An keinen 
 
 Altennachmittage   
 Informationsveranstaltungen 
 
 Anderes, und zwar 
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22.  Fühlen Sie sich in das soziale Leben in Ihrer Gemeinde gut eingebunden? 
 
  ja, sehr   teils, teils    eher nein    überhaupt nicht 
 
 
23. Wären Sie dazu bereit, Angebote der Stadt in Anspruch zu nehmen, um 
sich sozial zu vernetzen? 
 
  ja    vielleicht   eher nein 
 





 24. Viele ältere Menschen sind ehrenamtlich tätig, z.B. in einem Verein oder 
indem sie ihre Familie bei der Betreuung von Enkeln unterstützen. Wie ist 
das bei Ihnen? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
 Ich bin in einem Verein ehrenamtlich tätig 
 
 Ich unterstütze die Familie durch 
 
 Ich bin ehrenamtlich in der Nachbarschaft tätig 
 






25.  Wie oft sind Sie ehrenamtlich tätig? 
 
 täglich   
 mehrmals die Woche 
 
 einmal die Woche / mehrmals im Monat 
 





 26. Falls Sie derzeit noch keine ehrenamtliche Tätigkeit ausüben, könnten Sie 
sich vorstellen, künftig tätig zu werden? 
 
  ja    vielleicht   eher nein 
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27. In vielen Städten und Gemeinden gibt es einen Seniorenbeirat, der 
beratend für den Gemeinderat tätig ist. Dabei vertritt der Seniorenbeirat 
die Interessen älterer Menschen, indem dieser z.B. Probleme und Anliegen 
der Senioren aufgreift und an der Lösung mitarbeitet. 
 
 Befürworten Sie die Einrichtung eines Seniorenbeirats in Bad 
Mergentheim? 
   ja    teils, teils    eher nein 
 
 Könnten Sie sich vorstellen in einem Seniorenbeirat ehrenamtlich tätig zu 
werden? 
   ja    vielleicht   eher nein 
 
 
28. In vielen Städten und Gemeinden wurden sog. Seniorenbüros eingerichtet. 
Seniorenbüros sind Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstellen für 
Menschen ab 50 Jahren, die für sich und für andere tätig werden möchten. 
 Dabei beteiligen sie sich u.a. auch an der Planung und Entwicklung von 
verschiedenen Freizeitangeboten für ältere Menschen. 
  
 Könnten Sie sich grundsätzlich vorstellen, Angebote eines Seniorenbüros 
in Anspruch zu nehmen? 
   ja    vielleicht   eher nein 
   
 Wären Sie dazu bereit, in einem Seniorenbüro mitzuwirken? 








29. Sind Sie der Meinung, dass die Interessen älterer Menschen in Bad 
Mergentheim ausreichend berücksichtigt werden? 
 




30. Sind Sie der Meinung, dass in Bad Mergentheim genug für ältere 
Menschen getan wird? 
 
  voll ausreichend   teils, teils   nicht ausreichend 
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Vielen Dank für Ihre Mithilfe!!! 
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i. Angaben zur Person 
 
Die Ergebnisse hinsichtlich der Aufteilung der befragten Personen bezüglich Ge-
schlecht, Alter, Familienstand und Schulbildung sowie Berufstätigkeit entsprechen in 
etwa dem Grunddatensatz der Gesamtbevölkerung Bad Mergentheims. Damit kann 
man sagen, dass die Umfrage repräsentativen Charakter hat. Abweichend von der 
Gesamtbevölkerung kann man feststellen, dass der Anteil der alleinlebenden 
Personen, nämlich der Verwitweten, Geschiedenen und der Ledigen mit 39% doch 
sehr hoch ist. Auch bedeutend für die Untersuchungen ist die Tatsache, dass 85% 
der Befragten sich bereits im Ruhestand befinden bzw. nur noch 6% einer 
beruflichen Tätigkeit nachgehen.  
 
 













56% derjenigen, die an der Umfrage teilgenommen haben sind weiblich, demnach 
sind 44% männlich. In Bad Mergentheim sind unter den Seniorinnen und Senioren 
59 % weiblich und 41 % männlich. 
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Die Konzentration der Rückantworten auf die Kernstadt ist überproportional zur 
Verteilung auf die Gesamtbevölkerung. Allerdings dominiert die Kernstadt hinsichtlich 
der Bevölkerung von über 60 Jahren, da die zuziehenden Neueinwohnerinnen und 
Neueinwohner sich in der Kernstadt in den Seniorenwohnanlagen niederlassen. 
Dass die Umfrage insbesondere von der alteingesessenen Bevölkerung 
angenommen wurde, zeigt das Befragungsergebnis, da 80% derjenigen, die an der 
Umfrage teilgenommen haben, seit über 10 Jahren hier in Bad Mergentheim wohnen.  
 
 











60 % der Antwortenden sind über 70 Jahren. Dies entspricht in etwa der statistischen 
Verteilung der Gesamtbevölkerung über 60 Jahren. In Bad Mergentheim beträgt der 
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61 % der befragten Seniorinnen und Senioren sind verheiratet, 25 % verwitwet, 7 % 
ledig und 7 % geschieden. In der Gesamtbevölkerung Bad Mergentheims sind 53 % 
der Seniorinnen und Senioren verheiratet, 32 % verwitwet, 8 % ledig und 7 % 
geschieden. Die Umfrage spiegelt also auch bei diesem Gesichtspunkt in etwa die 
Gesamtbevölkerung wieder und erhält dadurch ihre Gültigkeit. 
 
Summiert man die Verwitweten, Geschiedenen und Ledigen, so kommt man auf 
einen Wert von 39 % der Befragten, die sich in einem singulären Familienstand 
befinden. Allerdings konnte die Umfrage nicht berücksichtigen, ob man sich in einer 
Lebenspartnerschaft befindet. In der Gesamtbevölkerung ist dieser Wert mit 46% der 
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53 % der Befragten haben angegeben, die Volks- bzw. Hauptschule besucht zu 
haben, 16 % die Realschule, 14 % das Gymnasium und 17 % haben studiert. Dies 
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Unter den befragten Personen sind bereits 85 % in Rente bzw. in Pension, 6 % sind 
noch berufstätig und 9 % haben die Frage nach der Berufstätigkeit mit nein 
beantwortet. Wir haben es hier also mit einer Bevölkerungsgruppe zu tun, die auf 
Grund der hohen Quote der Nichtberufstätigkeit einen enormen Anteil an freier Zeit 
zur Verfügung hat.  
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Auch die Verteilung der Teilnehmer an der Umfrage entspricht nicht ganz der 
Aufteilung der Gesamtstadt. Das Ergebnis 72 % zu 28 % weicht von den 
Einwohnermeldedaten ab nach denen nur 65 % der befragten Altersgruppe seinen 
Wohnsitz in der Kernstadt hat und demnach 35 % der Seniorinnen und Senioren in 
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Über 80 % der Teilnehmer wohnen schon seit mehr als 10 Jahren in Bad 
Mergentheim. Dies entspricht dem Erfahrungswert, dass die Mobilität hinsichtlich 
eines Wohnortswechsels gebremster Natur ist. 
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ii. Wohnumfeld /Infrastruktur 
 
 











































































Insgesamt werden die abgefragten Gegebenheiten gut bis sehr gut beurteilt. Fast 
durchgängig werden die Einkaufsmöglichkeiten, die Erreichbarkeit der Geschäfte, die 
Erreichbarkeit der Ärzte bzw. Apotheken sowie die Erreichbarkeit der Banken mit 
über 70% als gut oder sehr gut eingeschätzt. Hinsichtlich der verkehrlichen Infra-
struktur sinkt dieser Wert allerdings. Hier werden nur noch sehr gute Einschätzungen 
in einer Größenordnung zwischen 10% und 15% genannt. Insgesamt verschiebt sich 
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an den Ampelanlagen, den Zebrastreifen und den öffentlichen Verkehrsmitteln die 
Tendenz zu einer guten bis befriedigenden Benotung. Die Stadt Bad Mergentheim 
wäre gut beraten die Thematik „Seniorengerechter Innenstadtverkehr“ mit dem 
Gemeinderat bzw. den Seniorinnen und Senioren zu besprechen.  
 
 
































53% der Befragten gehen wohl davon aus, dass die Angebote bzw. die Infrastruktur 
in Bad Mergentheim ausreichend sind.  
Die Thematiken „Lebensmittel in der Innenstadt“ sowie mehr Tanzlokale und Cafés 
ist allerdings ein Bereich, der mit einer Nennung von 5% so gewichtet ist, dass hier 
Handlungsbedarf besteht. Die restlichen Antworten sind aufgrund der geringen 
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Auch zu dieser Frage haben 35% keine Angaben gemacht. 24% schätzen den 
Kurpark sowie die Parkanlagen insgesamt als sehr positiv ein. All diese Bereiche 
sollten (evtl. im Zuge einer Landesgartenschau) noch weiter aufgewertet werden. 
 
 
Ergebnisse der Seniorinnen- und Seniorenumfrage der Stadt Bad Mergentheim 




















16% der Befragten verbringen den Großteil ihrer Freizeit im Haus. Dies ist sicherlich 
auch ein Zeichen einer schwindenden Mobilität im Alter. Allerdings stehen dem 74% 
entgegen, die ihre Freizeit sowohl im Haus, als auch außerhalb des Hauses 
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Hier liegt ein Schwerpunkt in den Bereichen Fernsehen, Radio und Musik hören, 
Zeitungen, Zeitschriften und Bücher lesen, Zeit mit Familie und Freunden verbringen 
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Die favorisierten Betätigungsfelder außer Haus sind spazieren gehen, Einkaufs-
bummel, Besorgungen machen, Familie und Freunde besuchen sowie Ausflüge in 
die nähere Umgebung. Auch Sport treiben, gesellige Veranstaltungen sowie Café- 
und Restaurant-Besuche werden häufiger genannt. Das Ergebnis der Tagesausflüge 
steht etwas hinter den anderen Ergebnissen zurück, wobei Theater- und 
Konzertbesuche jedoch wahrgenommen werden. Auch der Besuch von Vorträgen 
wird häufig genannt. Das Thema Gartenarbeit ist einer der Favoriten bei der 
Freizeitgestaltung außerhalb des Hauses. Aus diesen Ergebnissen lässt sich 
eventuell ableiten, dass es zudem eine Gruppe der Seniorinnen und Senioren gibt, 
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Das Ergebnis zu Frage 14 bedeutet, dass ca. 1/3 der Befragten ihre Freizeit allein 
verbringen. Dies muss man teilweise auch im Zusammenhang mit den Ergebnissen 
von Frage 3, nämlich dem Familienstand, sehen.  
 










Bei der Frage 15 sagen 53 % der Befragten, dass sie ihre Freizeit gerne in einer 
Gruppe verbringen würden. 
Setzt man diese beiden Ergebnisse in Verbindung, so kommt man zu dem Schluss, 
dass die meisten Seniorinnen und Senioren ihre freie Zeit nicht allein verbringen 
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wollen. Dies wird durch das Ergebnis unterstrichen, dass sich 66 % der Befragten in 
ihrer  Freizeit in Gesellschaft, d. h. nicht allein, aufhalten wollen.  
Deshalb sollten also Angebote mit niedriger Hemmschwelle geschaffen bzw. 
bekannter gemacht werden. 
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Hier ist auffällig, dass das Freizeitangebot in den Stadtteilen schlechter bewertet wird 
als in der Kernstadt (17% zu 4%). Das Gesamtergebnis allerdings kann sich sehen 
lassen. In der Kernstadt bewerten 50% aller Befragten das Freizeitangebot als voll 
ausreichend und 46% als teilweise ausreichend.  
 
Als Handlungsmaßnahmen könnte man sich evtl. überlegen insbesondere Theater-
aufführungen von den Abendstunden in die Mittagsstunden hineinzuverlegen. Auch 
das Tanzen ist wohl bei den Seniorinnen und Senioren als Freizeitbetätigung hoch 
angesehen, so dass Tanzveranstaltungen zur Mittagszeit stärker angeboten werden 
sollten. Hierfür könnten sich beispielsweise Cafés bzw. das Kurcafé oder das 
Kurorchester anbieten. Auch ein Seniorenclub, der sich 1-2 mal pro Woche zum 
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Sehr erfreulich ist, dass 58% aller Befragten Mitglied in einem Verein sind. Dies 
zeugt davon, dass diese Bevölkerungsgruppe sich weiterhin in die Stadtgesellschaft 
mit einbringt und die Gemeinschaft sowie Geselligkeit, die das Vereinsleben bietet 
sehr schätzt. 42% sind nicht Mitglied in einem Verein. Diese Reserve an potentiellen 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern gilt es auszuschöpfen. 
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Die Kultur- und Bildungsangebote werden von 60% aller Befragten als positiv ange-















Schade ist, dass nur knapp ¼ der befragten Personen die Angebote der Volkshoch-
schule nutzen. Als Handlungsmaßnahme könnte dies bedeuten, dass die Volkshoch-
schule sich diesem Altersklientel noch stärker annimmt und spezielle Kurse noch 
bekannter macht.  
Die bereits vorhandenen Angebote, wie z. B. das Café Mausklick, werden wohl als 
positiv angesehen. Allerdings korrespondiert dies auch mit der Tatsache (siehe 
Frage 13), dass nur noch ca. die Hälfte der Befragten an Kursen bzw. Lerneinheiten 
teilnimmt.  
 
Die Volkshochschule sollte also in ihrem Programm auch die Bildungswünsche 
dieses Klientels vermehrt ansprechen, um das Potential der 76%, die das Angebot 
der Volkshochschule nicht nutzen, zu aktivieren.  
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Vielleicht wird durch die baulichen Maßnahmen, die nun im Volkshochschulgebäude, 
Altes Rathaus, erfolgt sind, auch die Hemmschwelle bzw. die Barriere verringert. Der 
Aufzug sowie die Behindertengerechtigkeit des gesamten Gebäudes könnten evtl. 
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Auch hier ist wieder festzustellen, dass es einen großen Prozentsatz an Seniorinnen 
und Senioren gibt, die nicht mehr aktiv an einer, von außen an sie herangetragenen, 
Freizeitkulisse teilnehmen wollen. Gleichzeitig steht dem wieder eine Mehrheit von 
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Das Ergebnis belegt, dass es wesentlich mehr Menschen gibt, die sich gut in das 
soziale Leben der Stadt eingebunden fühlen als Menschen, die sagen, dass dies 
nicht auf sie zutrifft. 46 % allerdings, und damit beinahe die Hälfte aller Befragten, 
sieht sich nur teilweise in das soziale Leben eingebunden. Hier hat die Stadt 
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Bei der Frage 23 überrascht der hohe Anteil von 42 % der Befragten, die selbst 
Angebote der Stadt nicht annehmen wollen, um sich sozial zu vernetzen. Dies könnte 
darauf zurückzuführen sein, dass dieser Personenkreis bereits privat ausreichend 
soziale Kontakte hat (durch Familie bzw. Vereine oder weitere Organisationen) oder 
aber, nicht mehr bereit ist, neue Kontakte zu knüpfen.  
 
Allerdings wären 58 % der Befragten bereit sich solchen Angeboten zu nähern. Auch 
hier liegt es an der Stadt und an anderen Organisationen, die im Bereich 
Seniorenpolitik tätig sind, attraktive Angebote zu schaffen (vgl. Seniorenclub).  
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iv. Ehrenamtliche Tätigkeit 
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Bei Frage 24 waren Mehrfachnennungen möglich. Überraschend ist allerdings, dass 
nur noch ein schwaches Viertel der Befragten sich in einem Verein ehrenamtlich 
engagiert. Eine viel größere Resonanz findet dagegen die Unterstützung der Familie. 
Insbesondere die Betreuung der Enkel bzw. die Hilfe für die Familie, eingeschlossen 
auch die Pflege von Familienangehörigen, stehen im Fokus der ehrenamtlichen 
Tätigkeit von älteren Menschen. Überraschend ist auch das Ergebnis auf die Frage, 
ob Seniorinnen und Senioren ehrenamtlich in der Nachbarschaft tätig sind. Selbst in 
einem ländlich strukturierten Bereich wie Bad Mergentheim sind gerade einmal noch 
9 % ehrenamtlich für Nachbarn tätig. Bei den Befragten, die angegeben haben, dass 
sie in sonstiger Weise ehrenamtlich tätig sind, verteilen sich die größten Kontingente 
auf den Bereich der Altenheime und der Alterspflege. So betätigen sich 
beispielsweise einige in den Altenheimen als Vorlesepate etc. oder als grüne Dame 
bzw. Herr im Caritas-Krankenhaus. Auch die Tätigkeit in den Kirchen ist prozentual 
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Bei Frage 25 kann man erkennen, dass die Seniorinnen und Senioren, die 
ehrenamtlich tätig sind, sich schwerpunktmäßig entweder mehrmals in der Woche 
bzw. einmal die Woche oder mehrmals im Monat engagieren.  
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Der hohe Anteil von 46 % derjenigen, die sich eher nicht mehr vorstellen können 
künftig ehrenamtlich tätig zu werden, liegt möglicherweise darin begründet, dass sie 
bereits ehrenamtlich tätig sind, oder aber der ehrenamtlichen Tätigkeit generell nicht 
positiv gegenüber stehen. Allerdings haben 33 % keine Angaben gemacht und 15 % 
aller Befragten könnten sich vielleicht vorstellen ehrenamtlich tätig zu werden. Das 
bedeutet, 21 % der Befragten wären eventuell bereit, künftig ehrenamtlich ihre 
Arbeitskraft für die Gemeinschaft innerhalb der Stadt zur Verfügung zu stellen. Dies 
ist ein enormes Potential an ehrenamtlichen Kräften, welches durch die Stadt Bad 
Mergentheim  und die anderen Organisationen aktiviert werden könnte. Die 
Zusatzfrage bei Frage 26 ergibt, dass 29 % derjenigen, die sich vorstellen können 
ehrenamtlich tätig zu werden, dies im sozialen Bereich tun wollen. Allerdings haben 
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Frage 27 teilt sich auf in zwei Fragestellungen, nämlich einerseits „Befürworten Sie 
die Einrichtung eines Seniorenbeirats in Bad Mergentheim?“ und andererseits 
„Könnten Sie sich vorstellen in einem Seniorenbeirat ehrenamtlich tätig zu werden?“. 
67 % aller Befragten befürworten die Einrichtung eines Seniorenbeirats in Bad 
Mergentheim. Dies ist ein klarer Auftrag an die politischen Gremien und die 
Stadtverwaltung, das Thema Seniorenbeirat aufzunehmen. Allerdings können sich 
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gerade einmal 15 % vorstellen hier in einem Seniorenbeirat tätig zu werden, 24 % 
könnten es sich vielleicht vorstellen. Diese Prozentzahlen würden allerdings davon 
zeugen, dass es eine große Anzahl von Seniorinnen und Senioren gibt, die sich in 
solch einem Seniorenbeirat aktiv engagieren würden.  
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Auch die Frage 28 gliedert sich in zwei Unterfragen. Zum einen „Könnten Sie sich 
grundsätzlich vorstellen, Angebote eines Seniorenbüros in Anspruch zu nehmen?“ 
und zum anderen „Wären Sie dazu bereit, in einem Seniorenbüro mitzuwirken?“. Auf 
die erste Frage antworten 25 % mit ja und 40 % mit vielleicht. Diese große Anzahl an 
Unentschiedenen dürfte vielleicht auch darauf zurückzuführen sein, dass 
Seniorenbüros in ihrer Tätigkeit noch eher weniger bekannt sind als Seniorenbeiräte. 
Dieser Idee könnte man näher treten, müsste allerdings den Arbeitsumfang bzw. den 
Auftrag eines Seniorenbüros näher definieren. 
 
Bei der zweiten Frage kommt man zu ähnlichen Verteilungen wie bei der Frage, ob 
man in einem Seniorenbeirat mitwirken könnte. 11 % der Befragten könnten sich dies 
vorstellen, 24 % könnten sich das vielleicht vorstellen. 
 
Generell ist hier allerdings zu unterscheiden, ob man in einem Seniorenbüro aktiv 
mitarbeiten will oder ob man Angebote eines Seniorenbüros in Anspruch nehmen 
möchte. 
 
Ein Seniorenbüro könnte z.B. auch kleinere handwerkliche Dienstleistungen 
vermitteln. Sicherlich sollte hier keine Konkurrenz für das örtliche Handwerk 
entstehen, aber ein tropfender Wasserhahn kann vielleicht auch durch einen rüstigen 
Rentner repariert werden. Dabei könnte dann möglicherweise nicht die Reparatur im 
Mittelpunkt stehen, sondern das Gespräch und das Kennenlernen bei dieser 
handwerklichen Dienstleistung. 
 
Ein Seniorenbüro könnte z.B. auch dazu dienen, Seniorinnen und Senioren selbst für 
ehrenamtliche Aktivitäten in ihren jeweiligen und evtl. ehemaligen beruflichen 
Bereichen zu präsentieren. Sei es nun in Form einer Hausaufgabenunterstützung 
oder z.B. in einer möglichen pädagogisch weiterführenden Arbeit wie z.B. innerhalb 




Ergebnisse der Seniorinnen- und Seniorenumfrage der Stadt Bad Mergentheim 
von Oberbürgermeister Dr. Lothar Barth                                               
 53
v. Ältere Menschen in Bad Mergentheim 
 













Die hohe Anzahl an Personen, die entweder keine Angaben machen wollen oder 
aber nicht beurteilen können, ob ihre Interessen in Bad Mergentheim berücksichtigt 
werden, lässt die Auswertung dieser Frage sehr schwierig erscheinen. Allerdings 
sehen nahezu doppelt so viel Seniorinnen und Senioren in Bad Mergentheim ihre 
Interessen berücksichtigt als nicht berücksichtigt. Einen Seniorenbeirat bzw. mehr 
Information zum Thema Seniorenpolitik im Allgemeinen könnte den Seniorinnen und 
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Auf die konkrete Frage, ob denn in Bad Mergentheim genug für ältere Menschen 
getan wird, antworten 19 % mit voll ausreichend und 10 % mit nicht ausreichend.    
15 % machen keine Angabe und 56 % sagen teils teils. Dieses Ergebnis kann als 
Indiz dafür gewertet werden, dass die Seniorenpolitik in Bad Mergentheim bisher ein 
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Die ohne Antwortraster und damit offen gestellte Frage Nr. 31 hat zu 
verschiedensten Antwortkonstellationen geführt. 55 % haben keine Angaben 
gemacht. Zu den größeren Bereichen, die mehrfach genannt wurden, gehören 
allerdings den Verkehr minimieren bzw. zu verlangsamen, die Anpassung der 
Busfahrpläne, mehr Treffen und Veranstaltungen für Seniorinnen und Senioren, 
mehr Rücksicht auf ältere Menschen allgemein, bessere Straßen und Gehwege, 
mehr bzw. bessere bzw. näherliegende Einkaufsmöglichkeiten für Seniorinnen und 
Senioren und die Beseitigung der Pflastersteine. All diese Wünsche sollten durch die 
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Kapitel 4: Handlungsempfehlungen 
 
Generell kann man hinsichtlich der Seniorenpolitik drei verschiedene Ansatzvarianten 
als Hauptgruppen unterscheiden: (Vgl. Bertelsmann-Stiftung Seite 38 ff.) 
1. Formen der politischen Beteiligung 
2. Hilfsdienste im weitesten Sinne 
3. Angebote, Bildung und Freizeit 
Konkret bedeutet dies, dass folgende konkrete Maßnahmen in den Städten ergriffen 
werden: Meistens basiert die Seniorenpolitik auf einem zuvor entwickelten Leitbild. 
So wird versucht, ein Netzwerk der Seniorenarbeit in den einzelnen Städten 
aufzubauen. Kern sind aber meistens sog. Seniorenbüros, die entweder haupt- oder 
ehrenamtlich betrieben werden. Manche Städte gehen sogar dazu über, Ämter bzw. 
Stellen zum Thema Seniorenpolitik auszubilden. Auch häufig vorgefunden werden 
sog. Seniorenbeiräte, die entweder direkt gewählt werden, oder sich, wie z.B. beim 
Regensburger Modell über Senioreneinrichtungen, rekrutieren. Eine weitere Variante 
wäre, dass der Seniorenbeirat sich mittelbar über Vorschläge der Gemeinderats-
fraktionen zusammensetzt. Weitere, insbesondere von der Karl Bertelsmann-Stiftung 
hervorgehobene Maßnahmen, sind sog. Aktiven-Wochen, Seniorenbriefe, 
Seniorentage, Heimwerker-Service für Kleinstreparaturen, die Handwerksbetriebe 
nicht ausüben sowie natürlich das weite Feld der Gesundheitsförderung bzw. 
Gesundheitsprävention. Ebenso ist natürlich das Thema Wohnen im Alter mit seinen 
verschiedensten Wohnbetreuungs- und Unterstützungsformen hier von Bedeutung. 
Auch wird die Thematik der Mobilität im Alter in ihrer Ausdifferenziertheit von 
verschiedenen Städten in unterschiedlichen Formen seniorengerecht angegangen. 
 
Vorschläge für Umsetzungsformen in Bad Mergentheim 
Hinsichtlich der verschiedenen Handlungsansätze, wie sie sich aus anderen Städten 
ergeben und wie sie von der Karl Bertelsmann-Stiftung vorgeschlagen werden, ist 
auch in Bad Mergentheim die Möglichkeit gegeben, aktive Seniorenpolitik zu 
betreiben. Die nachfolgend erwähnten Maßnahmen sind als Vorschläge gedacht, die 
innerhalb der politischen Diskussion dann entweder angenommen oder abgelehnt 
bzw. in veränderter Form weiterentwickelt werden können. Sie sind also nicht 
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abschließender Natur. Aber sie laden zur Diskussion ein, um sie dann in einer zu 
Bad Mergentheim passenden Art und Weise umzusetzen. 
 
Thema Leitbild und Netzwerke 
Leitbilddiskussionen könnten sich durch eine Art runder Tisch zum Thema 
Seniorenpolitik in Bad Mergentheim ergeben. An diesem runden Tisch könnten 
neben Vertretern des Gemeinderates und der Stadtverwaltung insbesondere auch 
Vertreter der Organisationen, die bereits im Bereich der Seniorenarbeit tätig sind, 
teilnehmen. Hier sollte man in erster Linie an die Kirchen, die Diakonie, die Caritas-
Verbände, die Arbeiterwohlfahrt aber auch an die Sportvereine und die 
Wohlfahrtsverbände, wie z.B. den VdK, denken. 
 
Netzwerke 
Die Stadtverwaltung Bad Mergentheim arbeitet bereits an einem Wegweiser bzw. an 
einer Broschüre, die den Titel „Soziales Leben“ trägt. In dieser Broschüre sollen 
sämtliche soziale Einrichtungen der Stadt nicht nur aufgelistet, sondern qualitativ 
vorgestellt werden, so dass die jeweiligen Nutzer sich auch über das äußerst 
vielfältige Angebot, für eine relativ gesehen kleine Stadt, einen Überblick machen 
können. Generell ist zu sagen, dass bezogen auf die Größe Bad Mergentheims das 
Angebot an sozialen Hilfseinrichtungen hervorragend ist. Die Stadtverwaltung wird 
versuchen, das Thema Senioren, Hilfe und Unterstützung gesondert in diesem Flyer 
„Soziales Leben“ miteinzuarbeiten. Hiermit wäre der erste Baustein für ein 
Seniorennetzwerk in Bad Mergentheim gelegt. 
 
Seniorenbüros 
Ein Seniorenbüro in Bad Mergentheim könnte durch ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter betrieben werden. Eine Unterstützung durch hauptamtliche Kräfte der 
Stadtverwaltung wäre wünschenswert. Gerade die Verzahnung zwischen Haupt- und 
Ehrenamt führt dazu, dass das Ehrenamt nicht überlastet wird und die 
Ehrenamtlichen auch nicht das Gefühl bekommen, dass sie „als billiger Jakob“ 
dienen. Das Seniorenbüro könnte als Anlaufstelle für Seniorinnen und Senioren in 
Bad Mergentheim dienen und gleichzeitig die einzelnen Aktivitäten der 
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verschiedenen Institutionen, wie z.B. Vereine, Stadtverwaltung, Kirchen, 
Pflegeheime, Wohlfahrtsverbände etc. noch enger zusammenfügen und vernetzen. 
Auch wäre dieses Seniorenbüro wohl in der Lage, einen Heimwerker-Kleinservice für 
Kleinreparaturen und Dienstleistungen mit aufzunehmen bzw. zu vermitteln, sofern 
dies nicht bereits die Nachbarschaftshilfe anbietet. 
 
Hauptamtliche Arbeit seitens der Stadtverwaltung 
Aufgrund der demographischen Zunahme der älteren Generation an der Bevölkerung 
wäre es sinnvoll, das Aufgabengebiet des städtischen Sachgebiets für „Soziale 
Lebenslagen“ dementsprechend zu erweitern. So wäre nicht nur die Verbindung 
zwischen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern hinsichtlich der Seniorenarbeit 
möglich, sondern auch eine Verzahnung hinsichtlich Senioren- und Jugendarbeit. 
Evtl. wäre es auch sinnvoll, diese neue Aufgabenausrichtung im Namen zu führen als 
Sachgebiet 50 „Sachgebiet für demographische Entwicklung und soziale 
Lebenslagen“. 
Die Verzahnung mit dem Gemeinderat bzw. die politische Beteiligung könnte 
sicherlich durch einen Seniorenbeirat dargestellt werden. Ob der nun, ähnlich wie der 
Jugendgemeinderat in Bad Mergentheim, durch eine direkte Wahl rekrutiert wird oder 
aber unmittelbar über den Gemeinderat oder sich mittelbar über Vertreter in der 
Seniorenarbeit beteiligten Institutionen zusammensetzt, wird sich sicherlich zeigen. 
Auch die Fraktionen im Gemeinderat wären gut beraten, wenn sie jeweils einen 
ausgewiesenen Ansprechpartner zum Thema Seniorenarbeit benennen würden. 
 
Angebote Bildung und Freizeit 
Wie aus der Umfrage ersichtlich ist, wird das Angebot der Volkshochschule 
weitestgehend als positiv betrachtet. Das Café Mausklick, das sich ja insbesondere 
an Senioren richtet, sowie die Kursprogramme für Seniorinnen und Senioren am 
Vormittag führen wohl zu dem hervorragenden Ergebnis innerhalb der Umfrage. 
Dieser Weg sollte weiter beschritten werden. 
Die Stadtverwaltung Bad Mergentheim wird sich hinsichtlich des Themas Sport mit 
den Anbietern von Sportaktivitäten für Senioren zusammensetzen, um hier einen 
gesonderten Sportführer für junggebliebene Ältere zu entwickeln. Diesbezüglich wird 
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die Stadtverwaltung mit Sportvereinen Kontakt aufnehmen sowie mit den 
Krankenkassen, Wohlfahrtsverbänden, der Arbeiterwohlfahrt und den 
niedergelassenen Fitness-Studios, um hier in einer kleinen Broschüre die 
Sportmöglichkeiten für Seniorinnen und Senioren gebündelt zusammenzufassen. Im 




Konkrete Handlungsvorschläge für die Stadt Bad Mergentheim: 
- Einführung eines Seniorenbeirats 
- Erarbeitung eines Wegweisers „Soziales Leben – Informationen und Angebote 
gemeinnütziger Einrichtungen“ 
- Einrichtung eines Seniorenbüros 
- Ein breites Veranstaltungsprogramm wie z.B. „Im Alter was erleben“ oder ein 
Seniorenclub 
- Erarbeitung eines Programms zur Einbindung der Seniorinnen und Senioren 
in die Gesellschaft Bad Mergentheims 
- Generationenverbindende Projekte wie z.B. die Grundschulakademie, 
Betreuungsangebote für Nenn-Omas, Umwelt-Pädagogik  
- Ausbau spezieller Angebote unter anderem in der Volkshochschule 
 
 





Ergebnisse der Seniorinnen- und Seniorenumfrage der Stadt Bad Mergentheim 




1.  KGSt (HG.). Management des demographischen Wandels – Strategie und 
Organisation.  
 Bericht Nr. 1/2009. Köln: KGSt, 2009. 
 
2. Bertelsmannstiftung (HG.). Demographie konkret – Seniorenpolitik in den 
Kommunen. 2.Auflage. Gütersloh, Verlag Bertelsmannstiftung, 2006. 
 
3. Bertelsmannstiftung (HG.). Demographie konkret – Handlungsansätze für die 
kommunale 
 Praxis. Gütersloh, Verlag Bertelsmannstiftung. 
 
4. Köhl, Werner. Bevölkerungs- und Infrastrukturentwicklung in der Großen 
Kreisstadt Bad Mergentheim 2007 – 2030. Reutlingen, 2007. 
 
 
 
